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Vorwort.

Endlich kann ich den Lesern wieder einen Band der Iconographie
vorlegen, der schon seit zwei Jahren ausgearbeitet ist. dessen Erscheinen
PC-

aber leider durch den Krieg verzögert wurde. Ich habe darin die Anatomie

der Pentataenien zu Ende geführt und gebe zum Schluss ein Verzeichnis

der Arten in der neuen systematischen Anordnung. Von den Murellinae

und Helicinae wurde mehr als die Hälfte der bekannten Arten besprochen,

fast sämtlich nach Untersuchungen von Wiegmann und mir; die

wenigen, bei denen ich mich auf Wiedergabe der Angaben früherer Autoren

beschränken musste, lassen sich an den Fingern einer Hand herzählen. Noch

immer fehlen leider einige Seltenheiten, die ich mir trotz aller aufgewandten

Mühe nicht verschaffen konnte, so die marokkanischen Helix vermiculosa,

olcesei und alcyone, die Tacheopsis-Arten, Eremina desertella, die Murellen

vom Monte Argentaro ; wesentliche Aenderungen sind aber auch nach

Ausfüllung dieser Lücken nicht mehr zu erwarten.

Der folgende Band, der die Xerophüinae, Fruticicolinae und Hcli-

codontinac behandeln wird, ist schon zum grossen Teil fertig und wird dem

jetzigen schneller folgen, als dieser seinem Vorgänger. Mit zwei weiteren

Bänden hoffe ich die Stylommatophoren zu erledigen.

Ich wurde wieder von vielen Seiten in dankenswerter Weise mit Unter-

suchungsmaterial unterstützt, und bitte die freundlichen Geber um die Fort-

dauer ihres Wohlwollens.

München. Ende Juli 1919.

P. HESSE.
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Genus Gupciryphci Harfm.

Dass Euparypha nicht zu den Xerophilen gehört, wie man früher an-

nahm, hat Ad. Schmidt schon im Jahre 1855 gezeigt. Auch Semper (1870,

S. 245), ich selbst (1881, S. 349) und Ihering (1892, S. 458) haben

nachdrücklich darauf hingewiesen, aber erst seit dem Erscheinen des Werkes

von Pilsbry scheint ihre Zugehörigkeit zu Pentataenia ziemlich allgemein

anerkannt zu werden. Nur einige Anhänger und gedankenlose Nachbeter

Bourguignat's, die sich gegen die Ergebnisse der anatomischen Unter-

suchung grundsätzlich ablehnend verhalten, stehen noch auf dem alten

Standpunkte.

Das Gehäuse ist von mittlerer Grösse, eng genabelt, zuweilen fast

entnabelt, festschalig, mit deutlicher Spiralskulptur und ziemlich flacher

Naht, die an der Mündung nicht oder nur wenig herabsteigt. Seine Gestalt

ist ziemlich variabel; es kommen kugelige und mehr oder weniger flach-

gedrückte bis scharf gekielte Formen vor. Die Farbe ist gelblichweiss

bis rotgelb oder bräunlich, gewöhnlich mit schwarzbraunen Bändern, die

nicht selten in Flecken aufgelöst sind. Die Bänderung variiert ausser-

ordentlich; besonders bei Eup. pisana findet sich oft eine grosse Anzahl

schmaler Bänder, was den älteren Systematikern Anlass gab, die Art zu

den Xerophilen zu stellen. Schon Rossmässler wies aber darauf hin, dass

die Bänder in Gruppen verteilt sind und sich auf die Fünfzahl reduzieren

lassen. Der Mundsaum ist scharf, gerade, oft mit einer rötlichen Lippe

belegt; durch den umgeschlagenen Spindelrand wird der Nabel mehr oder

weniger stark verdeckt.

Der anatomische Befund lässt über die Zugehörigkeit des Genus zu

den Pentataenien keinen Zweifel. Der dunkel hornbraune, halbmondförmige

Kiefer ist odontognath, mit 2-4 Leisten besetzt, die beide Ränder über-

ragen. Die Radula gehört dem Typus mit dreispitzigem Mittelzahn und

zweispitzigen Seitenzähnen an. Yon den Nackenlappen hat der rechte

die gewöhnliche dreieckige Form; der linke ist nicht in zwei Stücke ge-

teilt, sondern erscheint als ununterbrochener Saum. Am Genitalapparat

fällt als Besonderheit die Form der beiden Glandulae mucosae auf, die

Rossmässler, Iconographie. Neue Folge XXIII. 1



stets ungeteilt sind und dadurch an manche Campylaeen oder an die

sicilianischen Murellen erinnern. Der Pfeilsack ist kurz, oval; der kleine

Pfeil hat kannelierte Krone und vier symmetrisch angeordnete Leisten mit

verbreiterten und gespaltenen Schneiden. Der Blasenstiel hat ein ziemlich

starkes Divertikel; dagegen ist das Flagellum des Penis bei einer Art

(E. pisana) stark verkümmert oder fehlt ganz, während es bei den andern

Species gut entwickelt ist. Der Ureter bildet eine offene Rinne.

Von den wenigen Arten des Genus sind die meisten auf die makaro-

nesischen Inseln, Marokko und Südspanien beschränkt. Nur die circum-

mediterrane E. pisana ist weiter verbreitet und rindet sich auch in Irland,

Südwest-England, dem westlichen Frankreich und an der atlantischen Küste

der iberischen Halbinsel. Sie gilt als die typische Art des Genus.

Euparypha pisana Müll. Taf. 631.

Ad. Schmidt, 1855, S. 22, Taf. V, Fig. 23. (Genitalien.)

Moquin-Tandon, 1855, S. 259, Taf. XIX, Fig. 9—20.

Ashford, 1883/85, S. 131, Taf. V, Fig. 9—16. (Pfeil.)

Schuberth, 1891, S. 57, Taf. VI, Fig. 1—3.

Ihering, 1892, S. 458.

Taylor, Moll. British Isles, III, S. 368.

In Wiegmann's Nachlass findet sich eine ausserordentlich eingehende

Beschreibung der Anatomie dieser Art, die 24 eng beschriebene Quartseiten

umfasst, mit zahlreichen Abbildungen, die mehr als drei Tafeln füllen

würden. Ich darf nicht einer einzigen Art soviel Raum widmen und be-

schränke mich darauf, hier das Wichtigste aus dem mir vorliegenden

Manuskript wiederzugeben. Die Beschreibung des Genitalapparats ergänze

ich nach eigenen Untersuchungen, da Wiegmann keine vollkommen ge-

schlechtsreifen Tiere zur Verfügung hatte.

„Es lagen mir lebende Exemplare aus Unterägypten vor, in der Gegend

von Ramleh durch Herrn Richard Schlieper gesammelt.

Die grössten Gehäuse der noch nicht geschlechtsreifen Tiere er-

reichten bei fast 5 Umgängen einen Durchmesser von 18— 19,5 mm und

eine Höhe von 11,5 (senkrecht 13) mm.
Das Tier besitzt die typische Körperform. Der im vorgestreckten

Zustande ausserhalb des Gehäuses befindliche Vorderkörper zeigt beim

Kriechen eine Länge von 28 mm bei einer Sohlenbreite von etwa 6 mm
im breitesten Teile, und überragt mit seinem je nach der Streckung mehr

oder weniger zugespitzten Hinterende etwas das Gehäuse. Durch die wenig

hervortretenden, abgeflachten Hautwarzen erlangt die Oberfläche ein ziemlich

glattes Ansehen, ist einfarbig, schmutzig- oder blassgelblich -weiss, am



Nacken und der Kopfpartie wenig dunkler. Über den Nacken zieht sich

eine der Grundfarbe des Körpers entsprechende oder am Vorderende etwas

grauere Nackenleiste, gebildet durch in gerader Längsreihe angeordnete,

jederseits durch eine flache Furche begrenzte Hautwarzen. Seitenfurchen

in gewöhnlicher Weise vorhanden, die der rechten Seite in ihrem Vorder-

ende, hinter und etwas unterhalb der Oinmatophorenbasis, die gemeinsame

Geschlechtsöffnung einschliessend. Lippenlappen und Augenträger von der

allgemein verbreiteten Form, letztere blass hellgrau, ziemlich schlank,

vorgestreckt 8— 10 mm laug. Kleine Tentakel schlank-konisch. Fuss mit

einfachem Saum versehen, Sohle von der Grundfarbe des Körpers oder

etwas grauer.

Der von der Schale bedeckte und vom Mantel umgebene Hinterkörper

zeigt nach Zertrümmerung des Gehäuses beim toten Tier etwa 3 Wind-

ungen. Der Mantel ist von blassgelblicher Farbe und auf der Oberseite

der graubraunen Leber, besonders des die ersten Windungen einnehmenden

hinteren Lappens, weisslich bis blassgelblich belegt. Der hellgelbliche bis

hell- oder dunkeler-grau gefärbte Mantelkragen lässt feine milchweisse

Punkte erkennen. Der rechte Nackenlappen hat die gewöhnliche Form,

der linke zieht sich als ein schmaler continuierlicher Saum von der linken

Seite des Atemlochs abwärts zum Unterrande des Kragens.

Was die Mundbewaffnung betrifft, so findet sich ein der gewöhnlichen

Form entsprechender, im Umriss halbmondförmiger Kiefer (Fig. 2) vor-

Derselbe ist von kastanienbrauner Farbe, mehr oder weniger gekrümmt,

etwas sattelähnlich gebogen, nach beiden Enden mehr oder weniger ver-

schmälert und auf der Oberfläche im mittleren Teile mit 2—4 hervor-

tretenden Leisten versehen, welche die Schneide zahnartig überragen.

Zuweilen finden sich seitwärts von diesen noch Andeutungen schwächerer,

wenig erhabener, am Rande nicht hervortretender Leisten [Fig. 2 B, C).

Von diesen beiden Kieferformen herrscht diejenige mit 2 Leisten vor,

indem sich unter 56 Exemplaren x
j% (19) mit 3, dagegen 2

/s (37) mit 2 Leisten

vorfanden. Ein ganz ähnliches Verhältnis zeigte sich auch bei jungen

Tieren, hinsichtlich welcher nach den Abbildungen von Moquin-Tandon

(PI. XIX, Fig. 9 u. 10) die Meinung entstehen könnte, dass ihnen nur die Form
mit 2 Leisten zukäme, wogegen die mit 3 den Zustand der erwachsenen

Individuen repräsentieren. Bei 40 jungen Exemplaren mit einem Gehäuse-

durchmesser von 6 — 14 mm kamen 26 Kiefer mit 2, 13 mit 3 und 1 sogar

mit 4 Leisten in der Mittelpartie vor.

In vereinzelten Fällen wurden auch Kiefer von etwas abweichender

Beschaffenheit angetroffen, weniger gebogen und flacher, sowie anstatt des

halbmondförmigen mit einem halbkreisförmigen Umriss (Fig. 2D).
Die Grösse des Kiefers steht natürlich im Verhältnis zu der des Tieres.

Bei den kleinsten mit einem Gehäusedurchmesser von 6 mm betrug die

l*
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Breite 0,77, die Höhe 0,26 mm, bei 8 mm Gehäusedurchmesser die Breite

0,98, die Höhe 0,35 mm, bei 10 mm Gehäusedurchmesser die Breite 1 mm,

die Höhe 0,44 mm, bei 14 mm Gehäusedurchmesser die Breite 1,48, die

Höhe 0,63 mm, bei den grössten Exemplaren bis 19,5 mm Durchmesser

die Breite 1,6— 1,9, die Höhe im mittleren Teile 0,6—0,75 mm.

Die Radula der grössten Tiere zeigte, bei einer Länge von 4,5—5,5 mm,
im breitesten Teile eine Breite von 1,7—2 mm, sowie 150 bis 176 Quer-

glieder mit 36 - 1 - 36 bis 43 - 1 - 43 Zahnplatten (Fig. 1). Die Basalplatten

sind von der gewöhnlichen Form, in der Mittelreihe (M) vierseitig, nach

hinten, in der Richtung der Hauptspitze, verbreitert, die Seitenränder konkav.

Bei den Seitenzähnen (1,1) werden sie gebogen, an der Innenseite konvex,

an der Aussenseite konkav, nehmen bei den Randzähnen (16—27) in

zentrifugaler Richtung an Grösse ab, so dass sie schliesslich fast gänzlich

vom Zahnkörper verdeckt werden (26, 27).

Der symmetrische Zahn der Mittelreihe, gewöhnlich von der Länge

der Basalplatte, oder wenig kürzer oder länger, ist gedrungen, dreispitzig

und zeigt auf einer nach vorn abgerundeten, im Umriss annähernd vier-

seitigen Basis eine kurze konische Mittelspitze mit jederseits einer kleinen

Nebenspitze, welche im Profil schwach gebogene, nach rückwärts gerichtete

Hacken vorstellen.

Die etwas grösseren, durch Unterdrückung der inneren Nebenspitze

zweispitzig gewordenen Seitenzähne haben sonst ähnliche, etwas gebogene

Gestalt, bestellen aus einer grösseren Hauptspitze und einer kleineren

Nebenspitze, welche bei der zentrifugalen Entfernung durchschnittlich etwas

an Länge zunehmen. Je nach der Anzahl der Zahnplatten tritt vom 13.

bis 17. im Mittel, in der Regel vom 15.— 16. Zahn, wo der Übergang in

die Randzähne stattfindet, eine Ausrandung der Hauptspitze und spätere

Spaltung ein. Hierbei nehmen die Randzähne mit der Entfernung vom
Zentrum an Grösse ab, werden niedriger und dadurch im Verhältnis breiter,

führen neben einer zweispaltigen Hauptspitze eine oder mehrere (bis 4)

kleine Nebenspitzen, von denen jedoch die zweite in der Regel nicht vor

dem 21. bis 28. Zahn erscheint.

Die Grösse der Zähne (vom Vorderrande der Basalplatte bis zum
Ende der Hauptspitze gemessen) beträgt bei:

M. = 0,028 — 0,031 mm, S. 1 =0,031 — 0,033 — 0,0348 mm,
S 2 = ebenso, S 10= 0,036 — 0,0348, S 15, 16 = 0,036 — 0,040 mm;

weiterhin findet eine progressive Abnahme nach dem Rande hin statt.

Um die progressive Grössenzunahme der Radula, sowie die Zunahme

in der Anzahl der Zahnplatten zugleich mit dem Heranwachsen des Tieres

festzustellen, wurden vergleichsweise mehrere Tiere der verschiedensten

Altersstufen untersucht, bei welchen sich folgende Verhältnisse ergaben

:



1. Gehäusedurchmesser 6 mm bei 2 1
/* Windungen:

Radula 1,596 mm lang und 0,65 mm im breitesten Teile breit,

mit 99— 102 Quergliedern von 24-1-24 Zahnplatten. Die Spaltung

der Hauptspitze erscheint beim 8.— 10., 1 die zweite Nebenspitze

bereits vom 11. Zahne an.

2. Gehäusedurchmesser 7,5 mm bei 3 Vi Windungen:

Radula 2,4 mm lang und 0,868 mm breit, mit 120 Quergliedern

von 29-1-28 Zahnplatten. Die Spaltung der Hauptspitze und damit

der Übergang in die Randzähne erfolgt vom 10.— 11. Zahn,

während die 2. Nebenspitze nicht vor dem 17. Zahn erscheint.

Grösse der Zähne M. = 0,019, S. 1 = 0,020, S. 11 u. 12 = 0,024 mm.

3. Gehäusedurchmesser 10 mm bei 4 Windungen

:

Radula 2,8 mm laDg und 1,19 mm breit, mit 113 Quergliedern

von 30-1-30 Zahnplatten. Übergang in die Randzähne durch

Spaltung der Hauptspitze beim 10.— 11. Zahn, zweite Nebenspitze

nicht vor dem 15. Zahn.

4. Gehäusedurchmesser 13 mm bei 4 !A Windungen:

Radula 3,7 mm lang und 1,45 mm breit mit 138 Quergliedern von

34-1 -34 Zahnplatten. Spaltung der Hauptspitze beim 12.— 13. Zahn,

zweite Nebenspitze nicht vor dem 17. Zahn.

5. Gehäusedurchmesser 14 mm bei 4*/2 Umgängen:

Radula Länge? Breite 1,54 mm mit mehr als 130 Quergliedern

(ein Teil war verletzt) von 38-1-38 Zahnplatten. Spaltung der

Hauptspitze beim 15. Zahn, zweite Nebenspitze auf der einen

Hälfte der Radula stellenweise schon am 13., auf der anderen nicht

vor dem 28.—30. Zahne.

Grösse der Zähne: M = 0,0252 (Basalplatte 0,028), S 1 = 0,031

(Basalplatte ebenso), S 5 — 15 = 0,033 mm (Basalplatte beim 5.

Zahne 0,028, beim 15. 0,026 mm), S 20 = 0,028 (Basalplatte

0,0216 mm).

Aus diesem Befunde geht hervor, wie im voraus anzunehmen war,

dass mit der Grössenzunahme des Gehäuses sowohl die Dimensionen der

Radula, wie die Anzahl der Zahnplatten in jedem Quergliede und die der

Seitenzähne progressiv wachsen. Im ganzen findet dies auch in Betreff

der Querglieder statt, indem ein altes Tier eine grössere Anzahl derselben

aufweist, als ein junges, dagegen kommen mit Rücksicht auf die stetig

erfolgende Abstossung der ältesten Zahnplatten am Vorderende der Radula

bei in ihren Grössenverhältnissen nicht sehr differierenden Tieren (z. B.

wie bei 2 und 3) hierin Schwankungen vor, indem die Abstossung der

abgenutzten Zahnplatten bei einem Individuum sich auf eine grössere

Anzahl von Quergliedern erstrecken kann, als bei einem anderen. Es zeigt
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sich ferner, dass bei einer Grössenzunahme um annähernd das Doppelte

des Gehäusedurchmessers (wie zwischen 1 u. 4, resp. 2 u. 5) auch die

Dimension der Reibeplatte in etwa gleichem Verhältnis zugenommen hat,

wogegen die Anzahl der Querglieder, welche aus dem oben angeführten

Grunde keine annähernd konstanten Verhältnisse aufweisen kann, nur an-

nähernd um Va, die der Zahnplatten in einem Quergliede ungefähr um 1
/s

bis fast zur Hälfte, die der Seitenzähne um die Hälfte gewachsen sind.

Bei einem Vergleich endlich der kleinsten untersuchten Tiere (Nr. 1) mit

den grössten von etwa dreifachem Gehäusedurchmesser stellt sich heraus,

dass die Dimension der Radula sich ebenfalls um annähernd das dreifache,

die Anzahl der Querglieder um mehr als die Hälfte, die der Zahnplatten

um die Hälfte bis 5
/ß, die der Seitenzähne um die Hälfte bis zum Doppelten

vergrössert hat.

Die Niere zeigt die gewöhnliche Form und Beschaffenheit. Von
lehmfarbigem Ansehen und auf der Aussenseite mit weisslichem Anflug

bedeckt, erreicht sie etwa die doppelte Ausdehnung des Pericardiums,

nämlich an der konvexen Seite eine Länge von 7—10, an der konkaven

Seite von 5,5—7 mm und verschmälert sich aus einer 3,1—4 mm breiten,

an den vorderen Bogen der Darmschlinge anstossenden Basis, unter schwacher

Biegung, allmählich nach vorn.

Der Ureter verläuft von der vorderen Nierenspitze an der konvexen

Seite nach rückwärts, biegt sich, an der Basis angelangt, gegen das Rektum
um und zieht sich, diesem eng anliegend, als ein in seinem ganzen Ver-

lauf geschlossener Kanal bis zur rechten Ecke des Mantelkragens, wo er

auf der Innenseite neben dem After, hinter einer in zwei divergierende

stumpfwinklige Schenkel auslaufenden Falte sich öffnet". Wgm.
Zur Untersuchung des Geschlechtsapparats hatte ich lebende

Tiere von Beirut, Haifa, Bastia (Corsika) und Saffi (Marokko) zur Ver-

fügung, von denen die syrischen am kräftigsten ausgebildet waren; ich

habe deshalb die Genitalien eines Exemplars von Beirut abgebildet {Fig. 3).

Die Eiweissdrüse hat die bekannte zungenförmige Gestalt, ist trans-

parent horngelb und in der Grösse sehr variabel ; bei einem Stück von

Bastia ist sie 20, bei einem kleinen von Saffi nur 7 mm lang. Von der

ziemlich compakten bräunlichgelben Zwitterdrüse führt der 7— 13 mm
lange kettenartig gewundene weissliche Zwittergang zu der keulenförmigen,

nach vorn sich schnell verjüngenden, in die Basis der Eiweissdrüse ein-

gebetteten Vesicula seminalis {Fig. 5), die bei den Tieren von Saffi dunkel-

grau pigmentiert ist. Der Ovispermatodukt ist bei grossen Exemplaren

25 mm lang, stark gefaltet, wenig gewunden, weisslich oder gelblichgrau,

von gelatinöser Consistenz. Von der gelblichen Prostata führt das ziem-

lich dünne Vas deferens zum hinteren Ende des Penis hinüber. Der

Uterus setzt sich fort in den Uterushals, dessen absolute und relative Länge



bei unserer Art in auffallender Weise variiert. Bald ist er länger, bald

kürzer, als die nach vorn sich an ihn anschliessende Vagina, und auch

bei Exemplaren desselben Fundorts schwanken die Maasse ganz ungemein.

Zur Erläuterung verzeichne ich hier die Länge in Millimetern für einige

von mir untersuchte Individuen, wobei die erste Zahl sich auf den Uterus-

hals, die zweite auf die Vagina bezieht. Drei Tiere von Saffi: 1,5 : 7,

5 : 5, 5,5 : 7 ; zwei Tiere von Beirut: 12 : 10, 13 : 9 ; vier Tiere von Bastia:

3,5 : 6, 6,5 : 8, 8,8 : 5, 14:8. Am Blasenstiel ist der Schaft immer wesent-

lich kürzer, als der Blasenkanal ; dieser ist fadendünn und etwa von gleicher

Länge wie das doppelt so starke Divertikel. Für diese drei Teile

fand ich als extreme Maasse 5,5 : 15 : 15 mm bei einem Tiere von Saffi,

12 : 18 : 18 mm bei einem Exemplar von Beirut. Der Durchmesser der

kugeligen Samenblase überschritt in keinem Falle 3 mm. Sie wird durch

die nach Abspaltung von der Aorta auf das Diaphragma übertretende

Vorderarterie neben der Niere befestigt.

Am Pfeilapparat haben die Glandulae mucosae die für das Ge-

nus Euparypha charakteristische Gestalt ; sie sind weiss oder gelblich,

relativ stark entwickelt, bis 25 mm lang, einfach, spindelförmig oder cy-

lindrisch (Fig. 4), mit mehr oder weniger verjüngter Basis, und mit einer

flockigen weissen Masse prall angefüllt, die bei Verletzungen reichlich

hervorquillt. Nach Moquin-Tandon sollen die Glandulae mucosae zu-

weilen gespalten sein ; mir ist ein solcher Fall nicht vorgekommen. Am
vorderen Drittel der cylindrischen Vagina ist der weissliche Pfeilsack an-

geheftet. Er ist relativ klein, gedrungen, oval, nur 4—5, in seinem freien

Ende 2,5—4 mm lang, und umschliesst einen kurzen, 2,4—2,8 mm langen,

geraden Pfeil (Fig. 7) mit vier symmetrisch angeordneten, gerade herab-

laufenden Leisten, deren Schneiden gespalten und verbreitert sind, vom
Typus des Archelix-Ffeils. Die cannelierte Krone besteht aus 10—15

Gliedern. Ashford fand im September bei allen untersuchten Exemplaren

den Pfeil vor; im Juli hatten acht von zehn Tieren den Pfeil. Ad. Schmidt
dagegen berichtet, dass unter einer ziemlich grossen Anzahl von ihm

untersuchter Exemplare nur eins mit dem Pfeil versehen war.

Am männlichen Genitaltractus erscheint der Penis spindelförmig,

am vorderen Ende oft stark verjüngt. An dem nach hinten sich an-

schliessenden schlanken, cylindrischen, seltener am hinteren Ende ver-

dickten (Fig. 6) Epiphallus ist der ziemlich dünne Retractor angeheftet,

dessen Länge von 6 bis 16 mm variiert. Mit seinem distalen Ende ist

er am Diaphragma angewachsen. Die Insertionsstelle des Retractors liegt

ungefähr an der Mitte des männlichen Geschlechtsorgans; zuweilen ist

das hintere Ende länger, öfter das vordere, doch handelt es sich immer

nur um Differenzen von wenigen Millimetern. Die Gesamtlänge von Penis

und Epiphallus beträgt 14—23 mm. Am hinteren Ende des Epiphallus
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findet sich in der Regel ein ganz rudimentäres Flagellum, das nur selten

ganz fehlt. Bei einem Individuum von Haifa fand ich es deutlich los-

gelöst, 0,5 mm lang (Fig. 6).

Nach Wiegmann soll der Ureter ein geschlossenes Rohr bilden;

ich kann ihm darin nicht beistimmen. Bei allen von mir untersuchten

Exemplaren zeigte sich, dass der sekundäre Harnleiter schon bei seiner

Abzweigung von der Niere sich öffnet und im weiteren Verlaufe als offenes

Rohr auftritt. Ueber den gleichen Befund berichten Braun, Semper
und Behme.

Von den Anhängern der „Nouvelle Ecole" wurde Eup. pisana in

eine Unzahl von Arten zerspalten ; die Haltlosigkeit dieser Unterscheidung

wurde schon von Germain eingehend erörtert (Moll. Khroumirie, S. 182).

Immerhin werden einige auffallendere Formen sich vielleicht als Sub-

species oder Varietäten halten lassen, und verdienten auch auf ihre ana-

tomische Beschaffenheit geprüft zu werden. Für eine gute Varietät halte ich

Eup. pisana var. domielli Pallary

von Tetuan, von der mir Herr Pallary zwei geschlechtsreife lebende Exem-

plare zur Untersuchung überliess. Die Gehäuse messen in gr. Durchm.

und Höhe 21:18 und 19:15,5 mm. Während die Mundteile sich von

denen des Typus nicht unterscheiden, weist der Geschlechtsapparat (Fig. 8)

einige Besonderheiten auf. In erster Linie fällt die kurze Vagina und

der ungewöhnlich lange Uterushals in die Augen; als Maasse beider Or-

gane fand ich 5 : 20 und 4,5 : 1 0,5 mm. Eine weitere Eigentümlichkeit

zeigt der Blasenstiel; Schaft und Blasenkanal sind ungefähr gleich lang,

das Divertikel dagegen erheblich länger, wie die folgenden Maasse zeigen

:

12:12:20 und 7,5 : 8 : 14 mm. Ein rudimentäres Flagellum war bei

beiden Tieren vorhanden ; der Pfeilsack war nur 4 mm lang, der Pfeil

durchaus typisch.

Ich untersuchte auch die von Bourguignat als besondere Art unter-

schiedene

Helix catocyphia Bgt.

Wie schon von Pallary und Anderen überzeugend nachgewiesen wurde,

handelt es sich um junge Individuen von Eup. pisana. Die Genitalien

sind durchaus unentwickelt ; die Radula unterscheidet sich von der der

erwachsenen E. pisana nur durch die geringere Zahl der Zähne. Am
Kiefer fand ich in der Mitte zwei oder drei regelmässig ausgeprägte Leisten

;

die Form ist genau die des pisari a-Kiefers.

Von früheren Autoren hat schon Ad. Schmidt eine im wesent-

lichen zutreffende Abbildung und Beschreibung des Geschlechtsapparats

von Eup. pisana gegeben. Die beste Darstellung der anatomischen Ver-

hältnisse verdanken wir Taylor, doch hat auch er, wie alle seine Vor-
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ganger, das rudimentäre Flagellum übersehen. Nicht ausgeschlossen ist

es allerdings, dass es der englischen Form überhaupt fehlt; er scheint

keine Exemplare anderer Herkunft untersucht zu haben. Eine gute Be-

schreibung des Pfeilapparats publicierte Ashford.

Moquin-Tandon widmet der Besprechung der Genitalien ganze

vier Zeilen und bildet nur den vordem Teil des Geschlechtsapparats ab

;

der Penisretractor fehlt an seiner Zeichnung. Die Länge der Glandulae

mucosae giebt er sonderbarerweise mit 4—6 mm an, seine Abbildung

lässt sich aber damit nicht in Einklang bringen.

Verfehlt ist die Darstellung von Schübe rth. Das kräftige Diver-

tikel am Blasenstiel hat er übersehen, und seine auch von Pilsbry ko-

pierte Abbildung erweckt den Anschein, als ob der Penisretractor am
hinteren Ende des Penis inseriert wäre; daher Pilsbry 's irrtümliche An-

gabe: „the retractor and vas deferens terminal". Der Pfeil soll nach

Schuberth dem von Hei. splendida ähnlich sein; auch das ist unrichtig,

denn Hei. splendida hat einen Pfeil mit ankerförmigem Querschnitt.

Erklärung der Abbildungen. Taf. 631.

Fig. 1. Zahnplatten der Radula, stark vergrössert.

„ 2. A—D. Verschiedene Kieferformen (Vergr. 23—50 : 1).

„ 3. Geschlechtsapparat eines Tieres von Beirut (Vergr. 2:1).

„ 4. Eine Glandula mucosa eines andern Individuums von

Beirut (Vergr. 2:1).

„ 5. Vesicula seminalis und vorderes Ende des Zwittergangs

eines Tieres von Beirut (Vergr. 10 : 1).

„ 6. Männlicher Genitaltractus eines Tieres von Haifa

(Vergr. 6 : 1).

„ 7. Pfeile von zwei Tieren vom Lido bei Venedig (Vergr. 19 : 1).

„ 7 a. Querschnitt des Pfeils.

„ 8. Genitalapparat von Eup. pisana var. donnelli Pallary von

Tetuan (nat. Gr.).

Fig. 1 und 2 sind von Wiegmann gezeichnet und beziehen sich

auf Tiere von Ramleh.

Euparypha planata Chemn. Taf. 622, Fig. 1—7.

Durch Herrn Paul Pallary erhielt ich eine Anzahl lebender Exemplare

von Mogador und untersuchte davon fünf geschlechtsreife Tiere.

Die Gehäuse haben 5

—

5 x
/a Umgänge und variieren in gr. Durchm.

und Höhe von 19,5 : 10 bis 23 : 11,5 mm.
Am Tier sind Kopf und Rücken bräunlichgrau; über die Mitte des

Rückens zieht eine dunkler gefärbte Nackenleiste. Seiten, Schwanzende
Rossmässler, Iconographie. Neue Folge XXIII. 2
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und Fusssohle sind gelblichweiss, das Lungendach einfarbig weisslich, mit

einer 1— 1,5 mm breiten rostroten Randzone am Vorderende. Der Mantel-

wulst ist dunkel braungrau; von den Nackenlappen hat der rechte die

Form eines langgezogenen, schmalen, nach unten zugespitzten Dreiecks,

6—6,5 mm lang und am oberen Ende 1,5—2 mm breit. Der linke tritt

als ein 8—10 mm langer, kaum 1 mm breiter kontinuierlicher Saum auf;

am oberen Ende hat er zuweilen einen kleinen knötchenartigen Vorsprung.

Die hellbraune Niere hat die gewöhnliche keilförmige Gestalt und

ist 11— 12 mm lang, am hinteren Ende gegen 5 mm breit. Die nach vorn

gerichtete Spitze ist 14— 17 mm vom Mantelrande entfernt. Der Ureter

ist eine offene Rinne.

Von den Mundteilen hat der Kiefer dieselbe Form, wie der von

E. piscina, mit drei in der Mitte zusammengedrängten, deutlich aus-

geprägten, schmalen, beide Ränder überragenden Leisten; in zwei Fällen

fand ich noch eine vierte Leiste schwach angedeutet. Die Radula stimmt

mit der von E. pisana durchaus überein.

Am Genitalapparat (Fig. 1) ergaben sich einige Besonderheiten.

Von der citrongelb bis satt orangegelb gefärbten zungenförmigen, 8,5— 11 mm
langen Eiweissdrüse hebt sich die dunkle, tiefschwarze Vesicula semin alis

auffallend ab (Fig. 4 u. 5). Sie ist in ihrer Form wechselnd, ungefähr

2 mm lang, am hinteren Ende stumpf zugespitzt oder leicht kolbig ver-

dickt. Von ihr geht der 7,5—9 mm lange, lose geschlängelte, weissliche,

an der Basis zuweilen grau pigmentierte Zwittergang aus {Fig. 6
1

), der

zu der braungelben, zuweilen in drei Büschel gespaltenen Zwitterdrüse

führt. Der Uterus ist weisslich, gefältelt, von gelatinöser Konsistenz,

13— 15 mm lang; die ihm anliegende gelbliche Prostata steht durch das

16—19 mm lange dünne Vas deferens mit dem Penis in Verbindung.

Den Uterushals fand ich gewöhnlich kürzer, nie länger, als die Vagina;

die extremen Maasse für die beiden Organe sind 2: 7,5 (bei dem abge-

bildeten Exemplar) und 7 : 7 mm.
Am Blasenstiel ist der Schaft an der Basis verdickt, und immer

kürzer, als der dünne Blasenkanal. Das Divertikel ist stärker und etwa

um die Hälfte länger, als der Kanal; es nimmt gewöhnlich nach hinten

an Breite zu. Als extreme Maasse für die drei Teile des Blasen stiels

verzeichneich: 7:9,5:14 und 9: 16; 27 mm. Die Samenblase ist kugelig

oder birnförmig; ihr Durchmesser beträgt 1,5—2,5 mm.
Ungefähr an der Mitte der Vagina ist der ovale, 3,5—4 mm, in seinem

freien Teile 2,5 mm messende Pfeilsack angeheftet; hinter ihm, an seiner

Basis die beiden einfachen, spindelförmigen, 9— 15 mm langen Glandulae

mucosae. Der Pfeil ist schlank, 3 mm lang, hat eine kannelierte Krone

und ist, wie der von E. pisana, mit vier symmetrisch angeordneten, ge-

rade herablaufenden Leisten besetzt, die verbreiterte Schneiden haben.
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Der Querschnitt gelang mir leider nicht nach Wunsch, da der Pfeil nicht

in der Mitte, sondern nahe der Spitze abbrach ; in der Mitte dürfte er nahezu

dieselbe Form haben wie der von E. pisana.

Am männlichen Genitaltractus ist der Penis mehr oder weniger

deutlich spindelförmig, am vorderen Ende stark verjüngt; der cylindrische

Epiphallus, an dem der dünne, 8—13 mm lange Retractor angeheftet ist,

ist an seinem hinteren Ende etwas verdickt {Fig. 2 u. 3) und trägt dort

ein schlankes, peitschenförmiges Flagellum von 18—22 mm Länge. Der

hintere Abschnitt des männlichen Organs, zwischen Retractor und Flagellum,

ist immer wesentlich kürzer, als der vordere. Als extreme Maasse für

die beiden Teile verzeichne ich 2 : 4,5 und 3 : 7 mm. Die Geschlechtskloake

ist 2—3 mm lang, länger, als sie sonst bei den Pentataenien zu sein pflegt.

"Von E. pisana unterscheidet sich unsere Art vorzugsweise durch den

Besitz eines wohl entwickelten Flagellums; andere, aber weniger in die

Augen fallende Unterschiede sind: die auffallende, schwarze Vesicula

seminalis, die Verdickung an der Basis des Blasenstiels, das längere Diver-

tikel desselben und der relativ kurze Uterushals.

E. planata wurde auch von Sem per untersucht (Philippinen III,

S. 245); wenn er aber behauptet, sie stimme anatomisch vollkommen mit

pisana überein, „abgesehen natürlich von den Grössendifferenzen

einiger Teile", so ist das nur cum grano salis zu nehmen. Beim Flagellum

ist doch die Grössen differenz derartig, dass von einer Übereinstimmung

nicht wohl die Rede sein kann.

Erklärung* der Abbildungen. Taf. 632.

Fig. 1. Geschlechtsapparat (Vergr. 2:1).

„ 2. Penis eines andern Individuums (Vergr. 8 : 1).

5? **• 55 5? 55 55 V55 Oll).

„ 4. Vorderer Teil der Eiweissdrüse mit Vesicula seminalis

(Vergr. 5:1).

„ 5. Vesicula seminalis und vorderes Ende des Zwittergangs

(Vergr. 15:1).

„ 6. Zwittergang und Zwitterdrüse (Vergr. 3:1).

„ 7. Zwei Pfeile (Vergr. 24 : 1).

„ 7 a. Querschnitt des Pfeils.

Euparypha dehnei Rssm. Taf. 632, Fig. 8—11.

Durch Herrn Pallary erhielt ich eine Anzahl lebender Exemplare

von Saffi und untersuchte fünf geschlechtsreife Individuen. Die Art lebt

dort gemeinsam mit E. pisana, ich fand aber unter dem ziemlich reichlichen

Material, das mir vorlag, kein Gehäuse, über dessen Artzugehörigkeit ich

2*
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hätte im Zweifel sein können; an der stumpfen Kielkante ist E. dehnet

leicht zu erkennen. Die Gehäuse sind in der Grösse ziemlich konstant;

das grösste misst im gr. Durchm. 20, Höhe 13 mm, das kleinste 16,5 : 11 mm.

Das Tier ist von heller Farbe, Seiten und Schwanzende weisslich,

Fusssohle bläulichgrau; über den hellgrauen Rücken zieht eine von zwei

hellen Furchen eingefasste dunkelgraue Nackenleiste. Von den Augen-

trägern gehen zwei dunkle Streifen aus, die nach kurzem Verlauf wieder

verschwinden. Der Mantelwulst ist schwarzgrau bis schwarz; durch das

helle, oft bräunlichgraue Lungendach schimmert das Adernetz der Lunge

durch. Zuweilen hat das Lungendach vorn eine 2 mm breite gelblichweisse

Zone mit einzelnen kleinen dunkeln Punktflecken. Von den Nackenlappen

hat der rechte die Form eines sehr schmalen, nach unten spitz zulaufenden

Dreiecks von 5 mm Länge; der linke ist ein 8 mm langer kontinuierlicher

Saum.

Die hell graubraune Niere hat die bekannte Keilform; ihre beiden

längeren Schenkel messen 9 und 12, das schräg abgestutzte hintere Ende

4,5 mm. Die vordere Spitze ist 15— 16 mm vom Mantelrande entfernt.

Der Ureter ist eine offene Rinne.

Die Mundteile unterscheiden sich kaum von denen der E. pisana;

auf dem Kiefer fand ich in drei Fällen 3, zweimal 4 gut ausgebildete

Leisten.

Der Genitalapparat (Fig. 8) ist dem von E. planata sehr ähnlich.

Die weisse Eiweissdrüse ist schmal zungenförmig, 15—25 mm lang; an

ihrer Basis ist die schwärzliche Vesicula seminalis eingebettet, von der

sich der weisse, eng kettenartig gewundene Zwittergang abzweigt und

zu der gelblichen traubigen Zwitterdrüse führt. Der weisse, gefältelte

Uterus ist voluminös, von gelatinöser Consistenz. Der Uterushals ist an-

nähernd so lang wie die Vagina oder etwas kürzer; ich fand für beide

Organe die Maasse 6 : 7 und 3 : 5,5 mm. Am Blasenstiel ist der Schaft

kräftig, etwas kürzer, als der dünne Blasenkanal; das Divertikel ist so

dick wie der Schaft und hat ungefähr die doppelte Länge des Blasenkanals.

Als extreme Maasse für die drei Teile des Blasenstiels fand ich 10: 12: 22

und 10: 14:31 mm. Die Glandulae mucosae sind einfach, kräftig, 12— 16mm
lang, spindelförmig, wie bei E. planata, zuweilen an der Basis stark ver-

jüngt (Fig. 10). Der kurze, ovale, in ganzer Länge 4— 5, in seinem freien

Teile 3—3,5 mm messende Pfeilsack ist ungefähr an der Mitte der Vagina

angeheftet und umschliesst einen nur 2— 2,2 mm langen Pfeil (Fig. 11)

von demselben Bau, wie der von E. pisana, aber kürzer und gedrungener.

Am männlichen Genitaltractus ist das vordere Ende des Penis

zunächst dünn, dann gewöhnlich kugelig aufgetrieben (Fig. 9), doch fand

ich es auch in einem Falle spindelförmig, wie bei E. planata (Fig. 2).

Der kräftige Epiphallus, an dem der 7— 9 mm lange, mit dem distalen
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Ende am Diaphragma angewachsene Retractor inseriert ist, trägt an seiner

Spitze ein 14—22 mm langes peitschenförmiges Flagellum. Der hintere Teil

des männlichen Organs, vom Retractor bis zum Vas deferens, ist nur

1,5—3 mm lang, während der vordere 5,5— 7 mm misst.

Die Unterschiede zwischen E. dehn ei und planata sind nicht erheblich;

bei dchnei ist das Blasenstieldivertikel relativ länger, der Pfeil kürzer

und gedrungener, aber es handelt sich doch nur um quantitative Unter-

schiede, und ich halte es nicht für ausgeschlossen, dass bei Untersuchung

eines grossen Materials von verschiedenen Lokalitäten sich Formen finden

lassen, die sowohl testaceologisch als anatomisch den Übergang vermitteln.

Erklärung* der Abbildungen. Taf. 632.

Fig. 8. Geschlechtsapparat (Vergr. 2:1).

„ 9. Penis (Vergr. 8 : 1).

„ 10. Glandulae mucosae eines andern Individuums (Vergr. 4:1).

„ 11. Pfeil (Vergr. 35: 1).

Euparypha subdentata Fer.

Durch Herrn Pallary erhielt ich aus Südmarokko ein lebendes

Exemplar dieser Art, die abgesehen von dem Zahnhöcker auf der Mündungs-

wand sich nur wenig von E. dehnei unterscheidet und ihr auch anatomisch

sehr nahe steht.

An den Mundteilen konnte ich keinen Unterschied finden. Am
Genitalapparat fällt der kurze Schaft des Blasenstiels auf, der nicht einmal

die halbe Länge des Blasenkanals erreicht; auch das Divertikel, das bei

E. dehnei gewöhnlich die doppelte Länge des Kanals hat, ist hier relativ

kürzer. Ich fand für die drei Teile des Blasenstiels bei E. subdentata

die Maasse 4:9:14, bei E. dehnei 10:12:22 bis 10:14:31 mm. Das

Material ist zu geringfügig, als dass man aus diesem Befunde sichere

Schlüsse ziehen könnte; immerhin scheint mir die Artgiltigkeit von

E. subdentata nicht über allen Zweifel erhaben.

Genus Eremina Pfr.

Die wenigen Arten, die man zu Eremina zu rechnen pflegt, weichen

in ihrer anatomischen Beschaffenheit ziemlich erheblich von den übrigen

Pentataenien ab, so dass man im Zweifel sein kann, ob sie wirklich bei

dieser Subfamilie ihren richtigen Platz haben.

Es gehören hierher mittelgrosse bis grosse Schnecken, mit festem

starkschaligem, massig weit genabeltem bis ganz entnabeltem Gehäuse, oft
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kreidewciss, häufig aber auch gelbbraun oder mit mehr oder weniger ver-

waschenen, z. T. in Flecken aufgelösten gelbbraunen Bändern geziert, die

bei E. desertorum selten, bei E. duroi öfter der Fünfzahl entsprechen.

Eine Art ist stark gekielt, mit flachen EmbryonalWindungen; die andern

haben vorspringenden Apex und 4—5 schnell zunehmende gerundete Um-
gänge, flach gewunden bis kugelig. Der letzte steigt an der Mündung

nicht oder nur wenig herab; nur bei E. duroi II id. ist er stark nach unten

gebogen. Mündung rundlich -mondförmig, zuweilen schief, oblong, die

Ränder durch einen Callus verbunden. Mundsaum gewöhnlich umgeschlagen,

zuweilen stark verdickt; Spindelrand meist regelmässig gebogen, ohne

schwielige Verdickung, die bei manchen Gattungen, z. B. Archelia:, die

Regel bildet. Nur die typische E. duroi bildet in dieser Hinsicht eine

Ausnahme; sie hat nach Hidalgo's Abbildung eine starke Schwiele am
Basalrande. Gaumen oft mehr oder weniger intensiv gelbbraun gefärbt.

Als typische Art gilt E. desertorum Forsk.

Von den Nackenlappen hat der rechte die bekannte Dreieckform;

der linke ist ungeteilt. Der halbmondförmige Kiefer ist mit 2—4 gut

ausgebildeten Leisten besetzt, die beide Ränder überragen, besonders den

coneaven; zuweilen sind noch einige weitere Leisten angedeutet. Die

Radula gehört dem Typus mit dreispitzigem Mittelzahn an; die Neben-

spitzen sind aber oft nur ganz rudimentär.

Der Ureter öffnet sich bald nach seiner Abzweigung von der Niere

und ist fast in seinem ganzen Verlauf eine offene Rinne.

Diese Merkmale finden sich auch anderweitig nicht selten, dagegen

ist das Genus Eremina durch einige Besonderheiten im Geschlechts-

apparat von allen andern Pentataenien unterschieden. Das rudimentäre

oder ganz fehlende Flagellum könnte an eine Verwandtschaft mit Euparypha

pisana denken lassen, wenn nicht der übrige Bau der Genitalien dagegen

spräche. Der Blasenstiel ist ohne Divertikel, dessen Auftreten doch sonst

bei den Pentataenien die Regel bildet. Der im Verhältnis zur Grösse

des Tieres sehr kleine Pfeil hat keine kannelierte Krone, und erinnert

dadurch, sowie durch seine eigentümliche Gestalt mit ankerförmigem

Querschnitt an den Pfeil von Opica. Die Glandulae mucosae sind in zahl-

reiche zarte Zweige zerspalten, wie die von Archelix, weichen aber durch

die Form des Stammes und die Art der Verästelung erheblich von diesem

Genus ab.

Von Eremina desertella Jick. kennen wir durch Jickeli die Mund-

teile und den Pfeil, der dem von Er, desertorum recht ähnlich zu sein

scheint. Er. zitteli wurde noch nicht untersucht.

In ihrer Verbreitung ist die Gattung Eremina auf Nordafrika be-

schränkt. Er. desertorum war früher nur von Aegypten und dem an-

grenzenden südlichsten Teil von Palästina bekannt; das neuerdings fest-
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gestellte Vorkommen im südlichen Tunis lässt vermuten, dass sie am Nord-

rande der Sahara entlang verbreitet ist. Die östlichste Art, E. desertella

Jick. wurde zuerst an der Westküste des Roten Meeres, bei Suakin und

in Habab entdeckt, später aber auch in Aegypten aufgefunden. Das west-

liche Pendant dazu, Er. duroi, lebt an der atlantischen Küste der Sahara.

Die sonderbare gekielte Er. zitteli Bttg. ist bis jetzt nur von der Am-
mons-Oase bekannt.

Eremina desertorum Ehrbg. Taf. 633.

Semper, 1870, Taf. XIV, Fig. 14. (Genitalien).

Schuberth, 1891, S. 50, Taf. V, Fig. 11, 12. (Radula u. Pfeil).

Jickeli, Fauna N. 0. Afrikas, 1874, S. 72, Taf. I, Fig. 7, 8.

(Mundteile und Pfeil).

Ich erhielt lebende Tiere dieser Art von Ramleh durch Herrn Georg
Andres, von Kairo durch Herrn Paul Pallary; ausserdem fand ich in

Wiegmanns Nachlass ein umfangreiches Manuskript vor mit zahlreichen

Zeichnungen, von denen ich nur den kleinsten Teil wiedergeben kann,

um nicht für die eine Art zuviel Raum in Anspruch zu nehmen. Aus

dem gleichen Grunde kann ich vom Text nur einen Auszug geben ; die

unverkürzte Wiedergabe würde mehr als einen Druckbogen füllen. Wieg-
mann schreibt:

„Es lagen mir lebende Exemplare vor, welche bei Ramleh, Stat. Bacos

(Bahnstrecke Alexandria-Kairo) durch Herrn Richard Schlieper ge-

sammelt waren.

Gehäuse schmutzig-weiss, glänzend, grob unregelmässig radial-

gestreift mit undeutlichen unterbrochenen Spiralstreifen, auf den ersten

Windungen Andeutungen verwaschener hellbrauner Spiralbinden.

Diam. 29—32, alt. 17 (resp. 20)— 19 (resp. 21) mm. Anfr. 4 x
/4 bis

fast 4 1

/2 .

Das Tier besitzt die gewöhnliche Körperform. Der beim Kriechen

ausserhalb des Gehäuses befindliche Vorderkörper zeigt ausgestreckt eine

Länge von 46—50 mm und eine Sohlenbreite bis 12 mm, eine halb-

walzenförmige, nach vorn abgerundete, nach hinten stumpflieh zugespitzte

Gestalt und fällt hier schnell schräg ab. Er ist einfarbig gelblich-weiss,

Kopf und Nackenpartie kaum etwas dunkler, die Oberfläche durch ziem-

lich stark hervortretende, gegen die Seiten sich abflachende, spindelförmige

Hautwarzen rauh, die der Augenträger durch feinere Wärzchen gekörnelt.

Von der unteren Basis der kleinen Tentakel zieht sich beiderseits eine

seitliche Furche schräg aufwärts zum Mantelkragen, welche auf der rechten

Seite vor dem Atemloch endigt und worin am Vorderende unterhalb der

Ommatophorenbasis und etwas hinter der Basis des kleinen Tentakels die
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Geschlechtsöffnung liegt. Eine deutliche Nackenleiste fehlt. Die vorgestreckt

verlängert-konischen, ziemlich schlanken Augenträger erreichen eine Länge

bis 15 mm, tragen an der Spitze einen rundlichen Knopf, an welchem das

Auge oberseits etwas nach hinten buckelartig hervortritt. Die kleinen

Tentakel sind verläDgert-konisch, an der Spitze geknöpft, die Mundlappen

von der gewöhnlichen abgerundeten Form. Der Fuss wird nach oben

durch einen einfachen Saum gegen die Seiten abgegrenzt, seine ungeteilte

Sohle besitzt die allgemeine Körperfarbe.

Der vom Mantel bedeckte, spiralig aufgerollte Hinterkörper beschreibt

beim toten Tier nach Entfernung der Schale gegen 3 3
/± Windungen. Die

Aussenseite des gelblich-weissen ungefleckten Mantels zeigt weisse Spritz-

flecke, eine weisse Einfassung der durchscheinenden Lungengefässe und

auf der konvexen Oberseite des hellbraunen oder graubraunen gewundenen

hinteren Leberlappens einen schmutzig -weissen Belag. Der den Mantel

nach vorn begrenzende Mantelkragen, sowie die daran befindlichen wulst-

igen Nackenlappen sind von dunkelgelber Farbe. Der rechte Nackenlappen

(Fig. 1, Ld) hat die gewöhnliche dreiseitige Form, von oben nach unten

eine Höhe von 5 mm, und setzt sich an seinem oberen Innenzipfel segel-

artig nach links unterhalb vom Atemloch fort, wo er mit der linken Seite

verwächst. Auf dieser, die beiden Seiten verbindenden Querbrücke sitzt

eine kleine ohrförmige Falte (p), welche das Pneumostom vom After trennt.

Rechts, unmittelbar seitlich an das Atemloch anstossend, findet sich ein

winziges Zipfelchen (7), während sich gegenüber auf der linken Seite der

linke Nackenlappen (Ls) als ein 10 mm langer, breiter, kontinuierlicher,

nach unten allmählich schmäler werdender Saum abwärts bis zur Unter-

seite erstreckt. In einem Falle bestand auch der rechte Nackenlappen,

gleich dem linken, in einem fortlaufenden, an der Unterseite in diesen

letzteren übergehenden Saum, an dessen dem Atemloch zunächst liegen-

den Teile sich ein 7 mm langer bogenförmiger Vorsprung befand.

Der Verdauungstractus entspricht in seiner allgemeinen Bauart

den typischen Verhältnissen.

Der Schlundkopf ist gedrungen, breitbirnförmig, bis 5 mm lang, an

der Unterseite seiner Hinterwand mit einer als kurze rundliche Papille

hervorragenden Zungenscheide versehen. In den oberen Teil seiner Hinter-

wand mündet der Oesophagus und zu beiden Seiten dicht unterhalb von

diesem die Ausführgänge der äusseren Speicheldrüsen ein, vor welchen

sich jederseits an der Innenwand eine kleine längliche Drüse, ein zweites

inneres Paar von Speicheldrüsen, befindet. Die äusseren Speicheldrüsen

sind flach, vielfach gelappt und zerschlitzt, bis 10 mm lang, hinten mehr

oder weniger verwachsen und nach vorn jederseits in einem langen schmalen

Lappen an dem 7 mm langen, seitlich abgehenden Ausführgang entlang-

laufend.
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Der dunkelbraune Kiefer (Fig. 3) zeigt eine Breite von 2—2,6,

eine Höhe von 1— 1,4 mm im mittleren Teile, die gewöhnliche halbmond-

förmige, an den abgerundeten Enden kaum verschmälerte Gestalt und im

mittleren Teile der Oberfläche zwei starke, die Ränder zahnartig über-

ragende Leisten, neben welchen sich jederseits mehr oder weniger sicht-

bare Andeutungen von zwei weiteren Leisten befinden.

Die Radula wird bis 7 mm lang und im vorderen breitesten Teile

2,5 mm breit. Sie setzt sich aus 143—155 Quergliedern von 48-1-48 bis

53-1-53 Zahnplatten zusammen. Der Zahn der Mittelreihe ist symmetrisch,

undeutlich dreispitzig, mit einer gedrungenen konischen Hauptspitze ver-

sehen, an deren Seiten sich nur Rudimente der Nebenspitzen in Gestalt

von Höckern befinden. Die unsymmetrischen Seitenzähne {Fig. 2) erscheinen

anfänglich undeutlich zweispitzig, indem bei den ersten Zähnen die äussere

Nebenspitze ebenfalls nur höckerähnlich auftritt und erst bei der zentri-

fugalen Entfernung allmählich an Deutlichkeit und Grösse zunimmt (14).

Ihre breite kurze Hauptspitze beginnt beim 14. bis 15., bei anderen Exem-

plaren erst vom 17. bis 19. Zahn sich auszurunden und beim weiteren Fort-

schreiten der Zähne nach aussen zu spalten (15, 31, 32), so dass die breiten

und niedrigen Randzähne aus einer gespaltenen Hauptspitze und meist

einer Nebenspitze bestehen, von denen letztere sich zuweilen, aber nicht

vor dem 22. Zahne, wiederum teilt. Mit dem Uebergang in die Randzähne

ist gleichzeitig eine fortschreitende Yerkürzung der Basalplatten verbunden.

Der Mittelzahn, welcher mit seinem Vorderrande etwas gegen die

benachbarten Seitenzähne zurücktritt, erreicht bei einer Länge von

0,038—0,040mm nicht die Länge der 1. Seitenzähne von 0,0552—0,0579 mm;

dieselbe beträgt bei S 15 = 0,0528, S 30 = 0,023 mm. Bei einem anderen

Tiere betrug die Länge der grössten Zähne bei M = 0,052—0,055

,

S 1 = 0,060 — 0,062, S 15 = 0,060 — 0,062 mm und nahm vom 16. Zahn

mit 0,0576 konstant ab.

Das Exkretionsorgan, die Niere, zeigt den typischen Charakter. Es

ist kurz und gedrungen, meist nicht ganz von doppelter Länge des Peri-

cardiums, an der konvexen Seite 10— 13, an der konkaven 7— 10 mm lang,

an der Basis 4—5 mm breit, wenig gebogen, und verschmälert sich aus

der breiten Basis allmählich nach vorn. Der Ureter beginnt an der Spitze,

läuft an der konkaven Seite nach hinten, biegt sich an der Nierenbasis

gegen das Rectum um und läuft neben diesem als eine bis zum Ende

geschlossene Röhre, die sich neben dem After öffnet.

Die Genitalien zeigten sich bei dem einen Tier mit den kleinsten

Gehäusedimensionen vollständig ausgebildet, schienen aber noch nicht ganz

ihre normale Grösse erreicht zu haben, während sie bei einem anderen

von der angegebenen Maximalgrösse des Gehäuses noch gänzlich unent-

wickelt waren, jedoch alle Teile in kleinen Dimensionen erkennen Hessen.

Rossmäsaler, Iconographie. Neue Folge XXIII. 3
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Die Zwitterdrüse {Fig. 6) stellt eine blass gelblichweisse, sehr lockere,

7—8 min lange traubige Drüse vor, zusammengesetzt aus länglichen oder

ovalen, oft gegabelten Blindsäckchen. Der weisse, 10—13 mm lange

Zwittergang ist etwa in der Mitte seines Verlaufes etwas erweitert, mehr-

fach gewunden, ohne aber die bekannten kettenähnlichen Windungen zu

bilden, und zeigt an seinem Vorderende ein 3—3,2 mm langes, schmal

keulenförmiges Divertikel. Dieses lässt bei stärkerer Vergrösserung zwei

cylindrische Blindsäcke erkennen, in welche an der Spitze (Hinterende)

der Zwittergang eintritt, während das Vorderende den Ausführkanal der

Eiweissdrüse aufnimmt und sowohl mit der Prostata wie mit dem Uterus

in Verbindung steht. Die Eiweissdrüse zeichnet sich durch ihr bedeutendes

Volumen und eine Länge von 18—21 mm aus. Sie ist schmal zungen-

förmig, von gelblicher Farbe und typischem Bau. Der sich an dieselbe

anschliessende Ovispermatodukt besitzt eine Länge von 25—30 mm und

setzt sich aus einem schmalen bandartigen, vielfach gewundenen und ge-

falteten, hyalinen Uterus zusammen, an dessen konkaver Seite (Achse)

die Prostata in Gestalt eines lockeren Belages kleiner weisser Blindsäckchen

neben der Samenrinne und ein Zweig der Vorderarterie entlang zieht.

Hierauf folgt nach vorn der etwa 6—9 mm lange cylindrische ungefaltete

Uterushals, welcher weiterhin in die Vagina übergeht. Diese ist 7,5—10mm
lang, erweitert sich von vorn schnell gegen den Pfeilsack, den sie etwa

in ihrer Mitte, sowie unmittelbar dahinter zwei 9— 16 mm lange Stämme

der Glandulae mucosae aufnimmt. Jeder dieser stellt einen etwas hinter

seiner Basis in zwei Arme gespaltenen Ausführgang von schmal spindel-

förmiger Gestalt vor, der sich am Ende büschelähnlich in mehrere (über 12)

untereinander mehr oder weniger zusammenhängende, ungleich lange,

fingerförmige Follikel teilt. Bei einem anderen Exemplar mit weniger ent-

wickelten Genitalien teilte sich jeder der zweispaltigen Arme am Ende

in drei Büschel solcher Blindsäckchen. Die beiden Ausführgänge der

Glandulae mucosae münden dicht zusammen an der Innenseite des an der

Einmündung des Pfeilsackes befindlichen Wulstes.

Das Lumen des 2,6, im freien Teile 2 mm langen Pfeilsackes enthielt

nur bei einem Tier einen Pfeil (Fig. 4). Derselbe ist 2,3 mm lang und

läuft aus einer trichterförmigen kronenähnlichen Basis als eine etwas ge-

bogene Röhre in eine vorn geschlossene Spitze aus. Auf seiner konvexen

Rückenseite (o) befindet sich eine kielartige, niedrige zweischneidige Leiste,

deren Schneiden sich nach der Spitze zu verschmälern, und gegenüber an

der konkaven Seite (b) eine denen am Pfeil von Hei. vermiculata ähnliche

Leiste, welche ebenfalls mit zwei nach vorn schmaler werdenden, in der

Mitte von einer flachen Hohlkehle durchzogenen Schneiden versehen ist.

Letztere Schneiden sind jedoch bedeutend schmäler, als die der Rücken-

seite. Auf diese Weise entsteht zwischen der Schneide des Rückenteils
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und der der gegenüber befindlichen Leiste auf jeder Seite des Pfeils eine

tiefe Hohlkehle (Fig. c)*)

In das Hinterende der im Vorderteil sehr dickwandigen, hinter der

Einmündung des Pfeilsackes dünneren und ebenso wie der Uterushals an

der Innenseite mit Längsfalten versehenen Vagina tritt der Ausführgang

der Samentasche, ein 30 mm langer fadenförmiger, ungeteilter Kanal ein,

der in einer kugeligen, an der Nierenbasis befestigten Samentasche von

1,8 mm Durchmesser endigt.

Gegenüber von der Vagina mündet in die kurze, 0,8 mm lange,

nach hinten etwas erweiterte Geschlechtskloake der Penis ein, zwischen

dem und der Vagina die Basis des rechten Augenträgers sich hindurch-

windet. Derselbe besteht aus zwei Absätzen, ähnlich wie bei Euparypha

pisana, einem vorderen, bis zur Anheftung des Muscul. retractor, 6—6,5 mm
langen spindelförmigen, vor dem schmalen Hinterende kolbig verdickten,

und einem fast cylindrischen, schmal keulenförmigen, 3—3,2 mm langen

hinteren Absatz, der sich in ein fadenförmiges, 16—28 mm langes Vas

deferens fortsetzt. An der Übergangsstelle zu diesem befindet sich ein

sehr winziges, bis 0,4 mm langes, eiförmiges Blindsäckchen, das Rudiment

des Flagellums, wie es sich in ähnlicher Weise bei Eup. pisana vorfindet.

Der Rückziehmuskel befestigt sich mit seinem anderen Ende im Vorderteile

des Diaphragmas; er ist schmal, bandartig, bis 4 mm lang. Der Vorder-

ansatz des Penis stellt eine aus zwei Häuten zusammengesetzte Scheide

vor, in deren Ende das eigentliche Copulationsorgan, die umgestülpte

Fortsetzung des hinteren Absatzes, als eine muskulöse, cylindrische, am
Ende knollig verdickte Röhre einmündet, resp. hineinragt. Letztere wird

nach Art eines Präputiums zunächst von der innersten, derben, muskulösen

Membran umgeben, worauf nach aussen eine dünne, nur die Hinterpartie

umfassende Membran folgt, an welche sich eine ebenfalls dünne, von der

Ansatzstelle des Rückziehmuskels bis nach vorn reichende dritte an-

schliesst". Wgm.

Diese ausführliche Beschreibung kann ich nach meinen eigenen Er-

fahrungen durch einige Zusätze ergänzen.

Was das Äussere des Tieres betrifft, so möchte ich feststellen, dass

die Nackenleiste, die Wiegmann nicht beobachtete, dem Tiere nicht fehlt.

Ich habe über ein Exemplar von Cairo notiert: „Nackenleiste vorhanden,

von zwei seichten Furchen begrenzt, nur bei genauem Zusehen deutlich

zu unterscheiden".

Meine Exemplare waren zum Teil grösser, als die von Wiegmann
untersuchten, und dementsprechend auch die Genitalien kräftiger entwickelt,

*) Diese Darstellung Wiegm an n 's stimmt nicht ganz mit meinen Beobachtungen

überein. Hesse.

3*
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doch zeigten die relativen Grössenverhältnisse der einzelnen Teile zu einander

keinen wesentlichen Unterschied. Bekanntlich ist bei unserer Art die

Gestalt des Gehäuses sehr variabel. Es kommen Exemplare mit kugeligem

und solche mit stark niedergedrücktem Gewinde vor; ich legte "Wert darauf,

von beiden Formen je eine Anzahl Exemplare zu untersuchen, um fest-

zustellen, ob sich ein anatomischer Unterschied auffinden Hesse. Das

Resultat war negativ.

Am Kiefer fand ich zuweilen drei kräftig ausgebildete Leisten

{Fig. 7), und zwar gerade bei Tieren von Ramleh, woher auch Wiegmann's
Material stammt; immer waren die Leisten schmal und gegen die Mitte

zusammengedrängt.

Dem Ureter schreibt Wiegmann die Form einer „bis zum Ende

geschlossenen Röhre" zu; das stimmt mit meinen Beobachtungen nicht

überein. Der Ureter öffnet sich ungefähr 2 Millimeter nach seiner Ab-

zweigung von der Niere, und ist fast in seiner ganzen Länge eine offene

Rinne. Auch Braun (1888, I, S. 112) schreibt: „Der Harnleiter ist fast

ganz offen, nur ein ganz kleines Stück an der Niere ist geschlossen".

Am Geschlechtsapparat fand ich vor allem die Form des Penis

sehr variabel; er ist oft spindelförmig, seltener cylindrisch, bei einem Tier

von Ramleh stark aufgetrieben, fast kugelig {Fig. 8). Das rudimentäre

Flagellum war in den meisten Fällen vorhanden, doch fehlte es ganz bei

zwei Tieren von Cairo, einem mit kugeligem und einem mit flachem Ge-

häuse. Die Länge des mit dem distalen Ende am Diaphragma befestigten

Retractors variiert von 2,5— 13 mm; Länge und Dicke stehen in umge-

kehrtem Verhältnis.

Der Uterushals ist in der Regel kürzer, als die Vagina, doch fand

ich ihn in einzelnen Fällen auch länger, als diese. Die extremen Maasse,

die ich beobachtete, sind: Vagina 8, Uterushals 2 mm bei einem Tier

von Ramleh, und 7,5 : 10 mm bei einem Exemplar der /. inflata von Cairo.

Die Länge des Blasenstiels variiert von 24 bis 45 mm; ein Divertikel

wurde nie beobachtet, wohl aber fand ich bei einem Tier von Cairo am
Vorderende des Blasenstiels, 6 mm von seiner Basis entfernt, einen 0,5 mm
langen, nach vorn gekrümmten kräftigen Widerhaken. Die beiden Glandulae

mucosae sind in der Regel in zwei Äste gespalten; in einem Falle war

die eine zwei-, die andere dreiteilig, und ein Tier von Ramleh hatte beide

Drüsen dreiteilig. Die Aste zerteilen sich in zahlreiche zarte Verzweigungen.

Nach der Abbildung von Semper {Philippinen, Taf. XIV. Fig. 14) hat

die eine Drüse drei Aste, die andere zerspaltet sich direkt in viele kleine

Blindsäckchen.

Nicht ganz zutreffend finde ich Wiegmann's Beschreibung des Pfeils.

Die dorsale Leiste ist ganz rudimentär; die ventrale wird von den beiden

seitlichen umschlossen, so dass, ähnlich wie bei den Murellen des Subgenus



21

Opica, der Pfeil einen ankerförmigen Querschnitt hat (Fig. 5). Bemerkens-

wert erscheint auch das Faktum, dass die nicht kannelierte Krone mit dem

Pfeil fest verwachsen ist. Wahrscheinlich bleibt also beim Ausschleudern

des Pfeils die Krone nicht im Pfeilsack haften, wie es bei den meisten

Pentataenien der Fall ist.

Die Genitalien von E. desertorum sind, verglichen mit denen unserer

im Gehäuse viel kleineren Tachea-Arten, auffallend klein und schwach

entwickelt.

Eremina desertorum tunetana Pallary in litt.

Eine Form, die testaceologisch sich nicht von der ägyptischen /'. inflata

unterscheidet, erhielt ich unter obigem Namen durch Herrn Pallary; sie

stammt von Foum Tahtaouine im südlichen Tunis, nahe der tripolitanischen

Grenze. Von den mir vorliegenden fünf .Exemplaren sind vier einfarbig

weiss, eins hat auf dem letzten Umgange einen hell gelbbraunen Anflug,

auch ganz schwache Spuren von drei Bändern. Im Gaumen sind alle

intensiv gelbbraun, haben aber am Mundsaum einen 3—5 mm breiten

weissen Rand. Das kleinste Stück misst: gr. Durchm. 27, Höhe 18, das

grösste 29 : 21,5 mm. Die Form ist schon durch ihren Fundort interessant,

mehr noch durch den anatomischen Befund, der wohl zu ihrer Abtrennung

als Art berechtigen würde. Ich beschränke mich vorläufig darauf, sie

unter dem Namen zu veröffentlichen, unter dem sie mir von dem glück-

lichen Finder mitgeteilt wurde. Yon drei untersuchten Tieren waren zwei

vollkommen geschlechtsreif, das dritte aber, bei gut ausgebildetem Gehäuse,

noch nicht ganz auf der Höhe der geschlechtlichen Entwicklung.

Die Unterschiede gegenüber dem Typus zeigen sich in folgendem:

Der Kiefer (Fig. 9 a— c) hat 4—5 Leisten, also mehr als bei ägyptischen

Exemplaren, und die Leisten sind nicht in der Mitte zusammengedrängt,

sondern über die ganze Oberfläche verteilt. Das dritte, nicht vollkommen

geschlechtsreife Exemplar hat einen glatten Kiefer ohne alle Leisten

(Fig. 9 c).

Am Genitalapparat ist der Penis (Fig. 10) spindelförmig; der

11 mm lange Retractor ist an der Stelle angesetzt, wo der eigentliche

Penis und der Epiphallus zusammenstossen; er ist an der Insertionsstelle

breit, und verschmälert sich schnell nach hinten. Das Flagellum fehlt

vollständig an allen drei Exemplaren; der Epiphallus ist im hinteren Ende

spindelförmig verdickt. Die beiden Glandulae mucosae (Fig. 11) sind viel

schwächer entwickelt, als beim Typus, jede in 2— 3 Äste gespalten, mit

im ganzen 7—9 Zweigen, während ich bei ägyptischen Exemplaren deren

nicht unter 16, oft aber mehr als 30 an einer Drüse zählte. Bemerkens-

wert ist auch die schwächere Ausbildung des Blasenstiels, dessen Länge
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bei den Stücken von Cairo und Ramien 33—51, bei den tunesischen

22—29 mm beträgt.

Von den Autoren, die sich früher mit der Anatomie dieser Art be-

schäftigt haben, giebt Jickeli eine eingehende Beschreibung und gute

Abbildungen der Mundteile und des Pfeils; der Geschlechtsapparat wurde

von ihm nicht berücksichtigt. Sem per bildet die Genitalien in natürlicher

Grösse ab, ohne aber dazu einen Commentar zu geben; ich habe wenigstens

im Text seines "Werkes vergebens nach Erläuterungen zu der Abbildung

gesucht. Schuberth beschreibt Kiefer, Radula und Geschlechtsapparat

und giebt Abbildungen von Radula und Pfeil. Braun, Behme und Semper
machen Angaben über die Beschaffenheit des sekundären Harnleiters.

Erklärung der Abbildungen. Taf. 633.

Fig. 1. Der Mantelkragen mit den Nackenlappen eines toten Tieres

(Vergr. 4: 1). Pst. = Pneumostom. 1. = das auf der rechten

Seite des Pneumostoms befindliche Zipfelchen. Ld = rechter

Nackenlappen, p = die auf der segelartigen Ausbreitung des-

selben befindliche ohrförmige Falte. Ls = linker Nackenlappen.

P= Fuss.

„ 2. Zahnplatten der Radula (Vergr. 413: 1).

„ 3. Kiefer (Vergr. 20 : 1).

„ 4. Pfeil (Vergr. 20 : 1). a) von der konvexen Rückenseite, b) von

der konkaven Bauchseite gesehen, c) Seitenansicht.

„ 5. Querschnitt des Pfeils.

„ 6. Geschlechtsapparat (Vergr. 4 : 1).

„ 7. Kiefer eines Tieres von Ramleh (vergrössert).

„ 8. Männlicher Genitaltractus eines Tieres von Ramleh (vergrössert).

„ 9. a— c. Kiefer von E. desertorum tunetana Pallary.

„ 10. Männlicher Genitaltractus von E, desertorum tunetana Pallary

(Vergr. 5:1).

„ 11. Eine Glandula mucosa derselben Form (Vergr. 5:1).

Fig. 1—4 und 6 sind von Wiegmann gezeichnet und beziehen sich

auf Tiere von Ramleh.

Bremina desertella Jickeli.

Jickeli, Fauna Nordost-Afrikas, 1874, S. 77, Taf. I, Fig. 9.

Es war mir leider nicht möglich, mir ausreichendes Untersuchungs-

material von dieser],Art zu verschaffen ; ich erhielt vom Berliner Museum

nur ein ganz jugendliches Exemplar in Spiritus, das Schweinfurth bei

Suakin gesammelt hat.
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Das Lungendach ist bräunlichweiss, vorn eine etwa 1 mm breite leber-

braune Zone, Mantelwulst und Nackenlappen gleichfalls leberbraun, viel,

leicht durch die Einwirkung des Alkohols gebräunt. Der rechte Nacken-

lappen ist dreieckig, 1 ,5 mm lang ; der linke beginnt neben dem Atemloch

und zieht sich als ein circa 3 mm langer, sehr schmaler kontinuierlicher

Saum am Mantelrande entlang.

Der Ureter scheint offen zu sein.

Der Kiefer ist dem von Euparypha pisana und Er. desertorum ähn-

lich, mit zwei mittelständigen gut ausgebildeten Leisten. Die Radula er-

innert mehr an Euparypha als an Eremina.

Von den Genitalien war noch keine Spur vorhanden, so dass ich

über die Stellung der Art im System nichts Bestimmtes feststellen konnte.

Nach mündlicher Mitteilung meines Freundes Jickeli gleicht sie in der

Lebensweise mehr den Euparypha-Arten ; sie kommt bei Suakin in grosser

Anzahl vor und überzieht Sträucher und niedere Pflanzen zu Tausenden,

indem sie sich mittels erhärteten Schleimes an ihnen festkittet.

Über den Geschlechtsapparat dieser Art ist noch nichts bekannt,

dagegen wurden die Mundteile und der Pfeil von Jickeli abgebildet und

eingehend beschrieben. Der Kiefer der erwachsenen Tiere ist mit vier

Leisten besetzt, die, wie bei E. desertorum, nach der Mitte hin zusammen-

gedrängt sind. Die Zähne der Radula sind auch denen von E. desertorum

ähnlich, aber weniger schlank. Den Mittelzahn fand Jickeli einspitzig,

dagegen ist am ersten Seitenzahn die äussere Nebenspitze deutlich zu er-

kennen. Das junge Tier von Suakin, das ich untersuchte, hatte auch am
Mittelzahn die Nebenspitzen ganz deutlich ausgebildet. Beim 22. Seiten-

zahn findet die Spaltung der Hauptspitze statt. Der kleine Pfeil, nur 2 mm
lang, ist schlanker, als der von E. desertorum, und hat, wie dieser, keine

kannelierte Krone, scheint ihm auch in der Form sehr ähnlich zu sein.

Eremina duroi Hidalgo. Taf. 634, Fig. 1, 2.

Durch die Güte des Herrn Oberstabsarzt Dr. Anton Wagner erhielt

ich zwei Tiere dieser Art, die Herr Dr. Caesar Boettger in der spa-

nischen Kolonie Rio de Oro gesammelt hat. Sie gehören der kleineren Form
var.haploa Wstld. an; die Gehäuse haben 4 74 Umgänge. Das kleinere

ist einfarbig weiss, das grössere hat auf weissem Grunde fünf deutliche,

schmale, gelbbraune, unterbrochene Bänder. Das letztere misst im gr.

Durchm. 27,5, Höhe 17 mm, das kleinere 26,5:16,5 mm.
Das Tier ist gelblichweiss, Schwanzende hell braungelb ; am Rücken,

unmittelbar hinter den Augenträgern, tritt ein ziemlich grosser schwarz-
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brauner Fleck auf, der bei einem der beiden Individuen bis zur Mitte des

Rückens reicht. Sonst ist der Rücken hell, mit schwer unterscheidbarer

Nackenleiste. Die Fusssohle ist in drei Felder geteilt, das breite mittlere

weisslich, die beiden schmalen seitlichen gelbbräunlich, scharf gegen das

Mittelfeld abgegrenzt. Der weissliche Mantelwulst gleicht durchaus dem

von E. desertorum, wie Wiegmann ihn abgebildet hat (Taf. 633, Fig. 1).

Das Lungendach ist hell braungelb, die keilförmige Niere schmutzig weiss,

ziemlich kurz und breit. Der Ureter ist fast in seinem ganzen Verlauf

eine offene Rinne.

Der Kiefer ist 1,9—2 mm breit, 0,8 mm hoch, dunkel gelbbraun,

halbmondförmig gebogen und mit vier deutlich ausgeprägten flachen Leisten

besetzt, die beide Ränder etwas überragen, besonders den konkaven. Bei

einem ist ausserdem eine schmale Leiste in der Mitte angedeutet, beim

andern zwei seitliche, die eine rechts, die andere links {Fig. 1).

Die Radula ist bei einem meiner beiden Exemplare 5 mm lang,

2,3 mm breit, beim andern misst sie 5,5:2,4 mm; sie ist mit 155— 156

Querreihen von 50-1-50 bis 51-1-51 Zahnplatten besetzt. Der

symmetrische Mittelzahn ist dreispitzig, und zwar sind die beiden Neben-

spitzen bei einem Exemplar sehr deutlich ausgeprägt, beim andern nur eben

angedeutet, wie bei E. desertorum (Taf. 633, Fig. 2). Bei dem grösseren

unsymmetrischen ersten Zahn des Seitenfeldes fällt die innere Nebenspitze

fort; die äussere ist auch hier deutlicher ausgeprägt, als bei E. desertorum,

und accentuiert sich nach dem Rande zu immer mehr. Beim 15.— 16.

Zahn beginnt die Spaltung der Hauptspitze, die nun bis zum Rande

zweizackig erscheint. Bei einem der beiden Individuen spaltet sich

weiterhin auch die Nebenspitze und hat in der Nähe des Randes zu-

weilen 3—4 Zacken; beim andern Tier teilt sie sich entweder gar nicht,

oder wird höchstens zweizackig.

Der Geschlechtsapparat (Fig. 2) hat grosse Ähnlichkeit mit dem
von E. desertorum; der am meisten in die Augen fallende Unterschied

zeigt sich an den Fingerdrüsen, die bei E. duroi viel weniger verzweigt

sind. Jede zerspaltet sich in zwei Äste, die an ihrem Ende eine Anzahl

dünner Zweige tragen. Bei einem Tier, dessen Genitalien ich abbildete,

zählte ich jederseits 9 Zweige (4. u. 5), beim andern an einer Drüse

3 u. 2, an der andern 3 u. 3. Die Äste sowohl wie die Zweige sind

teilweise miteinander verwachsen.

Bei ägyptischen Exemplaren der E. desertorum sind die Zweige be-

deutend zahlreicher; ich zählte bis 35 an einer Drüse, in der Regel
10— 15 an jedem Aste. Bemerkenswert ist die anscheinend für Eremina
überhaupt charakteristische starke Entwicklung der gelblichweissen Ei-

weissdrüse, die relativ voluminös ist. Der kleine ovale Pfeilsack ist etwa
an der Mitte der Vagina angeheftet; der nur 2 mm lange Pfeil hat genau
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die Form des desertorum-Vfcih. Die nicht kannelierte Krone ist nicht

abgesetzt, sondern mit dem Pfeil fest verwachsen.

Der Penis ist spindelförmig und auffallend schlank; er verjüngt sich

beim Übergang in den etwas verdickten, nahezu cylindrischen Epiphallus.

An der dünnsten Stelle ist der zarte Retractor angeheftet, dessen distales

Ende am Diaphragma angewachsen ist. Bei einem meiner beiden Exemplare

verschmächtigt sich der Epiphallus am hinteren Ende und geht allmählich

in das Vas deferens über; beim andern, dem abgebildeten, ist er scharf

gegen das Vas deferens abgegrenzt, so dass ein kleiner Vorsprung entsteht,

der ein wenig an das rudimentäre Flagellum von E. desertorum erinnert.

Eremina duroi ist zweifellos eine selbständige, von E. desertorum

gut verschiedene Art, doch sind die testaceologischen Unterschiede fast

grösser, als die anatomischen. Von den letzteren lege ich besonders der

Verschiedenheit des Kiefers eine gewisse Bedeutung bei.

Caesar Boettger hat E. duroi, als ihre Anatomie noch nicht be-

kannt war, an das Genus Otala Schum. angeschlossen und für sie die

Section Eremiopsis vorgeschlagen (Nachr.-Bl. d. D. Mal. Ges. XXXXI,
S. 11), die nun einzuziehen ist.

Erklärung der Abbildungen. Taf. 634, Fig. 1, 2.

Fig. 1. Kiefer (Vergr. 18:1).

„ 2. Vorderer Abschnitt des Geschlechtsapparats (Vergr. 2:1).

Genus Eobania n. gen.

Mit dem Namen Eobania bezeichne ich den Formenkreis der

Hfl. vermiculata, die früher als nächste Verwandte von Archelix lactea

und punctata galt, aber tatsächlich mit dem Genus Archelix nichts zu

schaffen hat.

Eine testaceologische Ähnlichkeit ist allerdings unleugbar vorhanden,

beschränkt sich aber auf die gedrücktkugelige Gestalt des Gehäuses. Die

für Archelix charakteristische mehr oder weniger dunkle Färbung der

Mündungswand und des Gaumens fehlt den stets weissgelippten Eobania-

Arten; mit der Gruppe Dupotetia teilen sie den umgeschlagenen scharfen

Mundsaum.

Das Tier ist gelblich oder bläulichgrau, gewöhnlich auf dem Rücken

dunkler, mit deutlich unterscheidbarer Nackenleiste, die aber nicht durch

besondere Färbung ausgezeichnet ist. Der Mantelwulst ist oft schwarz

oder dunkelgrau, besonders bei den in der Nähe des Meeres lebenden

Individuen; Exemplare aus dem Binnenlande zeigen diese auffallende

Pigmentierung wenig oder gar nicht. Die gleiche Beobachtung machte

Rossmässler, Iconographie. Neue Folge XXIII. 4
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ich beim Genus Archelix. Yon den Nackenlappen ist der rechte dreieckig;

der linke beginnt neben dem Atemloch und tritt als kontinuierlicher schmaler

Saum auf. Die Niere hat die bekannte keilförmige Gestalt; der Ureter ist

eine offene Rinne.

Der Kiefer ist halbmondförmig, mit abgerundeten oder schräg ab-

gestutzten Enden, dunkel gelbbraun und mit 3— 12 Leisten besetzt, die

beide Ränder in der Regel nur wenig überragen. Die Radula hat drei-

spitzigen Mittelzahn und zweispitzige Seitenzähne, genau wie die Radula

von Archelix.

Der Geschlechtsapparat ist dem von Archelix ähnlich, unterscheidet

sich aber von ihm durch den viel kürzeren Uterushals, durch die viel zahl-

reicheren und zarteren Yerzweigungen der Glandulae mucosae und durch

die ganz aussergewöhnliche Entwicklung des Blasenstieldivertikels, das bei

keiner bis jetzt untersuchten Helicide eine so enorme Länge erreicht, wie

bei den Eobania-Arten.

Der Pfeil ähnelt dem Archelix-Ffeil; er ist kurz und gedrungen,

mit kannelierter Krone, mit vier symmetrisch angeordneten Längsleisten

besetzt, die verbreiterte Schneiden haben. Das schlanke Flagellum ist in

der Regel etwas kürzer, als Penis und Epiphallus zusammen. Die eigen-

tümliche Mantelranddrüse, durch die die Gattung Archelix ausgezeichnet

ist, tritt bei Eobania nicht auf.

Das Genus ist in den Ländern um das Mittelmeer herum weit ver-

breitet, fehlt aber in Marokko und im westlichsten Teile von Algerien.

Eobania vermiculata Müll. Taf. G34, Fig. 3—11.

Erdl, 1841, S. 272, Taf. XIV.

Moquin-Tandon, 1855, Bd. II, S. 159, Taf. XU, Fig. 25—29.
Ad. Schmidt, 1855, S. 15, Taf. II, Fig. 6.

Wiegmann, 1877, S. 201, Taf. 7.

Schuberth, 1891, S. 43, Taf. IY, Fig. 16.

Brancsik, 1891, S. 22, Taf. II, Fig. 8.

Ich untersuchte Exemplare von Ramleh in Ägypten, San Remo,
Nizza, Menorca, Valencia, Murcia und Cerigo.

Am Tier sind in der Regel Fusssohle, Seiten und Schwanzende

gelblichweiss, der Rücken mehr oder weniger dunkelgrau, zuweilen mit

bläulichem Anflug, mit deutlich unterscheidbarer Nackenleiste, die aber

nicht durch besondere Färbung ausgezeichnet ist. Mantelwulst (Fig. 3)

und Nackenlappen sind gewöhnlich schwarz oder grauschwarz. Von den

Nackenlappen ist der rechte dreieckig, nach unten spitz zulaufend 6— 7,5 mm
lang. Der abgebildete hat unterhalb der Mitte einen Einschnitt, doch
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ist das eine individuelle Eigenheit, die sich bei den andern Tieren nicht

fand. Der linke ist 10— 16 mm lang und beginnt neben dem Atemloch

mit einem 2 mm breiten, halbmondförmig vorspringenden Stück, an das

sich dann ein langer, kaum 1 mm breiter Saum anschliesst. Das Lungen-

dach ist sehr variabel in der Farbe. Bei Exemplaren von Nizza fand ich

es schmutzigweiss oder gelblich, oft mit gelbbraunen oder schwärzlichen

Längsstreifen, die den Bändern der Schale entsprechen; in einem Falle

war es auf hell gelblichgrauem Grunde mit zahlreichen winzigen schwarz-

braunen Punktflecken bestreut. Die Tiere von San Remo hatten gewöhnlich

das Lungendach isabellfarben bis braun gefärbt, mit zartem rot- oder

schwarzbraunem Adernetz, am vorderen Rande eine 3—4 mm breite

weisslichgraue Zone. Die keilförmige Niere ist 13— 16 mm lang, ihr

hinteres schräg abgestutztes Ende 6 mm breit, die nach vorn gerichtete

Spitze 20—32 mm vom Mantelrande entfernt.

Der halbmondförmige, dunkel gelbbraune Kiefer (Fig. 10) ist

0,7—0,9 mm hoch und 2,2—2,5 mm breit, mit 3—6 ziemlich schmalen

Leisten besetzt, die die beiden Ränder nur wenig überragen.

Die Radula (Fig. 11) untersuchte ich von zwei mittelgrossen Tieren

aus Nizza. Für Breite und Länge konstatierte ich die Maasse 2,2 : 5,3

und 2,4: 6,3 mm; an dem kleineren Exemplar zählte ich 132, am grösseren

168 Querreihen mit 46-1-51 bezw. 50-1-51 Zahnplatten, die in der

Form nicht von denen des Genus Archelia; abweichen. Der symmetrische

Mittelzahn ist dreispitzig, die Seitenzähne zweispitzig; beim 18. bis 21.

Zahne beginnt die Ausrandung der Hauptspitze, die beim folgenden deutlich

zweizackig ist, indem sich an ihrer inneren Seite eine winzige Spitze ab-

gezweigt hat. Nach dem Rande zu wird die Spaltung immer ausgesprochener;

an den Randzähnen fand ich sogar einmal (39) die Hauptspitze dreizackig.

Zuweilen ist auch die Nebenspitze gespalten (43).

Am Geschlechtsapparat weist der hintere Abschnitt keine er-

wähnenswerten Besonderheiten auf; die ziemlich lange und schmale, gewöhn-

lich gelblichweisse Eiweissdrüse, der relativ dünne, locker geschlängelte

Zwittergang, und der weissliche stark gefältelte Ovispermatoduct von gela-

tinöser Konsistenz weichen kaum von den bei Archelix bekannten Verhält-

nissen ab. Dagegen ist der Uterushals bei unserer Art in der Regel kürzer,

als die Yagina, nur selten ebenso lang oder ein wrenig länger; als extreme

Maasse für die beiden Organe fand ich: Uterushals 5, Yagina 8 mm bei

Tieren von San Remo und Murcia, und 12:8 mm bei einem Tier von

Valencia. Der Blasenstiel ist an der Basis etwas verdickt; der Schaft

ist kräftig, der Blasenkanal fadendünn, und beide Teile sind annähernd

von gleicher Länge; als extreme Maasse fand ich: Schaft 20, Kanal 24,

bezw. 32 : 26 mm. In den meisten Fällen betrug, bei zehn untersuchten

Tieren, der Längenunterschied nur 1—2 mm. Die kugelige Samenblase
4*
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hat 3—

4

5
5 mm Durchmesser. Eine ganz ungewöhnliche Ausbildung zeigt

das Divertikel des Blasenstiels, das an Stärke ungefähr dem Schaft gleich-

kommt, aber stark gekräuselt ist und eine überraschende Länge erreicht.

Ich fand die folgenden Maasse: bei zwei Tieren von Murcia 134 und 138,

bei einem von Eamleh 194, bei drei Tieren von Valencia 158—224, bei

vier Tieren von San Remo 212—271 mm. Moquin-Tandon will ein

Divertikel von 54 cm Länge beobachtet haben. In der Abbildung

{Fig. 4) habe ich, der Raumersparnis halber, dieses Organ nicht in ganzer

Länge wiedergegeben.

Der Pfeilsack ist klein, 6 mm, in seinem freien Teile 4—4,5 mm
lang, länglich-oval, gewöhnlich an der vorderen Hälfte der Vagina angeheftet,

und umschliesst einen für ein so grosses Tier recht winzigen Pfeil von

3,3 mm Länge, gedrungen und mit vier symmetrisch angeordneten Leisten

besetzt, die stark verbreiterte, durch eine Hohlkehle längsgeteilte Schneiden

haben. Die Glandulae mucosae (Fig. 6) sind in der Regel in zwei starke

Arme gespalten, jeder von diesen teilt sich wieder in 2—3 Aste, die sich

in viele sehr zarte Zweige auflösen. Die Anzahl dieser Zweige ist sehr

gross; ich beobachtete deren bei einem Tier von San Remo an einer Drüse

75, an der anderen 86; die wenigsten hatte ein Tier von Ramleh, 38 und

40. Die Zweige sind sehr dünn, und trotz ihrer grossen Zahl erscheinen

die Drüsenbüschel im Ganzen doch relativ schlank. Der Stamm der Glandulae

mucosae ist 5 — 7, die Aste und Zweige 13— 17 mm lang.

Am männlichen Genitaltractus ist der Penis an der Insertions-

stelle dünn, röhrenförmig, erweitert sich aber bald zu einer 4—6 mm langen,

birnförmigen Auftreibung, die dann in den längeren und dünneren cylind-

rischen Epiphallus übergeht. In den aufgetriebenen eigentlichen Penis

ragt die länglich konische, spitz zulaufende Glans hinein, die 5 mm lang,

an der Basis 2 mm breit und regelmässig quergerunzelt ist; ich zählte

circa 25 Runzeln. Der zarte Retractor ist ungefähr an der Mitte des Penis

(im weiteren Sinne) angeheftet. Der Längenunterschied zwischen vorderem

und hinterem Abschnitt des Penis beträgt immer nur wenige Millimeter.

Mit seinem distalen Ende ist der Retractor am Diaphragma befestigt.

Das Flagellum ist schlank, immer kürzer, als Penis und Epiphallus zusammen.

Seine Länge ist ziemlich variabel; ich fand es bei einem Tier von Ramleh

27 mm lang; bei den Exemplaren von San Remo mass es 13-23, bei

südspanischen von Murcia und Valencia 16—25 mm.
Bei der weiten Verbreitung der Art und der Häufigkeit ihres Vor-

kommens in den meisten Mittelmeerländern ist es begreiflich, dass sie schon

von vielen Autoren untersucht wurde. Eine vortreffliche Darstellung ihrer

anatomischen Verhältnisse verdanken wir Wiegmann. Schuberth be-

schränkt sich auf kurze Mitteilungen über Kiefer und Radulu, von denen

er Abbildungen giebt. Ad. Schmidt und Brancsik bilden nur die Geni-
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talien ab, Erdl und Moquin-Tandon ausserdem den Kiefer, mit kurzer

Beschreibung. Allen Autoren ist die ungewöhnliche Länge des Blasenstiel-

divertikels aufgefallen.

Erklärung" der Abbildungen. Taf. 634, Fig. 3—11.

Fig. 3. Mantelwulst eines Tieres von Ramleh (Vergr. 2 : 1).

„ 4. Geschlechtsapparat eines Tieres von Ramleh (nat. Gr.). Das
Blasenstieldivertikel ist nicht in ganzer Länge gezeichnet.

„ 5. Männlicher Genitaltractus eines Exemplars von San Remo
(Yergr. 2:1).

„ 6. Eine Glandula mucosa (Vergr. 3:1).

„ 7. Glans (Vergr. 10:1).

„ 8. Pfeil (Vergr. 19: 1).

„ 9. Querschnitt des Pfeils (Vergr. 35:1).

„ 10. Zwei Kiefer von Tieren von Nizza (Vergr. 14:1).

„ 11. Zahnplatten der Radula eines Tieres von Nizza (Vergr. 340:1).

Eobania constantinae Forbes. Taf. 634, Fig. 12.

Germain, Moll. Khroumirie, 1908, S. 174, Taf. XXIII, Fig. 1, 2.

Ich untersuchte von dieser Art zwei Tiere von Tebessa in Algerien

und sechs von Tunis, die indes nicht alle vollkommen geschlechtsreif waren;

von E. boghariensis Deb., die ich nur als Varietät von constantinae be-

trachte, standen mir vier Tiere von Boghar zur Verfügung. Das Material

verdanke ich der Güte des Herrn Paul Pallary.

Die Art ist in anatomischer Hinsicht der E. vermiculata so ähnlich,

dass ich mich darauf beschränken kann, die wenigen Unterschiede kurz

zu besprechen.

Der Kiefer {Fig. 12) ist in der Regel etwas schmäler, mit 5—

9

Leisten besetzt, die etwas breiter sind, als bei E. vermiculata; der abge-

bildete ist 2,3 mm breit und 0,6 mm hoch. Bei E. boghariensis beobachtete

ich bis 11 schmale Leisten {Fig. 14).

Die Radula weicht von der der E. vermiculata durchaus nicht ab.

Ich zählte 180 Querreihen mit 53 - 1 - 53 Zahnplatten. Die Spaltung

der Hauptspitze beginnt beim 26. Zahn; auf den Randfeldern ist auch

die Nebenspitze gespalten. Ich beobachtete mehrere abnorme Zahnreihen

und gebe davon eine Abbildung {Fig. 15).

Am Geschlechtsapparat ist der Penis zuweilen spindelförmig,

weniger aufgeblasen, als bei E. vermiculata, der hintere Abschnitt immer

kürzer, als der vordere. Die Länge des Flagellums beträgt bei drei Tieren

des Typus 20—28,5, bei vier Individuen der var. boghariensis 12— 19 mm.
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Der Pfeil erreicht bei einem grossen Tier der var. boghariensis

die Länge von 4,8 mm; in der Form stimmt er genau mit dem von E.

vermicülata überein. Die Glandulae mucosae variieren ungemein; ich fand

bei vollkommen geschlechtsreifen Tieren des Typus als Minimum 31 und 31,

als Maximum 86 und 94 Zweige. Im letzteren Falle war der Stamm 8,

die Zweige 18 mm lang. Die relativen Längen der einzelnen Teile des

Blasenstiels variieren hier ziemlich stark; für Schaft, Blasenkanal und

Divertikel fand ich bei verschiedenen geschlechtsreifen Individuen die

Maasse: 13 : 21 : 45, 23 : 30 : 110, 27 : 30 : 170, 30 : 27 : 204 mm. Diese be-

ziehen sich auf Tiere von Tunis; bei var. boghariensis war immer der

Blasenkanal 3—6 mm länger als der Schaft, und die Länge des Diver-

tikels betrug 171—200 mm. Die Basis des Blasenstiels (Fig. 13) wrar

gewöhnlich stärker verdickt, als bei E. vermicülata, zuweilen zwiebelartig

geschwollen. Den Uterushals fand ich in allen Fällen kürzer, als die Vagina.

Durchgreifende Unterschiede gegenüber den bei E. vermicülata be-

obachteten Verhältnissen konnte ich nicht konstatieren; am auffallendsten

ist das Vorkommen von relativ kurzen Blasenstieldivertikeln, von 45 und

70 mm, die ich bei E. vermicülata nie gefunden habe. Auch die stärkere

Berippung des Kiefers kann vielleicht als Unterscheidungsmerkmal gelten.

Der einzige Autor, dem wir Mitteilungen über die Anatomie von

E. constantinae verdanken, ist Germain. Er giebt, ausser einer genauen

Beschreibung des Tieres, gute Abbildungen des Schlundkopfs mit den

Speicheldrüsen und des Genitalapparats in angemessener Vergrösserung.

Sehr auffallend ist an seinem Befunde das Auftreten von vier Penisretractoren,

die am eigentlichen aufgeschwollenen Penis, nicht am Epiphallus inseriert

sind. Ich weiss mir vorläufig darauf keinen Vers zu machen, da ich

dergleichen nie bei einer Helicide beobachtete. Der Epiphallus ist ausser-

ordentlich kurz, das Flagellum länger, als der gesamte Penis (incl. Epiphallus),

die Glandulae mucosae ungewöhnlich schwach entwickelt, nur 10 und 11

Zweige, der Blasenkanal sehr kurz und das Divertikel nur 80 mm lang.

Germain untersuchte drei Exemplare aus der Gegend von Ain-Draham,
und alle hatten vier Penisretractoren.

Erklärung der Abbildungen. Taf. 634, Fig. 12—15.

Fig. 12. Kiefer von E. constantinae von Tebessa (Vergr. 20: 1).

„ 13. E. boghariensis Deb. Uterushals und vorderes Ende des Blasen-

stiels (Vergr. 3:1).

„ 14. E. boghariensis Deb. Kiefer (Vergr. 12:1).

„ 15. E. boghariensis t)eb. Abnorme Zahnplatten der Radula (Vergr

340 : 1).
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Eobania fleurati Bgt. Taf. 634, Fig. 16, 17.

Über die Anatomie von E. fleurati kann ich nur mangelhafte Auskunft

geben, da es mir nicht gelang, mir brauchbares Untersuchungsmaterial zu

verschaffen. Ich erhielt durch Herrn Pallary zweimal je zehn lebende

Exemplare von Tunis, zu verschiedenen Jahreszeiten, aber trotz vollkommen

ausgebildeter Gehäuse erwiesen sich alle Tiere als noch nicht geschlechtsreif.

Das Gehäuse ist bei allen meinen Exemplaren einfarbig weiss, mit

5—

5

J
/t Umgängen; das grösste misst: gr. Durchm. 26, kl. Durchm. 21,5,

Höhe 18,5, das kleinste 24:20:18 mm.
Das Tier ist im allgemeinen von hellerer Farbe, als das von E.

vermiculata , der Mantelrand gelblichgrau bis schwarzgrau, Lungendach

und Fusssohle gelblich, Rücken und Kopf schmutzigweiss, zuweilen mit

bläulichem Schimmer.

Der Kiefer (Fig. 16) ist dunkel gelbbraun, 2—2,15 mm breit,

0,7—0,85 mm hoch, halbmondförmig, überall nahezu gleichbreit, die Enden

regelmässig gerundet, mit 6—8 Leisten besetzt, die an beiden Rändern

deutlich überstehen. Die Leisten sind ziemlich breit, z. T. sehr deutlich

und scharf umgrenzt, z. T. nur schwach angedeutet.

Die Radula unterscheidet sich in der Form der Zähne nicht von

der von E. vermiculata. Ich zählte 157 Querreihen von 54-1-54 Zahn-

platten; am 20.—21. Zahn beginnt die Spaltung der Hauptspitze. Auf

den Randfeldern ist gewöhnlich auch die Nebenspitze gespalten, in einzelnen

Fällen ist diese sogar dreizackig.

Den Geschlechtsapparat kenne ich nur von jugendlichen, noch

nicht geschlechtsreifen Tieren; den am besten entwickelten habe ich in

nat. Gr. abgebildet (Fig. 17). Auffallend gross für ein junges Individuum

ist die Eiweissdrüse, schmal, aber 22 mm lang, länger als bei mancher

vollkommen entwickelten E. vermiculata. Der Uterushals (3 mm) ist

wesentlich kürzer, als die 7,5 mm lange Vagina. Am Blasenstiel steht

der Schaft hinter dem Blasenkanal an Länge sehr zurück, und das Diver-

tikel ist für eine Eobania auffallend kurz. Bei zwei Tieren fand ich für

die Teile des Blasenstiels in vorgenannter Reihenfolge die Maasse:

8: 13,5:28 und 10: 18:16 mm. Die kugelige Samenblase hatte an dem ab-

gebildeten Genitalapparat einen Durchmesser von 3 mm. Der Pfeilsack

war klein, eiförmig, noch ohne Pfeil, die Glandulae mucosae klein mit

vielen zarten Verzweigungen.

Am männlichen Genitaltractus fand ich dasFlagellum 17 mm lang,

den Penis durch die Insertion des Retractors in zwei ungleiche Teile geteilt,

einen längeren hinteren und einen kürzeren vorderen Abschnitt. Während bei

E. vermiculata und constantinae in der Regel beide Abschnitte die gleiche

Länge haben, ist bei fleurati die Differenz ziemlich erheblich; ich fand
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wechselnder Länge: in einem Falle mass er 19 mm.

Es ist nicht gut tunlich, diesen Befund an wenig entwickelten Tieren

mit den bei geschlechtsreifen E. vermiculata und constantinae beobachteten

Verhältnissen in direkten Vergleich zu ziehen. Die Erfahrung lehrt, dass

die einzelnen Organe in sehr verschiedenem Maasse an Grösse zunehmen

;

manche erreichen schon früh ganz oder nahezu ihre normale Gestalt, andere

entwickeln sich erst später zu ihrer vollen Grösse und wachsen vielleicht

weiter, solange das Tier lebt. Das vermute ich z. B. vom Divertikel des

Blasenstiels, dessen Länge auch bei fortpflanzungsfähigen Individuen ausser-

ordentlich verschieden ist. Es ist zu wünschen, dass sich bald Gelegenheit

bietet, geschlechtsreife Exemplare von E.ßeurati zu untersuchen; einstweilen

bin ich geneigt, die Form aus testaceologischen und anatomischen Gründen

für eine sogenannte gute Art zu halten. Neben gewissen Eigentümlich-

keiten des Genitalapparats spricht dafür die Form des Kiefers, die konstant

zu sein scheint und von der des vermiculata-Kiefers etwas abweicht.

Erklärung- der Abbildungen. Taf. 634, Fig. 16, 17.

Fig. 16. Kiefer (Vergr. 22 : 1).

„ 17. Geschlechtsapparat eines jugendlichen Tieres (nat. Gr.).

Genus Rossmaessleria P. Hesse.

Die wenigen Arten, die ich unter dem Namen Iiossmaessleria als

besondere Gattung abtrenne, waren seit ihrer Entdeckung durch Kobelt

(1881) als „die marokkanischen Iberus" bekannt und wurden allgemein

als nahe Verwandte der sicilianischen Murellen betrachtet, die man bis

in die neueste Zeit als Iberus zu bezeichnen pflegte. Nachdem ich fest-

gestellt hatte, dass die marokkanischen Arten anatomisch erheblich von

den Sicilianern abweichen, brachte Kobelt sie im Registerbande der Icono-

graphie (1904) zusammen mit Hol. raymondi und den tripolitanischen

Levantinen bei seinem Subgenus Gaetulia unter, das indes in der ursprüng-

lichen Fassung nicht bestehen bleiben kann.

Die Gattung umfasst Schnecken von mittlerer Grösse, die im Bau
des Gehäuses eine sehr auffallende Ähnlichkeit mit gewissen Arten des

Subgenus Murella s. str. haben; es handelt sich, da offenbar um eine

Konvergenzerscheinung , vermutlich bedingt durch Gleichartigkeit der

Existenzbedingungen. Das Gehäuse ist ungenabelt oder sehr eng genabelt,

in der Form sehr variabel, scharf gekielt oder flach gewölbt bis kugelig,

ungebändert oder mit fünf Bändern geziert, in der Regel mit etwas vor-

springendem Apex. Die gekielten Formen sind stark gestreift, die andern
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glatt oder durch deutliche Spiralskulptur ausgezeichnet. Der Mundsaura

ist gerade oder nur wenig umgebogen; der letzte Umgang steigt an der

Mündung plötzlich ziemlich weit herab. Durch die Art der Bänderung,

den Nabelritz und den charakteristischen Apex sind die Rossmaessleria-

Arten von den ähnlichen sicilianischen Murellen leicht zu unterscheiden.

Am Tiere, das auf dem Rücken eine deutliche Nackenleiste hat,

fällt auf, dass der linke Nackenlappen in seiner Form einigermassen vari-

iert; zuweilen ist er in zwei Stücke geteilt, in den meisten Fällen aber

tritt er als kontinuierlicher schmaler Saum auf. Die Niere hat die be-

kannte keilförmige Gestalt; der Ureter ist eine offene Rinne.

Der bräunlichgelbe halbmondförmige Kiefer hat abgerundete Enden

und ist mit 2—6 in der Regel ziemlich breiten und flachen Leisten besetzt,

die beide Ränder etwas überragen.

Die Radula gehört zu dem Typus mit dreispitzigem Mittelzahn und

zweispitzigeu Seitenzähnen.

Am Geschlechtsapparat entsprechen die gut entwickelte, schmale,

zungenförmige Eiweissdrüse, der eng kettenförmig gewundene Zwittergang

und der stark gefältelte Uterus von gelatinöser Konsistenz den von der

grossen Mehrzahl der Pentataenien bekannten Verhältnissen. Der Uterus-

hals ist kurz; am Blasenstiel ist der Schaffe immer kürzer, als der dünne,

fadenförmige Blasenkanal, das kräftige Divertikel von ziemlich wechselnder

Länge. Die beiden Glandulae mucosae sind gut ausgebildet und in eine

grössere Anzahl keulen- oder spindelförmiger Zweige zerteilt; der keulen-

förmig verdickto Pfeilsack umschliesst einen geraden oder leicht gekrümm-

ten Pfeil mit kannelierter Krone, der mit vier symmetrisch angeordneten

Leisten besetzt ist. Am männlichen Genitaltractus ist der Penis mehr

oder weniger verdickt, der Epiphallus annähernd cylindrisch, das peitschen-

förmige, im vorderen Teile meist gekräuselte Flagellum etwas länger, als

Penis und Epiphallus zusammen. In anatomischer Hinsicht erinnert

Eossmaessleria auffallend an das Genus TacJiea.

Die testaceologischen Unterschiede zwischen Murella s. str. und

Eossmaessleria sind nicht erheblich, die anatomischen dagegen fallen

mehr in die Augen. Der besseren Übersicht halber stelle ich sie hier

zusammen.
Murella s. str. Eossmaessleria

Linker Nackenlappen immer geteilt gewöhnlich ungeteilt

Mittelzahn der Radula einspitzig dreispitzig

Glandulae mucosae einfach wurmförmig vielfach verzweigt

Pfeil ohne kannelierte Krone mit kannelierter Krone.

Die Heimat der Gattung ist das nordwestliche Marokko und der

gegenüber liegende südlichste Teil der iberischen Halbinsel ; eine Art ist

nur von Gibraltar bekannt.

Rossmässler, Icouographie. Neue Folge XXIII. °
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Rossmaessleria sultana Morelet. Taf. 635, Fig. 1 — 8.

Durch Herrn Paul Pallary erhielt ich eine Anzahl lebender Tiere

dieser Art, die er bei Tetuan gesammelt hat; ich untersuchte vier völlig

erwachsene Exemplare.

Das Gehäuse hat 4*/4—

4

8A Umgänge; das kleinste Stück misst

im gr. Durchm. 27,5, kl. Durchm. 22,5, Höhe 11, das grösste bezw.

30:25:16 mm. Bei einigen war die Mündung mit einem weisslichen,

pergamentartigen Deckel geschlossen.

Am Tier ist die Fusssohle weisslich, Kopf und Rücken blauschwarz

oder dunkelgrau, Seiten und Schwanzende heller, Fussrand weisslich.

Über den dunkeln Rücken zieht sich eine helle, zuweilen fast weisse

Nackenleiste. Die Länge des an senkrechter Glasfläche kriechenden Tieres

beträgt 30—35 mm, Breite der Sohle 8 mm. Die Augenträger sind an

der Oberseite grau, Unterseite heller; sie sind 11, die kleinen Fühler

2,5 mm lang. Der Mantelwulst erscheint gelblichgrau ; von den Nacken-

lappen hat der rechte die Form eines 4—7 mm langen, schmalen Drei-

ecks, dessen Breite im oberen breitesten Teile bei keinem Tiere 1,5 mm
überstieg. Der linke ist nur schwach entwickelt. Der unmittelbar neben

dem Atemloch beginnende obere Teil ist nicht immer leicht zu unter-

scheiden; er hat entweder die Form einer nur wenig hervortretenden

knötchenartigen Verdickung oder eines sehr schmalen Kreissegments mit

1,5—2,5 mm langer Basis. Der untere schliesst sich zuweilen unmittel-

bar an {Fig. 3) oder ist durch einen bis 4 mm breiten Zwischenraum

vom oberen getrennt {Fig. 4) und erscheint immer als ein nur 0,5— 1 mm
breiter, nach oben und. unten spitz zulaufender Saum.

Der Kiefer (Fig. 1) ist kastanienbraun, halbmondförmig gebogen,

mit abgestutzten oder abgerundeten Enden, und hat 3—6 breite, flache

Leisten, die beide Ränder überragen. Seine Höhe beträgt 0,(3— 0,7, die

Breite 1,5— 1,8 mm. Von 12 Kiefern, die ich untersuchte, war einer

mit 0, drei mit 5, vier mit 4 und vier mit 3 Leisten besetzt.

Die Radula (Fig. 2) ist 6 mm lang, 2,4 mm breit; ich zählte an

einer 221 Querreihen von 53-1-53, an einer anderen 194 Querreihen

von 55 - 1 - 54 Zahnplatten. Der symmetrische Mittelzahn ist gedrungen,

fast ebenso breit wie lang, dreispitzig ; die Nebenspitzen sind sehr klein,

fast rudimentär, die llauptspitze ziemlich breit, gedrungen, den Hinter-

rand der Basalplatte nur wenig überragend. An den Seitenzähnen schwindet

die innere Nebenspitze, die äussere nimmt nach dem Rande hin an Grösse

zu. Beim 15.— 17. Zahne spaltet sich die Hauptspitze, doch beschränkt

sich diese Spaltung zunächst auf einen ziemlich seichten Einschnitt, der

bei den Randzähnen zuweilen fast verschwindet; andrerseits kommt es

aber auch vor, dasa in der Nähe des Randes die Hauptspitze drei- bis
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vierzackig wird. Die Xebcnspitze ist auf den Randfeldern nur ganz

ausnahmsweise geteilt.

Der Geschlechtsapparat {Fig. 5, 6) bietet in seinem hinteren

Teile keine nennenswerten Besonderheiten. Der Uterushals ist 2,5— 4,

die Vagina 5—8 mm lang. Am Blasenstiel ist der Schaft immer relativ

kurz, der fadendünne Blasenkanal ungefähr doppelt so lang, wird aber

in der Regel vom Divertikel erheblich an Länge übertroffen. Ich fand

für die drei Teile des Blasenstiels u. a. die Maasse 4,5: 12 : 22, 7 : 18,5: 19,

1 1 : 21 : 39 mm. Die kugelige Samcnblase hat einen Durchmesser von

1,5—2,5 mm. Etwa an der Mitte der Vagina ist der keulenförmige

Pfcilsack angeheftet, der eine ganze Länge von 5,5—7 mm erreicht und

einen 3,5—4 mm langen, geraden, schlanken Pfeil {Fig. 7) umschliesst.

Dieser ist an der Basis 0,4—0,5 mm breit und mit vier symmetrisch an-

geordneten, gerade herablaufenden Leisten besetzt, von denen zwei ein-

ander gegenüberstehende gespaltene und verbreiterte Schneiden haben ; das

andere Leistenpaar ist an der Schneide gerundet {Fig. 8). Die beiden

Glandulae mucosae sind kurz gestielt (2—3,5 mm) und zerteilen sich in

eine Menge von mehr oder weniger keulenförmig verdickten, an der

Basis aber sehr dünnen Zweigen, deren Länge von 9— 17 mm variiert.

Ihre Zahl ist sehr wechselnd; ich fand als Minimum 8 und 10, als

Maximum 16 und 18.

Am männlichen Genitaltractus ist der eigentliche Penis kurz, 3 bis

4 mm lang und nur massig verdickt. Der sich anschliessende Epiphallus

ist 6— 12 mm lang, annähernd cylindrisch, in seinem hinteren Teile etwas

dicker, als im vorderen
;
genau an seiner Mitte ist der ziemlich dünne,

4— 7 mm lange Rctractor angeheftet. Das 12— IG mm lange, dünne, in

seinem vorderen Teile gekräuselte Flagellum fand ich immer etwas länger,

als Penis und Epiphallus zusammen. Bemerkenswert ist das Auftreten

von dunklem Pigment. Penis und Epiphallus sind mehr oder weniger

dunkelgrau, ebenso die Genitalkloake; am hinteren Ende des Penis und

im vorderen Teile der Vagina, von der Pfeilsackbasis nach vorn, tritt

sogar eine intensiv blauschwarze Färbung auf; auch der Schaft des Blasen-

stiels und die an den Epiphallus zunächst angrenzenden Teile des Flagellums

und das Vas deferens zeigen einen blaugrauen Anflug.

Durch das wechselnde Verhalten des linken JNackenlappcns, durch

die Form der Glandulae mucosae und des Pfeils und durch das Auftreten

von Pigment in verschiedenen Teilen des Genitalapparates erinnert Rossm.

sultana sehr an das Genus Tachca, dessen Anatomie in der nächsten

Lieferung besprochen werden soll.

Erklärung" der Abbildungen. Taf. (>35.

Fig. 1. Zwei Kiefer (Vergr. 15:1).

„ 2. Zahnplatten der Radula (Vergr. 400:1). 5*
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Fig. 'S. Teil des Mantel wul st es mit den Nackenlappen (Vergr. 2:1).

.. 4. Linke Seite des Mantelwulstes von einem andern Tiere (Yergr. 2:1).

5. Gesehleehtsapparat (nat. Gr.).

6. Vorderer Teil des Geschlechtsapparats von einem andern Exem-

plar (Yergr. 2,5 : 1).

.. 7. Pfeil (Yergr. 10:1).

8. Querschnitt des Pfeils.

Rossmaessleria sicanoides Kob. Taf. 635, Fig. 9—13.

Ich untersuchte schon im Jahre 1681 ein Tier dieser Art von

Kobelts marokkanischer Ausbeute und erhielt später drei lebende Exem-

plare von Tetuan durch Herrn Paul Pallary.

Von den Gehäusen waren einige einfarbig weiss, andere fünfbändrig;

bei 5 1
4 Umgängen mass das kleinste im gr. Durchm. 17. kl. Durchm.

15,5, Höhe 18 mm, das grösste bezw. 20:17:20 mm.
Am Tier fand ich einige Male die Haut auffallend grob gerunzelt,

besonders auf dem Rücken. Farbe des Tieres weisslich, nur am Kopfe

und an den Seiten ein grauer Anflug; Fusssohle gelblichweiss. Über

den Rücken verläuft eine nicht durch besondere Färbung ausgezeichnete

Nackenleiste. Mantelwulst weisslich, Lungendach ebenso, zuweilen gelb-

lich oder bräunlichgelb: bei den gebänderten Exemplaren treten in etwa

1.5 mm Abstand vom Rande fünf gelbbraune Längsstreifen auf, die den

Bändern der Schale entsprechen, aber nach kurzem Yerlauf wieder ver-

schwinden. Yon den Nackenlappen hat der rechte die Form eines nach

unten zugespitzten Dreiecks von 4.5 mm Länge, am oberen Ende 2—2,5 mm
breit: er setzt sich nach oben fort durch ein 2,5 mm langes segelartiges

Anhängsel, das sich unter dem Atemloch hinzieht. Der linke Nacken-

lappen beginnt neben dem Atemloch mit einem 1,5—3 mm langen, halb-

mondförmigen Yorsprung. an den sich ein 6,5 — 8 mm langer, schmaler

Saum unmittelbar anschliesst.

Der Kiefer (Fig. 9) ist halbmondförmig gebogen, hell kastanien-

braun, mit 2—5 breiten, flachen Leisten besetzt, die beide Ränder etwas

überragen.

Die Radula {Fig. lü) fand ich 5 mm lang und 2,5 mm breit, mit

149 Querreihen von 55-1-55 Zahnplatten besetzt. Der symmetrische

Mittelzahn hat ausser der Hauptspitze, die den hintern Rand der Basal-

platte überragt, zwei sehr kleine Nebenspitzen, die sehr leicht übersehen

werden können. An den Seitenzähnen verschwindet die innere Neben-

spitze; dafür tritt die äussere kräftiger auf und nimmt nach dem Rande
hin an Grösse zu. Der Übergang zum Randfelde beginnt beim 17. Zahn;

am 19. ist die Hauptspitze deutlich zweizackig. Der Einschnitt an der
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Hauptspitze bleibt indes immer flach ; nach dem Rande zu nimmt sie eine

breite, mehr ovale Gestalt an. mit zwei bis vier ziemlich flachen Ein-

kerbungen. Die Nebenspitze ist auch an den Randzähnen in der Regel

ungeteilt.

Der Geschlechtsapparat (Fig. 11) ist in seinem ganzen Bau dem

von Rossm. sultana sehr ähnlich. Die hintere Hälfte bietet nichts Be-

merkenswertes. Der Uterushals hat ungefähr die halbe Länge der 5— 9 mm
messenden Vagina, an deren mittlerem Teile der dicke, annähernd ovale

Pfeilsack angeheftet ist. Dieser umschliesst einen schlanken, geraden

oder ein wenig gebogenen Pfeil (Fig. IM) von 4—4,2 mm Länge, mit

vier gerade herablaufenden , symmetrisch gestellten Leisten , die ver-

breiterte, ungeteilte Schneiden haben {Fig. 13). Die kannelierte Krone hat

0,4—0,5 mm Durchmesser; ich zählte daran 14 Leisten. Die Glandulae

mucosae sind etwas schwächer entwickelt, als bei der vorigen Art ; auf

kurzem (1,5—3 mm) Stiele stehen eine Anzahl 8— 12 mm langer Zweige,

die an ihrer Basis sehr dünn, nach der Spitze zu keulenförmig verdickt

sind. Als Minimum zählte ich 5 und 7, als Maximum 7 und 10. Das

Verhältnis der einzelnen Teile des Blasenstiels zu einander ist fast genau

so, wie bei R. sultana; für Schaft, Blasenkanal und Divertikel verzeichne

ich hier die von mir beobachteten extremen Maasse: 8:19,5:19 und

10: 17,5:39 mm. Der Blasenkanal ist sehr dünn, Schaft und Divertikel

wesentlich stärker, der Schaft an der Basis etwas verdickt. Die kugelige

Samenblase hat einen Durchmesser von 1,5—2,5 mm.

Am männlichen Genitaltractus ist der eigentliche Penis massig

verdickt; der sich anschliessende cylindrische Epiphallus ist kurz, aber

kräftig ausgebildet und trügt an seinem hinteren Ende ein schlankes, im

vorderen Teile korkzieherartig gekräuseltes, 15—20 mm langes Flagellum.

Der Retractor ist von sehr wechselnder Länge (3— 13 mm) und teilt den

Penis (im weiteren Sinne) in zwei ungleiche Abschnitte, von denen der

vordere 6— 8, der hintere 2,5—4 mm lang ist. Die bei R. sultana beob-

achtete dunkle Färbung gewisser Teile des Genitalapparats fehlt bei

unserer Art gänzlich.

Erklärung der Abbildungen. Taf. 035.

Fig. 9. Kiefer (Vergr. 14:1).

.. 10. Zahnplatten der Radula (Vergr. 430:1).

.. 11. Geschlechtsapparat (Vergr. 2:1).

.. 12. Pfeil (Vergr. 10:1).

,, 13. Querschnitt des Pfeils.
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Rossmaessleria tetuanensis Kob. Taf. 635, 636, Fig. 14—20.

Ich untersuchte mehrere Tiere aus der Umgebung von Tetuan; eins

wurde mir 1881 von Herrn Dr. Kobelt freundlichst überlassen, die andern

verdanke ich Herrn Paul Pallary.

Die Gehäuse hatten bei 4 1
/*—5 Umgängen für gr. Durchm., kl.

Durchm. und Höhe die Maasse 18:15:13,5 bis 19,5:16:14 mm. Das

Tier verschliesst das Gehäuse durch einen dünnen, mehr oder weniger

transparenten oder durch Kalkkonkremente weiss gefärbten Deckel: ich

fand bis drei Deckel hintereinander.

Das Tier ist zuweilen recht grob gerunzelt, auf dem Rücken dunkel

schiefergrau, mit heller, fast weisser Nackenleiste; Kopf und Augenträgor

etwas heller als der Rücken, Seiten, Schwänzende und Fusssohle weisslich.

Das ausgestreckte, an senkrechter Glasfläche kriechende Tier ist 24 mm
lang und 6,5 mm breit. Das Lungendach ist hell gelblichweiss, oft mit

einigen verwaschenen gelbbraunen Flecken am vorderen Ende, der Mantel-

wulst opak weiss. Von den Nackenlappen hat der rechte die Form eines

nach unten spitz zulaufenden Dreiecks, 4 mm lang und am oberen Ende

1,5 mm breit; der linke ist ungeteilt und tritt als 10— 12 mm langer,

schmaler Saum auf, mit einem kleinen Vorsprung in Form eines Kreis-

segments neben dem Atemloch. Die Niere ist hell isabellfarben, 10 mm
lang, mit 3,5 mm breiter Basis, spitz keilförmig zulaufend ; die Nieron-

spitze ist 14— 15 mm vom Mantelrande entfernt.

Der Kiefer {Fig. IC) hat die übliche halbmondförmige Gestalt, ist

gelblich hornfarben und mit 3—4 flachea Leisten von massiger Breite

besetzt, die den konkaven Rand stärker überragen, als den konvexen

;

seine Höhe variiert von 0,6— 0,7, die Breite von 1,2— 1,7 mm.
Die Radula (Fig. 17) fand ich 5—5.5 mm lang, 1,7—2 mm breit

und mit 174 Querreihen von 46-1-46 Zahnplatten besetzt. Der sym-

metrische Mittelzahn hat eine robuste ILauptspitze, die den hintern Rand

der Basalplatte etwas überragt, und zwei kleine Nebenspitzen. Die Seiten-

zähne sind ungefähr so gross, wie der Mittelzahn, aber unsymmetrisch,

mit grosser Haupt- und kleiner äusserer Nebenspitze. Beim 11.— 12.

Zahn beginnt die Ausrandung der Hauptspitze, beim folgenden ist sie

gespalten. Nach dem Rande zu finden zuweilen an der Hauptspitze

weitere Spaltungen statt ; die Nebenspitze fand ich nur selten zweizackig.

Der Geschlechtsapparat {Fig. 18) unterscheidet sich wenig von

dem der lt. sicanoides und ist, wie dieser, frei von dunklem Pigment.

Aufgefallen ist mir die breite Prostata, die bandartig am Ovispermatoduct

entlang zieht und durch ihre opak weisse Farbe von dem diaphanon

gelatinösen Uterus sich abhebt. Der Ovispermatoduct ist 17-25, das

Vas deferens 15—19 mm lang. Die Vesicula seminalis {Fig. 15) ist gut

entwickelt, keulenförmig, 4 mm lang; von ihr zweigt sich der kettenartig
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gewundene weisse Zwittergang ab, der zu der rundlichen, hell bräunlich-

gelben Zwitterdrüse führt. Am Blasenstiel hat mit fast mathematischer

Genauigkeit das Divertikel die doppelte Länge des faden dünnen Blasen-

kanals und dieser ist doppelt so lang wie der an seiner Basis ein wenig

verdickte Schaft. Die Maasse dieser drei Teile betrugen am kleinsten

Tier 20:11:5,5, beim grössten 44:22:11mm. Der an der Mitte der

Vagina angeheftete Pfeilsack ist ziemlich dick, keulenförmig, an der Basis

etwas kugelig aufgetrieben und umschliesst einen 4 mm langen geraden

Pfeil (Fig. 20) mit vier symmetrisch angeordneten Leisten, die verbrei-

terte Schneiden haben ; der Querschnitt misslang mir leider, so dass ich

davon keine Abbildung geben kann. Die Glandulae mucosae weichen

von denen der vorher besprochenen beiden Arten ab ; die Zweige sind

spindelförmig, ähnlich denen von Tachea hortensis, und ihre Zahl ist

ziemlich gering; bei acht untersuchten Tieren fand ich dreimal 4 und 4,

als Maximum 5 und 6. Die Länge des Stammes betrug 2,5— 4,5, die

der Zweige 8,5— 16 mm.

Am männlichen Genitaltractus ist der eigentliche Penis kolbig

verdickt, der kurze Epiphallus ziemlich dick; durch den kurzen (4—7 mm)
und kräftigen Retractor wird der Penis (im weiteren Sinne) in einen

kurzen hinteren und einen oft mehr als doppelt so langen vorderen Ab-

schnitt geteilt. Das schlanke, im vorderen Teile gekräuselte Flagellum

ist immer wesentlich länger, als Penis und Epiphallus zusammen; seine

Länge betrug bei den untersuchten Tieren 14—23 mm.

Erklärung der Abbildungen. Taf. 635, 636.

Fig. 14. Eine Glandula mucosa (Vergr. 3:1).

15. Vesicula seminalis, Zwittergang und Zwitterdrüse (Vergr. 4:1).

„ 16. Drei Kiefer (a. Vergr. 20:1, b. u. c. Vergr. 14:1).

„ 17. Zahnplatten der Radula (Vergr. 440:1).

„ 18. Geschlechtsapparat eines 1881 von Dr. Kobelt gesammelten

Exemplars (nat. Gr.).

„ 19. Vorderer Teil des Genitalapparats eines von Herrn Pallary ge-

sammelten Tieres (Vergr. 3:1).

„ 20. Pfeil (Vergr. 19:1).

Ich war in Versuchung, auch Hei. coquandi Morelet, die nach

Caesar Boettger jetzt IM. Utturata Pfr. heissen muss, der Gattung

Rossmaessleria anzuschliessen ; nur die grosse Abweichung des Gehäuses

bestimmt mich, sie beim Genus Cepaca zu belassen, das übrigens in den

anatomischen Merkmalen stark an Jiossmarsshria erinnert. Zu den sonst

für den Südwesten des palaearktischen Gebietes charakteristischen Pen-
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tutaenia-Yurmen, wie Archelix, Iberus, Iberellus, Massylaea hat unser

Genus keine näheren Beziehungen. Eigentümlich ist die eng begrenzte

Verbreitung, die, wenigstens nach unserer jetzigen Kenntnis, auf die nähere

Umgebung der Strasse von Gibraltar beschränkt ist.

Genus Massylaea (MIlcHT.) Wstld.

Der Name Massylaea wurde von Müllen dorff 1898 vorgeschlagen

iXaehr.-Bl. d. D. Mal. Ges. XXX, S. 120), aber als nomen nudum, und

erst Westerlund (Methodus, S. 16) hat die Gattung beschrieben, die

sich auch bei der anatomischen Untersuchung als gut bewährt. Ausser

den beiden Arten massylaea und punica rechne ich noch soluta Mich, dazu,

die Kobelt zu Otala stellte. Er fasst Massylaea als Subgenus seiner

grossen Gattung Iberus auf.

Es gehören hierher grosse und mittelgrosse Arten mit gedrückt

kugeligem Gehäuse von 5—

5

1
'2 regelmässig zunehmenden Umgängen,

stets ungekielt und ungenabelt, mit 5 braunen Bändern auf weissem

Grunde geziert, von denen nicht selten die oberen unterbrochen oder zu-

sammengeflossen sind: auch ungebänderte Exemplare kommen vor. Auf

der Oberseite des Gehäuses zeigt sich eine schwache Spiralskulptur, die

bei M. soluta oft nur schwer zu erkennen ist. Mundsaum und Gaumen
weiss oder bräunlich (bei M. punica), Spindelrand schwielig verdickt,

Aussenrand kaum verdickt, nicht oder nur wenig nach aussen gebogen,

letzter Umgang an der Mündung ziemlich weit herabsteigend.

Das Tier hat äusserlich Ähnlichkeit mit dem von Archelix. wenigstens

sind die Xackenlappen ähnlich beschaffen, nämlich der rechte in der

Regel dreieckig, während der linke als kontinuierlicher, ziemlich schmaler

Saum auftritt. Indes fand ich unter neun untersuchten Exemplaren von

M. massylaea zwei Tiere mit deutlich zweiteiligem linkem Xackenlappen.

Auf dem Rücken konnte ich nicht immer die Xackenleiste unterscheiden.

Der Ureter ist eine offene Rinne.

Der Kiefer hat die bei den Pentataenien gewöhnliche Form und

Farbe und ist mit 3— 8 ziemlich schmalen, beide Ränder überragenden

Leisten besetzt. Die Radula gehört dem Typus mit dreispitzigem Mittel-

zahn und zweispitzigen Seitenzähnen an ; die Zähne des Randfeldes haben

die Hauptspitze immer und die Xebenspitze oft gespalten.

Am Genitalapparat ist der Uteriishals immer kürzer, als die

Vagina, an deren vorderer Hälfte der grosse keulenförmige Pfeilsack an-

geheftet ist. Der gerade Pfeil mit kannelierter Krone ist von der Form,
die Ad. Schmidt den nncmoralis-Tjpus

u nennt, nämlich mit vier sym-
metrisch angeordneten Leisten, die scharfe Schneiden haben und in der
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Mitte des Pfeils ihre grösste Breite erreichen, aber nach beiden Enden

sich verjüngen. Die Glandulae mucosae haben auf ziemlich schmächtigem,

kurzem oder mittellangem Stiel eine massige Anzahl dünner, cylindrischer

Zweige und unterscheiden sich wesentlich von denen des Genus Arehelix.

Am Blasenstiel ist das Divertikel immer länger, der Schaft immer kürzer,

als der dünne Blasenkanal. Der Penis ist gewöhnlich nur massig ver-

dickt, der Epiphallus in der Regel cylindrisch, das Flagellum bei 717. mas-

sylaea etwas länger, als Penis und Epiphallus zusammen, bei den andern

Arten kürzer.

Die Gattung Massylaea ist in ihrer Verbreitung auf Tunis und Al-

gerien beschränkt ; Mass. solnta findet sich auch noch im algerisch-marok.

kanischen Grenzgebiet. Ob das Genus im marokkanischen Atlas vor-

kommt, ist vorläufig noch fraglich.

Massylaea massylaea Morelet. Taf. G36, Fig. 21—28.

Es lagen mir aus der Sammlung der Senckenbergischen Naturf.

Gesellschaft in Frankfurt a. M. einige Spiritusexemplare der gebän-

derten Form vor, von Herrn Dr. Kobelt 1884 gesammelt, ohne genaue

Fundortsangabe ; leider waren es nur unausgewachsene Tiere und nur

eins davon erwies sich für meine Zwecke einigermassen brauchbar. Eine

Anzahl lebender geschlechtsreifer Stücke von Sigus, Prov. Constantine,

verdanke ich Herrn Paul Pallary; sie gehören der fast einfarbigen, nur

undeutlich gebänderten Form an, die Kobelt als var. sonatia beschrieben

hat. Auf diese, von denen ich acht untersuchte, beziehen sich die folgen-

den Mitteilungen.

Das Gehäuse entspricht sehr gut der Kobelt 'sehen Abbildung

(Iconogr. ]N
T

. F., Fig. 314 u. 315). Alle Stücke haben eine deutliche

Spiralskulptur; die meisten zeigen eine mattfarbige verwaschene Bänderung,

einige nur einen schwachen bräunlichen Farbenton auf der Oberseite.

Mein grösstes Exemplar hat im gr. Durchm. 43, Höhe 31 mm, das

kleinste 39 : 28 mm.
Das Tier ist auf dem Rücken ziemlich hell, mit deutlich unterscheid-

barer Nackenleiste. Fusssohle und Mantelwulst dunkel aschgrau, Lungen-

dach zuweilen dunkel blaugrau, fast schwarz, bei anderen Tieren hellgrau,

fast weiss, aber immer am Rectum entlang wesentlich dunkler. Von den

Xackenlappen ist der rechte dreieckig, 7,5— 10 mm lang, am oberen Ende

2,5—3,5mm breit. Der linke besteht gewöhnlich aus einem Stück;

unmittelbar neben dem Atemloch beginnt er als wenig vorspringendes,

4—5 mm langes flaches Kreissegment, und daran schliesst sich ein schmaler

Saum von 17—20 mm Länge unmittelbar an. In zwei Fällen aber be-

obachtete ich eine deutliche Teilung des linken Nackenlappens; dabei

Rossmüssler, Iconograpliie. Neue Folge XXIII.
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war das obere Teilstück vom unteren durch einen 7 mm weiten Zwischen-

raum getrennt. Die keilförmige Niere fand ich bis 31 mm lang, ihre

schräg abgestutzte Basis misst 10— 1 1 mm ; die vordere Spitze ist 34

bis 40 mm vom Mantelrand entfernt.

Der dunkel hornbraune Kiefer {Fig. 21) hat die bekannte halbmond-

förmige Gestalt, mit abgerundeten Enden, und ist mit 5— 8 ziemlich schmalen

Leisten besetzt, die beide Ränder etwas überragen, den konkaven stärker, als

den konvexen. Den kleinsten fand ich 2,5 mm breit bei 1,1 mm Höhe: der

grösste mass 2,8:1,2 mm.
Die Radula {Fig. 22) misst 7,5:3,2 mm: ich fand sie mit 172 Quer-

reihen von 51-1-52 Zahnplatten besetzt. Am Mittelzahn überragt die kräftige

abgerundete Hauptspitze ein wenig den hinteren Rand der Basalplatte:

die beiden kleinen Nebenspitzen sind deutlich ausgebildet. An den un-

symmetrischen Seitenzähnen, die den Mittelzahn ziemlich erheblich an Grösse

übertreffen, schwindet die innere Nebenspitze, nur die äussere bleibt

bestehen und wird nach dem Rande zu allmählich grösser. Beim 14.— 15.

Zahn beginnt die Ausrandung der Hauptspitze, beim 15.— 16. ist sie schon

deutlich gespalten, indem sich an der innern Seite ein kleiner Zacken

angesetzt hat. Nach dem Rande zu finden weitere Spaltungen statt: die

Nebenspitze zerteilt sich in zwei, oft auch drei Zacken, und auch die

Hauptspitze setzt zuweilen noch einen weiteren Zacken an, es kommen
daher auf den Randfeldern 5—6 zackige Zähne vor.

Am Geschlechtsapparat {Fig. 24) ist die weissliche oder gelbliche

Eiweissdrüse kräftig entwickelt, 30—41 mm lang und 6— 7 mm breit. Der

dünne Zwittergang ist gewöhnlich nur lose geschlängelt, doch zuweilen

in der Mitte dichter aufgewunden (Fig. 28), von sehr wechselnder Länge,

die in der Regel nur von 20 bis 35 mm variiert: ich fand aber in einem

Falle das Maass von 44, in einem andern sogar 74 mm. Der gefältelte

Uterus ist ziemlich voluminös, von gelatinöser Konsistenz; die Prostata

läuft als gelbliches Band an ihm herab. Der Uterushals ist kürzer, als

die Vagina; zuweilen ist der Unterschied nur gering, aber in den meisten

Fällen recht erheblich. Ich verzeichne hier einige Maasse für die beiden

Organe: 5,5:7,5, 8:9, 7:16, 8,5:21mm. Am Blasenstiel ist der Schaft

am kürzesten, der fadendünne Blasenkanal erheblich länger, das Divertikel

gewöhnlich länger, als beide zusammen ; ich gebe hier einige Maasse für

die drei Teile 1 1 : 26 : 67, 1 7 : 30 :
rS\ 2 1 : 39 : 85 mm. Die kugelige Samen-

blase, gewöhnlich von lederbrauner Färbung, hat einen Durchmesser von
5— 7 mm. Der grosse keulenförmige Pfeilsack ist gewöhnlich an der

vorderen Hälfte der Vagina angeheftet, in seinem freien Teile 8,5— 11 mm
lang, ganze Länge 11— 13,5 mm. Er umschliesst einen geraden oder ganz
leicht gebogenen, sehr spitzen Pfeil von 8,5 mm Länge, mit sehr schlankem
ETala und vier Leisten mit scharfen Sehneiden, die in der Mitte am breitesten
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sind und nach den Enden sieh allmählich verschmälern. An der kannelierten

Krone zählte ich 18 Hippen. In zwei Fällen zog sich an der Basis des

Pfeilsacks ein schwarzgrauer Hing um die Vagina, deren vordere Strecke,

von da bis zur Ausmündung, mehr oder weniger dunkel graugelb gefärbt

war. Die Glandulae mucosae (Fig. 27) haben einen kurzen bis mittcllangen

Stamm (2— 7 mm); an diesem sitzen zwei oder drei ziemlich dünne Aste,

die sich in mehrere dünne, rein cylindrische Zweige zerspalten. Die Zahl

der Zweige variiert innerhalb ziemlich enger Grenzen; ich fand als Minimum
7 und 8, als Maximum 10 und 16.

Am männlichen Genitaltractus (Fig. 26) ist der Penis gewöhnlich

spindelförmig und geht nach hinten in den cylindrischen, oft am hinteren

Ende etwas verdickten Epiphallus über; an der dünnsten Stelle ist der in

der Regel ziemlich lange t^bis 21 mm) und dünne Retractor angeheftet,

der den Penis in zwei Abschnitte teilt, von denen oft der hintere der

längere ist. Ich fand für hinteren und vorderen Teil die Maasse 10:11,

15:10, 20:15 mm. Das dünne peitschenförmige Elagcllum ist 29—42 mm
lang und immer erheblich länger, als der Penis (im weiteren Sinne).

Erklärung" der Abbildungen. Taf. 63G.

Fig. 21. Kiefer (Vergr. 18:1).

„ 22. Zahnplatten der Radula (Vergr. -100: 1).

„ 23. Pfeil, a) Krone und unterer Teil dos Pfeils. (Vergr. 18:1).

b) Unterseite der Krone (vergrössert).

„ 24. Gcschlechtsapparat (nat. Gr.).

„ 25. Vorderes Ende vom Gcschlechtsapparat eines andern Exemplars

(nat, Gr.).

„ 26. Männlicher Genitaltractus eines anderen Tieres (Vergr. 2:1).

„ 27. Glandulae mucosae eines andern Tieres (Vergr. 3:1).

28. Zwittergang (nat. Gr.).„ -V . «^„II^WqWUj,

Massylaea punica Mordet. Taf. 636 u. 637, Fig 29—34.

Durch Herrn Paul Pallary erhielt ich sechs lebende Exemplare

dieser Art von Tebessa in Algerien: drei Exemplare von Redyef im südlichen

Tunis verdanke ich der Güte des Herrn Dr. E. Gobcrt. Alle Individuen

waren geschlcchtsreif, aber die algerischen Stücke waren grösser und hatten

auch kräftiger entwickelte Tiere, als die tunesischen.

Das Gehäuse der Exemplare von Tebessa hat ungefähr 5'A Umgänge
und zeigt beim grössten Exemplar die Maasse 33 : 23,5, beim kleinsten

29:20 mm. Alle sind anscheinend vierbänderig, bei einem meiner Stücke

ist aber an den oberen Windungen das erste Band deutlich zweiteilig und

G*
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erst auf dem letzten Umgänge sind die beiden Teile gänzlich vereinigt.

Es sind also fünf Bänder vorhanden, nur sind Band 1 und 2 in der Regel

zusammengeflossen.

Das Tier ist, an einer senkrechten Glasfläche kriechend, 42 mm
lang, die gelbliche Sohle 11 mm breit. Die schiefergrauen Augenträger

sind fein gekörnt und messen 11mm, die etwas helleren kleinen Tentakel

2,5 mm. Der Rücken, an dem ich keine Kackenleiste unterscheiden kann,

ist dunkelgrau, die Seiten und das abgerundete Schwanzende weisslich,

der Mantelwulst gclblichgrau oder bräunlich, das Lungendach hellgrau, mit

einer 3—4 mm breiten dunklen Zone am vorderen Ende. Von den Nacken-

lappen ist der rechte ohrförmig oder dreieckig, 5,5—7 mm lang; der linke

tritt als 15 mm langer schmaler Saum auf und hat zuweilen an seinem

oberen Ende, unmittelbar neben dem Atemloch, einen 2,5—3 mm breiten

Vorsprung in Gestalt eines flachen Kreissegments. Die keilförmige Niere

ist ungefähr 19 mm lang, ihre schräg abgestutzte Basis 5 mm breit, die

Spitze 18—23 mm vom Mantelrande entfernt.

Der Kiefer (Fig. 29) ist dunkel kastanienbraun, mit gerundeten

Enden, 0,85 mm hoch, 1,9— 2,15 mm breit und mit drei Leisten besetzt,

die besonders den konkaven Rand stark überragen. Die mittlere Leiste

ist ziemlich schmal, sehr deutlich und scharf sich abhebend; die seitlichen

sind nach aussen scharf begrenzt, aber nicht nach innen. Die zwei von

mir untersuchten Kiefer hatten beide die gleiche Form.

Die Radula fand ich 7 mm lang, 2,4 mm breit und mit 172 Quer-

reihen von 48-1-47 Zahnplatten besetzt. Die Zähne gleichen in der Form
so sehr denen von Mass. massylaca, dass ich davon absehen kann, eine

Abbildung zu geben. Beim 20.—22. Zahne beginnt die Spaltung der

Ilauptspitze; an den Randzähnen ist gewöhnlich auch die Nebenspitzc ge-

spalten, so dass sie vierzackig sind.

Am Geschlechtsapparat (Fig. 30) ist die zungenförmige gelbe

Eiweissdrüse gross und schlank, 25—35 mm lang bei 5—6 mm Breite. Der

weissliche Zwittergang ist in seiner vorderen Hälfte kettenartig gewunden,

im hinteren Teile aber nur lose geschlängelt oder fast gerade; die Zwitter-

drüse ist ziemlich kompakt, hellbräunlich, zuweilen fast weiss. Der gefältelte

Uterus ist mehrfach gewunden, diaphan weisslich, gelatinös aufgequollen.

Der Uterushals ist immer viel kürzer, als die gewöhnlich in ihrem hinteren

Teile etwas verdickte Vagina, deren Länge bei den Tieren von Tebessa9—21,

bei denen von Rcdyef 8—13 mm betrug. Als extreme Maasse für die beiden

Organe fand ich 3,5:21 und 8:16 mm. Am Blasenstiel ist der Schaft

relativ kurz, das Divertikel bei vollkommen geschlechtsreifen Tieren immer
wesentlich länger, als der dünne Blasenkanal. Für Schaft, Kanal und Diver-
tikel gebe ich hier einige Maasse, die ich an Tieren von Tebessa beobachtete:
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11:25:38, 13:24:35, 19:26:53 inm; bei den kleineren tunesischen

Individuen fand ich als extreme Maasse 5,5:23:38 und 11:31:56 mm.

Der grosse kolbenförmige Pfeilsack ist am vorderen Drittel der Vagina

angeheftet; er misst in seinem freien Teile 7,5— 10, ganze Länge 9,5— 12 mm
und umschliesst einen 7 mm langen geraden oder sehr schwach gekrümmten

Pfeil vom iiemoralis-Typüs, mit schlankem Hals und vier Leisten mit

scharfen Schneiden, die in der Mitte am breitesten sind und nach den

beiden Enden hin sich allmählich verschmälern. Zwei gegenüberstehende

Leisten sind breit, das andere Paar schmäler. An der Pfeilsack basis sind

die beiden Glandulae mucosae inseriert; der kurze, nur 2—3,5 mm lange

zwiebelartig geschwollene Stamm zerteilt sich in 2—3 Aste, die sich wieder

in eine Anzahl zarter cylindrischer Zweige spalten. Die Länge der Aste

und Zweige beträgt 10— 12 mm, ihre Zahl variiert innerhalb sehr enger

Grenzen; ich fand als Maximum 12 u. 12, als Minimum 8 u. 11.

Am männlichen Genitaltractus ist der eigentliche Penis mehr oder

weniger spindelförmig, der Epiphallus gewöhnlich cylindrisch, der zarte

und ziemlich lange (7 — 18 mm) Retractor an der dünnsten Stelle ange-

heftet. Der hintere Abschnitt des Penis, zwischen Retractor und Vas deferens,

ist gewöhnlich länger, als der vordere, das dünne, cylindrische Flagellum

immer kürzer, als Penis und Epiphallus zusammen. Seine Länge betrug

an den Tieren von Tebessa 12— 21, bei der kleinen Form von Redyef

9— 16 mm.
Von der typischen Art des Genus unterscheidet sich Mass, punica

vor allem am Gehäuse durch die an Archdix erinnernde dunkle Färbung

der Mündung. Ob der Kiefer immer die abgebildete Form hat (Fig. 29),

muss ich leider unentschieden lassen, da ich es versäumte, eine grössere

Anzahl Kiefer zu untersuchen. Im Bau der Genitalien weicht unsere Art

von DI. massylaea ab durch die schmälere Eiweissdrüse, das relativ kürzere

Divertikel des Blasenstiels und das verhältnismässig kurze Flagellum; auch

die Verdickung am Stamm der Glandulae mucosae darf wohl als charakte-

ristisch für M. punica gelten.

Erklärung" der Abbildungen. Taf. 636 u. 637.

Fig. 29. Kiefer (Vergr. 17:1).

„ 30. Genitalien (nat. Gr.).

„ 31. Vorderes Ende des weiblichen Genitaltractus eines anderen Tieres

(Vergr. 3:1).

„ 32. Männlicher Genitaltractus eines anderen Exemplars (Vergr. 3: 1).

„ 33. Pfeil (Vergr. 10:1).

„ 34 Querschnitt des Pfeils.

Alle Abbildungen beziehen sich auf Tiere von Tebessa.
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Massylaea soluta Mich. Taf. 637, Fig. 35—39.

Helix alabastrites, Erdl, 1841, S. 271, Taf. XIII.

Ich erhielt zahlreiche lebende Exemplare dieser Art aus der Um-

gebung ven Oran durch Herrn Paul Pallary; sowohl die typische fünf-

bändrige, als die weisse Form (alabastrites Mich.) waren dabei vertreten,

ohne dass sich ein anatomischer Unterschied zwischen beiden hätte nach-

weisen lassen.

Das Gehäuse variiert nur wenig in der Grösse; das kleinste der

untersuchten Stücke hatte 22,5 mm gr. Durchm. und 15 mm Höhe, das

grüsste mass 24:16 mm. Die Spiralstreifung ist sehr zart, aber unter

der Lupe deutlich zu erkennen. Die gebänderten Exemplare haben zu-

weilen die oberen zwei oder drei Bänder in Flecken aufgelöst; nie fand

ich zwei Bänder zusammengeflossen.

Das Tier hat eine aschgraue Fusssohle. Über den bläulichgrauen

Rücken zieht eine von zwei flachen Furchen begrenzte, aber nicht durch

besondere Färbung ausgezeichnete Nackcnlcisto. Lungendach bräunlich,

am vorderen Ende gelblichgrau. Von den Nackenlappen ist der rechte

zuweilen ohrförmig; öfter hat er die Gestalt eines schmalen, 6— 8,5 mm
langen Dreiecks; der linke ist ein kontinuierlicher schmaler Saum von

8— 11 mm Länge. Die Niere hat die bekannte Keilform; ihre Spitze ist

21—28 mm vom Mantelrande entfernt.

Der Kiefer (Fig. 36) ist halbmondförmig gebogen, mit abgerun-

deten Enden, hell kastanienbraun gefärbt, 0,6—1,05 mm hoch, 1,7— 1,9 mm
breit und mit 4—7 in der Regel ziemlich schmalen Leisten besetzt, die

beide Ränder überragen.

Die Radula, 5 mm lang und 1,9 mm breit, trägt 152 Querreihen

von 42-1-41 Zahnplatten, die in der Form denen von M. massylaea sehr

ähnlich sind. Am Mittelzahn sind manchmal die Seitenspitzen rudimentär

oder fehlen ganz ; die schlanke Hauptspitze überragt den hinteren Rand

der Basalplatte. Beim 16. Zahn beginnt die Ausrandung der Hauptspitze,

an der beim 17.—18. Zahn schon deutlich der kleine supplementäre

Zacken zu erkennen ist. Nach dem Rande zu setzt sich an der Haupt-

spitze zuweilen noch ein dritter kleiner Zacken an; dagegen ist die Ncbcn-

spitze auf dem Randfelde nur selten gespalten.

Am Geschlechtsapparat (Fig. 36) ist die diaphane, weissliche,

ziemlich schmale, zungenförmigo Eiwcissdrüso 23—27, der dünne, lose

geschlängelte Zwittergang 9— 10 mm lang. Der gefältelte Uterus ist

durchscheinend weisslich, nur wenig gelatinös aufgequollen, der Uterus-

hals stets wesentlich kürzer, als die Vagina. Als extreme Maasse für die

beiden Organe fand ich 3:9,5, 5:16, 7,5:13,5 mm. Am Blascnstiel ist

der Schaft relativ kurz, 5—10,5 mm lang, der fadenförmige Blasenkanal
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wesentlich länger und das Divertikel stets länger, als Schaft und Kanal

zusammen. Ich fand für die drei Teile die Maasse 5 : 20 : 26, 10,5 : 25 : 40,

9 : 24 : 53 mm. Die kugelige Samenblase hat 3—3;5 mm Durchmesser.

Etwa an der Mitte der Vagina ist der grosse, keulenförmige Pfeilsack

angeheftet, der einen 6,2 mm langen, geraden Pfeil (Fig. 38) umschliesst,

sehr schlank und spitz, mit langem dünnem Hals und vier gerade herab-

laufenden, symmetrisch angeordneten scharfschneidigen Leisten. An der

Basis ist der Pfeil 0,6—0,7 mm, an der breitesten Stelle der Mitte 0,5 mm
breit; an der Krone zählte ich zwölf Zacken. Der Querschnitt (Fig. 38a)

hat die Form eines Sterns. An der Pfeilsackbasis sind die beiden Glan-

dulae mucosae (Fig. 39) angeheftet, die in Form und Länge des Stamms

sehr variieren ; zuweilen ist er kurz und zwiebelartig verdickt (Fig. 5.9«, ?>),

öfter relativ lang und schlank (Fig. 39c). An dem Stamme sitzen ge-

wöhnlich 2—3 Aste, die sich wieder in eine massige Anzahl dünner

röhrenförmiger Zweige spalten. Die Zahl der Verzweigungen ist einiger-

massen wechselnd ; ich fand als Minimum 3 und 5, als Maximum 9

und 10.

Am männlichen Genitaltractus ist der eigentliche Penis massig ver-

dickt, annähernd spindelförmig, der Epiphallus cylindrisch, das dünne

Flagellum gewöhnlich etwas kürzer als der Epiphallus, an dem der 5 bis

13 mm lange Retractor • angeheftet ist. Dieser teilt den Penis (im weiteren

Sinne) in zwei ungleiche Abschnitte, von denen der hintere ungefähr die

halbe Länge des vorderen hat. Ich gebe hier einige Maasse für Flagellum,

hinteren und vorderen Penis-Abschnitt : 8:9:17, 7,5:5:9, 14:9:17,5,

13:6: 15 mm.

Von .1/. massylaea und punica unterscheidet sich unsere Art in

mehrfacher Hinsicht. In der Form des Gehäuses weicht sie sogar recht

erheblich von ihnen ab, doch lässt der anatomische Befund keinen Zweifel

an ihrer Zugehörigkeit zum Genus Massylaea. Das Flagellum ist absolut

und relativ kürzer; der hintere Abschnitt des Penis ist bei M. soluta

wesentlich kürzer, bei den beiden andern in der Regel länger, als der

vordere. Der Schaft des Blasenstiels erreicht hier kaum ein Drittel, zu-

weilen nur ein Viertel von der Länge des Blasenkanals; bei den vorher

besprochenen beiden Species ist er oft mehr als halb so lang. Die Glan-

dulae mucosae haben weniger und zartere Zweige, deren Zahl in den

meisten Fällen sechs an einer Drüse nicht übersteigt ; mehr findet man

nur ausnahmsweise, als Maximum konstatierte ich zehn.

Erklärung" der Abbildungen. Taf. 637.

Fig. 35. Drei Kiefer (Vergr. 17:1).

„ 36. Geschlechtsapparat (nat. Gr.).
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Fig. 37. Vorderer Teil des Geschlechtsapparats eines anderen Tieres

(Vergr. 3:1).

„ 38. Pfeil (Vergr. 10: 1). 38 a. Querschnitt des Pfeils.

,,
39a— e. Verschiedene Formen der Glandulae mucosae (Vergr. 3 : 1 ).

Die beiden Arten Ilel. massylaea und punica wurden schon früh

als nahe Verwandte erkannt und für sie stellte Möllendorff die Gruppe

Massylaea auf; dagegen wurde Hei. soluta bisher allgemein zu Archelix

gerechnet und von Kobelt als Typus einer Gruppe betrachtet, die er

Alabastrina nannte. Nach dem anatomischen Befund ist ihre Zugehörig-

keit zu Archelix ganz ausgeschlossen ; ich weiss sie nirgend anders unter-

zubringen, als bei Massylaea. Kobelt stellt zu diesem Genus auch die

marokkanische Hei. rerayana Mss., über die ich mir kein Urteil erlauben

kann, da ich sie nur nach Abbildungen kenne. Für verfehlt halte ich

Kobelts Ansicht, dass nahe verwandtschaftliche Beziehungen zwischen

Hei. massylaea und codringtotii bestehen ; eine Ähnlichkeit im Gehäuse

ist unleugbar vorhanden, aber sie erstreckt sich nicht auf das Tier. Auch

schon aus geographischen Gründen ist eine nahe Verwandtschaft wenig

wahrscheinlich.

(wenn* Ilierus jflontf.

Enger als die meisten Autoren fasse ich das Genus Iberus Montf.,

das ich auf die nächsten Verwandten von Ib. r/aaltierianus-alotiensis be-

schränke. Soweit ich bis jetzt feststellen konnte, umfasst es nur Arten

vom spanischen Festlande ; die baleari sehen Species lassen sich nicht da-

mit vereinigen.

Das Gehäuse ist ausserordentlich variabel, gross bis mittelgross,

mit 4—5 Umgängen. Von gedrückt-kugeligen bis zu ganz flachen, scharf

gekielten Formen, von ungenabelten bis zu solchen mit offenem Nabel,

vom typischen Ib. alonensis, bei dem der Mundrand kaum ein wenig

nach auswärts gebogen ist, bis zum Ib. campesinus^ mit ungewöhnlich

stark verbreitertem und losgelöstem Peristom, finden sich alle Über-

gänge.*) Immer zeigt sich am Gehäuse eine Spiralskulptur, bald zart,

bald kräftig ausgeprägt und stark vertieft.

Das Tier hat auf dem Rücken eine deutliche Nackenleiste; von

den Nackenlappen ist der rechte ohrförmig oder dreieckig; von ihm zieht

'•) Ich vorweise liier auf die interessante, reich illustrierte Arbeit von Caes.
Et, 1'. oettger: „Itie Veränderlichkeit der Schale von Iberus gualtieriamts L. u im
14. Bericht der Senekenberg. naturf. Gob. 191:!, S. 183- IDT.
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sich ein segelartiger Fortsatz bis unter das Atemloch. Der linke tritt als

kontinuierlicher langer und schmaler Saum auf. Die Niere hat die be-

kannte Keilform ; der Ureter ist in seinem hinteren Teil geschlossen und

öffnet sich auf der Höhe der vorderen Nierenspitze oder noch weiter vorn.

Der kastanienbraune, halbmondförmig gebogene Kiefer ist mit 2—

6

schmalen Leisten besetzt, die beide Ränder überragen. Die Radula ge-

hört dem Typus mit dreispitzigem Mittelzahn und zweispitzigen Seiten-

zähnen an, doch sind am Mittelzahn zuweilen die Nebenspitzen rudimentär.

Am Geschlechtsapparat bietet der hintere Teil keine erwähnens-

werten Besonderheiten. Am Blasenstiel ist der Schaft fast immer kürzer,

das Divertikel gewöhnlich länger als der Blasenkanal. Die Glandulae

mucosae sind verhältnismässig schwach entwickelt; auf einem kurzen

(1—5 mm) Stamm sitzen 2—6 cylindrische oder an der Spitze etwas

verdickte Aste, deren Länge in der Regel kaum 10 mm erreicht; als

Maximum fand ich in einem Falle 15 mm. Der Pfeil ist gerade, schlank;

von seinen vier symmetrisch angeordneten Leisten hat gewöhnlich ein

Paar scharfe, das andere etwas verdickte Schneiden. Am männlichen

Genitaltractus ist das vordere Ende, der eigentliche Penis, mehr oder

weniger spindelförmig verdickt, der Epiphallus cylindrisch, der Retractor

gewöhnlich lang und dünn, das peitschenförmige Flagellum in der Regel

ein wenig länger, als Penis und Epiphallus zusammen.

In seiner geographischen Verbreitung ist das Genus auf den mittleren

und südlichen Teil der iberischen Halbinsel beschränkt.

Iberus gualtierianus I,. Taf. 638, Fig. 1— G.

Ad. Schmidt, 1855, S. 21, Taf. IV, Fig. 22.

Schuberth, 1891, S. 49.

Ich erhielt sechs Exemplare mit dem lebenden Tier von Cuevas in

Südspanien durch Herrn Paul Pallary; weitere vier, aus der Sierra

Nevada, verdanke ich Herrn Jose Sanchez Garcia in Murcia. Alle

gehörten der grossen typischen Form an; der grosse Durchm. variierte

nur wenig, von 43 — 45 mm, die Höhe betrug 18—23 mm.

Das Tier hat, auf einer wagerechten Glasplatte kriechend, eine

Länge von 60, eine Sohlenbreite von 15 mm. Rücken und Kopf sind

meist dunkelgrau, oft mit einem Stich ins Gelbliche, die Seiten heller,

das spitz zulaufende Schwanzende weisslich, die Sohle graulichweiss, zu-

weilen mit etwas dunkleren Rändern. Eine Nackenleiste ist vorhanden, aber

schwer unterscheidbar und nicht durch besondere Färbung ausgezeichnet.

Die Augenträger sind 12, die kleinen Tentakel 3 mm lang. Der Mantel-

wulst ist grau, stark weiss punktiert, das Lungendach schiefergrau, am
Rossmässler, Iconographie. Neue Folge XXIII. 7
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vorderen Ende heller, oft mit einzelnen länglichen schwarzbraunen Flecken.

Von den Nackenlappen ist der rechte ohrförmig oder dreieckig, 6,5 — 9 mm
lang, und am oberen Ende 2,5 —3 mm breit. Der linke tritt als 18—23 mm
langer kontinuierlicher schmaler Saum auf, dessen Breite gewöhnlich

1,5—2 mm nicht übersteigt; zuweilen zeigt sich aber am oberen Ende,

nahe dem Atemloch, ein Vorsprung in Form eines flachen Kreissegments.

Die keilförmige Niere ist grau oder bräunlich, 19—26 mm lang, am

hinteren Ende 8 mm breit; ihre Spitze ist 20— 30 mm vom Mantelrande

entfernt. Der Ureter ist im grössten Teil seines Verlaufs ein geschlossenes

Rohr und öffnet sich erst 5—8 mm vor seiner Ausmündung.

Der halbmondförmige Kiefer (Fig. 1) ist dunkel kastanienbraun,

mit gerundeten oder abgestutzten Enden ; den kleinsten fand ich 2,15 mm
breit, 0,75 mm hoch, der grösste mass 2,75:1,15 mm. Er ist mit 3—

6

ziemlich schmalen Leisten besetzt, die beide Ränder überragen.

Die Radula fand ich 7,3 mm lang, 2,3 mm breit und mit 184

Querreihen von 57 — 1—57 Z;ihnplatten besetzt. Am Mittelzahn erreicht

die Hauptspitze nicht ganz den hinteren Rand der Basalplatte; die beiden

Nebenspitzen sind nur schwach angedeutet. Bei den Seitenzähnen ragt

die Hauptspitze über den Rand der Basalplatte hinaus ; nur eine äussere

Nebenspitze ist vorhanden und tritt nach dem Rande zu deutlicher in die

Erscheinung. Am 19. Zahn beginnt die Ausrandung der Hauptspitze;

erst am 22. ist sie deutlich zweizackig. Auf den Randfeldern ist zuweilen

auch die Nebenspitze gespalten.

Am Geschlechtsapparat (Fig. 2 u. 3) hat die gelbliche Eiweiss-

drüse die bekannte zungenförmige Gestalt; sie war in der Regel 23—28,

in einem Falle aber 36 mm lang. Von ihr führt der bräunliche, eng ge-

wundene, 11— 18 mm lange Zwittergang zu der hell gelbbraunen, lockeren

traubigen Zwitterdrüse. Der weissliche, durchscheinende, gefältelte Uterus ist

25—42 mm lang, von gelatinöser Konsistenz; der sich an ihn anschlies-

sende 3—5 mm lange Uterushals ist immer wesentlich kürzer als die

Vagina (8— 14 mm). Am Blasenstiel ist der Schaft gewöhnlich kürzer,

das kräftige nach der Spitze zu sich verjüngende Divertikel in der Regel

länger als der fadendünne Blasenkanal; zuweilen ist aber der Kanal am
längsten (Fig. 2). Aus den folgenden Maassen für Schaft, Blasenkanal

und Divertikel erhellt, wie sehr diese drei Teile in der Länge variieren

:

1 5 : 39 : 33, 15:21: 32, 22 : 28 : 25, 30 : 31 : 45, 18 : 36 : 35 mm. Die

kugelige Samenblase hat 3—4,5 mm Durchmesser. Ungefähr an der

Mitte der Vagina ist der gross", keulenförmige Pfeilsack angeheftet; er

ist in seinem freien Teile 8,5—9 mm lang, ganze Länge 11 mm. An
seiner Basis sind die beiden Glandulae mucosae inseriert; auf einem

kurzen, nur 2—5 mm langen, massig kräftigen Stamm sitzen 2—3 dünne
Aste, die sich wieder in mehrere zarte Zweige zerteilen ; zuweilen sind
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auch die Äste oder Zweige miteinander verwachsen (Fig. 3a). Die Zahl

der Verzweigungen hält sich in massigen Grenzen; ich fand als Minimum
2 u. 3, als Maximum 6 u. 6, in einem Falle 3 u. 8. Ihre Länge variiert

von 8—13 mm. Der Pfeil ist 6,8—7,5 mm lang, schlank, gerade, mit

vier symmetrisch angeordneten Leisten besetzt, von denen zwei gegen-

überliegende scharfe Schneiden haben, während beim andern Paar die

Schneiden verdickt sind (Fig. 5 c). In der Form ist er sehr variabel,

zuweilen mit schlankem Hals und allmählich bis zur Mitte sich ver-

breiternden Schneiden (Fig. 5 b), genau wie der Pfeil von Cepaea nemoralis;

in andern Fällen ist der Hals dünn, aber kurz, und die Leisten haben

gleich am Halse ihre breiteste Stelle, treten dort eckig hervor und ver-

schmälern sich nach und nach bis zur Spitze (Fig. 5a). Die kannelierte

Krone hat 12— 18 Rippen und ist zuweilen recht schmal (Fig. 5 b). Ein

monströser Pfeil ist auffallend kurz (5,3 mm) und relativ breit; nach oben

zu verschmälert er sich plötzlich und läuft dann in eine kurze, schlanke

Spitze aus (Fig. 6).

Am männlichen Genitaltractus setzt der spindelförmige Penis sich

in den cylindrischen Epiphallus fort, an dem der ziemlich lauge, dünne

Retractor angesetzt ist; dieser war in einem Falle nur 4 mm lang, sonst

variierte seine Länge von 10—16 mm. Der vordere Abschnitt des Penis

war immer wesentlich länger, als der hintere; das schlanke, peitschen-

förmige Flagellum ist länger, als Penis und Epiphallus zusammen. Ich

verzeichne hier einige Maasse für die beiden Abschnitte des Penis und das

Flagellum: 8,5:4: 16, 11 : 3,5 : 20, 1 1 : 7 : 24, 14:5:26, 11:6:27 mm.

Das dünne Vas deferens ist bei den Tieren aus der Sierra Nevada

20— 25, bei denen von Cuevas 23—31 mm lang.

Ad. Schmidt hat nach Exemplaren von Rossmässler's Reise-

ausbeute den Geschlechtsapparat von Ib. gualtierianus untersucht; seine

Darstellung stimmt mit den von mir gewonnenen Ergebnissen gut über-

ein. Rossmässler beschreibt (Iconogr. III, S. 15) das Tier nach seinem

Äussern und besprichtauch die Mundteile; am Kiefer fand er 3 — 7 Leisten.

Schuberth fand auf der Radula wesentlich weniger Zahnplatten,

als ich, nämlich 134 Quer- und 99 Längsreihen. Am Mittelzahn beobachtete

er keine Nebenspitzen, die in der Tat bei unserer Art oft nur rudimentär

sind. Die Spaltung der Hauptspitze fand er beim 18. Zahn beginnend.

Sein Befund am Geschlechtsapparat deckt sich mit der Darstellung von

Ad. Schmidt.

Wegen der Schreibung des Namens, der in den drei Varianten

gualterianus, gualtieranus und gualtierianus existiert, verweise ich auf

meine Erörterungen im Nachr. Bl. d. Deutsch. Mal. Ges., XXXIX, 1907, S. 70.

7*
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Erklärung: der Abbildungen. Taf. 638.

Fig. 1. Zwei Kiefer (Vergr. 15:1).

.. 2. Genitalien (nat. Gr.).

,, 3. Vorderende des Geschlechtsapparats. 3 a. Eine Glandula rnucosa

eines andern Individuums (Vergr. 3 : 1).

„ 4. Blasenstiel eines andern Tieres (nat. Gr.).

„ 5a, b. Zwei Pfeile (Vergr. 14:1). 5 c. Querschnitt durch die Mitte

des Pfeils (Vergr. 45: 1).

,, 6. Abnormer Pfeil (Vergr. 14 : 1).

Iberus alonensis Fer. Taf. 638, Fig. 7—11.

Rossmässler, 1854, S. 1.

Ad. Schmidt, 1855, S. 19, Taf. IV, Fig. 17, 18.

Strebel, 1878, Taf. I, II.

Von dieser Art erhielt ich eine Anzahl lebender Tiere aus Valencia

durch Herrn Paul Pallary, andere von Murcia durch Herrn Joaquim
Sanchez Ruiperez, und endlich eine interessante kleine Form aus

Alicante. Am grössten sind die Gehäuse von Murcia, 39 mm gr. Durchm.

und 25 mm Höhe; die von Valencia variieren von 25: 17 bis 34: 23 mm,
während das kleinste Stück von Alicante 22,5 : 14 mm misst.

Iberus alonensis ist, wie Caesar Boettger überzeugend nachge-

wiesen hat, durch Übergänge einerseits mit L gualtierianus, andrerseits

mit I. campesinus und carthaginiensis derart verbunden, dass man nicht

mit Sicherheit, entscheiden kann, wo die eine Form aufhört und die andere

beginnt. Die anatomische Untersuchung bestätigt die Übereinstimmung,

ich kann mich deshalb kurz fassen, um nicht schon Gesagtes zu wieder-

holen. Wenn ich, trotz der vorhandenen Übergänge, die genannten vier

Formen als getrennte Arten behandle, so geschieht das aus praktischen

Gründen; für eine so vielgestaltige Art könnte man unmöglich eine

Diagnose aufstellen.

Der Blasenstiel ist bei einigen Tieren von Valencia etwas kräftiger

entwickelt, als bei den von mir untersuchten guctltierianus ; ich fand die

Länge des Blasenkanals bis 43, die des Divertikels bis 57 mm. Die

Glandulae mucosae dagegen haben bei denselben Individuen einen unge-

wöhnlich kurzen Stamm (1—2 mm), die Zahl der Zweige betrug im

Maximum 4 u. 5; bei einem Tier von Murcia waren die Zweige an den

Enden geknöpft. Der männliche Genitaltractus ist in einigen Fällen recht

kräftig entwickelt; für vorderen und hinteren Abschnitt des Penis und

Flagellum fand ich bei einem Tier von Valencia die Maasse 15,5: 10:29,

bei einem von Murcia 15 : 7 : 29 mm. Der Pfeil ist von dem des 1. gualtieri-

anus nicht zu unterscheiden.
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Die Radula (Fig. 8) untersuchte ich von 2 Tieren aus Valencia;

eine war kurz und breit, 6,3 : 2,6 mm mit 153 Querreihen von 60— 1—60

Zahnplatten; die andere mass 7:2,3 mm und hatte 177 Querreihen von

47 — 1 — 47 Zähnen. Die Nebenspitzen am Mittelzahn waren bei einem

Exemplar (Fig. 8) ganz gut entwickelt, beim andern nur schwach ange-

deutet. In beiden Fällen fand sich beim 19. Zahn die erste Andeutung

einer Spaltung der Hauptspitze. An den Randzähnen ist oft auch die

Nebenspitze gespalten ; zuweilen, aber nur selten, erscheint sie dreizackig.

Bei der kleinen Form von Alicante sind natürlich alle Teile etwas

schwächer entwickelt, aber der Unterschied ist lediglich ein quantitativer.

Die Glandulae mucosae haben weniger Zweige; ich zählte als Minimum

2 und 2, als Maximum 3 und 4. Der zierliche Pfeil (Fig. 10) mit kurzem,

dünnem Hals ist nur 5,7 mm lang; der Querschnitt in der Nähe der

Basis (Fig. 10 a) zeigt vier scharfe Schneiden.

Die Anatomie von Ibems alonensis kennen wir schon seit sechzig

Jahren; Rossmässler bildete Mundteile und Pfeil ab, Ad. Schmidt
die Genitalien von mehreren Formen, und konstatierte schon damals ihre

Übereinstimmung mit denen vou I. gualtierianus. Eine ausführliche Arbeit

über unsere Art verdanken wir Strebel, der Tiere aus der Gegend von

Alicante untersuchte.

Erklärung der Abbildungen. Taf. 638.

Fig. 7. Mantelwulst (Vergr. 2: 1).

„ 8. Zahnplatten der Radula (Vergr. 400:1).

„ 9. Eine Glandula mucosa (Vergr. 3 : 1).

„ 10. Basisteil des Pfeils (Vergr. 14:1). 10 a. Querschnitt des Pfeils

nahe der Basis (Vergr. 45 : 1).

„ 11. EiDe Glandula mucosa (Vergr. 3: 1).

Fig. 7—9 beziehen sich auf Tiere von Valencia, 10 u. 11 auf die

kleine Form von Alicante.

Iberus campesinus Esq.

Ad. Schmidt, 1855, S. 19, Taf. IV, Fig. 17.

Dass 2. campesinus anatomisch nicht von I. alonensis abweicht,

wurde schon von Ad. Schmidt festgestellt; ich kann seine Angaben be-

stätigen. Ich erhielt sechs lebende Tiere von Aquilas in Südspanien durch

Herrn Paul Pallary; vier davon waren geschlechtsreif. Die Aus-

bildung der einzelnen Organe hielt sich fast ganz innerhalb der bei

I. gualtierianus und alonensis angegebenen Maasse; ein paar kleine Unter-

schiede will ich nicht unerwähnt lassen.
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Am Blasenstiel ist mir der relativ lange Schaft aufgefallen, der bei

drei von vier untersuchten Tieren den Blasenkanal an Länge übertraf;

das Divertikel war in allen Fällen erheblich länger als der Blasenkanal.

Ich gebe hier die Maasse der drei Teile des Blasenstiels: 25:27:40,

26 : 22 : 42, 33 : 26 : 43, 26 : 19 : 33 mm. Die Glandulae mucosae waren

weniger verästelt; keine hatte mehr als drei Zweige. Der Penisretractor

erreichte bei einem Individuum die Länge von 21 m:n. In zwei Fällen

waren die Genitalkloake und das vordere Ende der Yagina schwarzgrau

pigmentiert. Der Ureter öffnet sich auf der Höbe der vorderen Nierenspitze.

An der Radula könnte, wie auch oft bei I. alonensis, der Mittelzahn

fast als einspitzig gelten, da die beiden Nebenspitzen nur schwach ange-

deutet sind. Beim 17. Zahue beginnt die Ausraudung der Hauptspitze,

beim 18. ist sie gespalten. Auf den Randfelderu hat oft die Nebenspitze

2— 3, die Hauptspitze 3 —4 Zacken.

Iberus carthaginiensis Rssm.

Rossmässler, 1854, S. 8.

Ad. Schmidt, 1855, S. 20, Taf. IV, Fig. 19.

Es ist mir leider nicht gelungen, mir diese Art zu verschaffen; der

Vollständigkeit halber gebe ich hier kurz das Ergebnis von Ad. Schmidt's
Untersuchung wieder. Nach seinen Abbildungen liegt der Unterschied

zwischen einer kleinen Form von /. alonensis und /. carthaginiensis haupt-

sächlich in dem relativ und absolut kürzeren Flagellum der letzteren.

Auch ist der Pfeil von I. carthaginiensis kleiner, mit schmäleren Schneiden

besetzt, von denen zwei gegen die Spitze hin umgeschlagen sind. Die

Pfeile der sämtlichen Formen von H. alonensis sind plumper und grösser

und einander gleich, mit Ausnahme derjenigen Form, die Rossmässler
als die typische bezeichnet, deren Pfeile ein wenig kleiner sind, doch

immer noch von denen der H. carthaginiensis hinlänglich verschieden.

Auch Rossm äs sl er macht einige Angaben über die Anatomie und

sagt dann: „Der Pfeil ist doch so abweichend von dem der H. alonensis,

wie man es bei zwei 30 verwandten Arten nur irgend erwarten kann."

Iberus loxanus Rssm.

Ad. Schmidt, 1855, S. 20, Taf. IV, Fig. 20.

Diese Form, die ich leider nur dem Gehäuse nach kenne, ist nach
Ad. Schmidt von /. alonensis unterschieden durch längeres Flagellum,

längeres Blasenstieldivertikel und bedeutend kleineren Pfeil.
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Iberus marmoratus Fer. Taf. 638, Fig. 12— 15.

Der Güte des Herrn Paul Pallary verdanke ich sechs lebende

Tiere dieser Art aus Gibraltar, von denen aber nur vier sich als geschlechts-

reif erwiesen. Bei 4\'2 Umgängen hat das grösste Gehäuse 23 mm grossen

Durchmesser und 15 mm Höhe.

Das Tier ist, auf einer horizontalen Glastafel kriechend, 46 mm
lang, die Sohle 7 mm breit, das Schwanzende sehr schmal und spitz zu-

laufend. Die Farbe ist durchscheinend hell gelblichgrau, an den Seiten

weisslich; über den dunkleren Rücken zieht sich eine durch zwei Furchen

abgegrenzte Nackenleiste, die zuweilen durch hellere Färbung ausgezeichnet

ist und sich dann von der dunklen Fläche des Rückens auffallend abhebt.

Die beiden Ommatophorenretractoren scheinen zu beiden Seiten als schmale

graue Streifen durch. Der Mantelwulst ist weisslich ; über das bräunliche

Lungendach sind feine, schwärzliche Punktflecken mehr oder weniger

reichlich verstreut, die sich am Rectum entlang enger zusammendrängen.

Am vorderen Ende des Mantels zeigt sich eine 3 mm breite gelbweisse

Zone, weiterhin treten, den Bändern der Schale entsprechend, drei schwärz-

liche Längsstreifen auf, die aber nach kurzem Verlaufe wieder ver-

schwinden. Von den Nackenlappen ist der rechte dreieckig, 4—5,5 mm
lang und am oberen Ende 1,7—2 mm breit. Der linke tritt als 9— 11 mm
lauger schmaler, kontinuierlicher Saum auf, der zuweilen an seinem oberen

Ende für eine kurze Strecke halbmondförmig vorspringt. Die keilförmige,

hell chokoladenbraune Niere ist 17— 18 mm lang, ihre schräg abgestutzte

Basis 5,5— 6 mm breit; die Spitze ist 15—16 mm vom Mantelrande

entfernt. Der Ureter ist in seinem hinteren Teile geschlossen und öffnet

sich auf der Höhe der Nierenspitze.

Der Kiefer (Fig. 12) ist lebhaft kastanienbraun, halbmondförmig

gebogen, mit abgerundeten Enden, 0,7—0,85 mm hoch und 1,4— 1,75 mm
breit, mit wenigen schmalen Leisten besetzt, die beide Ränder überragen,

besonders den konkaven. Ich fand in fünf Fällen nur zwei, einmal drei

Leisten. Die Seitenteile setzen sich flügelartig an die beiden Mittelleisten

an, so dass manche Kiefer in der Form einigermassen an eine Ahorn-

frucht erinnern.

Die Radula (Fig. 13) fand ich 1,9 mm breit, 5,3 mm lang, mit

140 Querreihen von 45— 1—45 Zahnplatten besetzt. Der symmetrische

Mittelzahn ist dreispitzig; die schlanke Hauptspitze berührt nur eben den

Hinterrand der Basalplatte, und hat rechts und links zwei kleine, ver-

kümmerte Nebenspitzen. Auch bei den dem Mittelzahn zunächst stehen-

den Zahnplatten bleiben beide Nebenspitzen bestehen, während weiterhin

die innere schwindet und die äussere sich allmählich etwas vergrössert.

Beim 15. Zahn beginnt die Au^randung der Hauptspitze, die beim 17.
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auch die Nebenspitze. Am Geschlechtsapparat (Fig. 14) ist die

schmal zungenformige, gelbliche Eiweissdrüse 15—19 mm lang und nur

3 — 3,5 mm breit; der stark geschlängelte, ziemlich dünne Zwittergang

führt zu der hell bräunlichgelben, lockeren, traubigen Zwitterdrüse. Die

Prostata läuft als schmales weisses Band an dem diaphan weisslichen,

gefältelten Uterus entlang. Am Blasenstiel ist der gewöhnlich an der

Basis etwas verdickte Schaft nicht viel kürzer, als der dünne Blasen-

kanal ; dagegen erreicht das kräftige Divertikel die zweieinhalb- bis drei-

fache Länge des Kanals. Ich fand für die drei Teile des Blasenstiels

die Maasse: 17:20:55, 14:15:43, 11:17,5:42, 15:19:47 mm. Die

kugelige oder etwas länglich geformte Samenblase hat 2,5—3 mm Durch-

messer. An den sehr kurzen (2—3 mm) Uterushals schliesst sich die

6—8 mm lange Vagina an, an deren Mitte der keulenförmige Pfeilsack

angeheftet ist; er hat in seinem freien Teile eine Länge von 5— 5,5 mm,
ganze Länge 6,5—7 mm. Der Pfeil (Fig. 15) ist 4,5 mm lang, mit vier

Leisten besetzt, die an ihrem Ursprung, in der Nähe des Halses, am
breitesten sind und nach der Spitze zu sich allmählich verjüngen. Zwei

einander gegenüberstehende Leisten haben scharfe, das andere Paar etwas

verdickte Schneiden. Die an der Pfeilsackbasis sitzenden beiden Glandulae

mucosae haben auf einem kurzen, nur 1,5—3 mm langen und zuweilen

verdickten Stamm 2—5 dünne cylindrische oder leicht keulenförmige

Zweige von 9— 11 mm Länge.

Am männlichen Genitaltractus ist das vordere Ende, der eigentliche

Penis, massig verdickt, der Epiphallus nahezu cylindrisch. Der 10—15 mm
lange dünne Retractor teilt den Penis in zwei fast genau gleiche Ab-

schnitte. Das leicht geschlängelte 18—22 mm lange Flagellum ist etwas

stärker als das Yas deferens, und immer länger, als Penis und Epiphallus

zusammen. Bei zwei Tieren fand ich Vagina und Penis (im engeren

Sinne) dunkelgrau pigmentiert; auch auf Blasenstiel und Divertikel er-

streckte sich diese Färbung, während Pfeilsack und Glandulae mucosae

ganz weiss waren.

Vor seinen Verwandten zeichnet sich Iberus marvnoratus aus durch

das ungewöhnlich lange Divertikel des ßlasenstiels und durch die Eigen-

tümlichkeit, dass auf der Radula bei, den ersten Zähnen der Seiteufelder

die innere Nebenspitze bestehen bleibt. Ich untersuchte allerdings nur

eine einzige Radula, und halte es nicht für ausgeschlossen, dass es sich

in diesem Falle um eine individuelle Besonderheit handelt.

Erklärung" der Abbildungen. Taf. G38.

Fig. 12. Zwei Kiefer (Vergr. 15: 1).

„ 13. Zahnplatten der Radula (Vergr. 300 : 1).
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Fig. 14. Geschlechtsapparat (Yergr. 2 : 1).

„ 15. Pfeil (Vergr. 19:1). 15 a. Querschnitt des Pfeils.

Zunächst verwandt mit Iberus ist nach dem anatomischen Befund

die Gattung Massylaea; will man sie als Subgenus zu Iberus stellen, so

lässt sich dagegen auch vom testaceologischen Standpunkte kaum etwas

einwenden. Der typische Iberus alonensis ist der Massylaea massylaea

im Habitus und Bau des Gehäuses recht ähnlich; nicht minder in der

Beschaffenheit des Genitalapparates und der Mundteile.

Geims Iberellus P. Hesse.

Die kleine Gruppe von Pentataenien, als deren typische Art Hei,

balearica gilt, wurde von Kobelt Balearlca genannt; da dieser Name

schon bei den Vögeln vergeben ist, habe ich vorgeschlagen, ihn durch

Iberellus zu ersetzen (Nachr. Bl. d. Deutsch. Mal. Ges. XXXX, 1908,

S. 131).

Es gehören hierher Schnecken von mittlerer Grösse, mit gedrückt

kugeligem, z. T. recht niedrigem Gewinde von 4—4V'2 Umgängen, fünf-

bänderig, oft braun und weiss marmoriert, Mundsaum nur schwach nach

aussen umgebogen, innen mit einer zarten hellen oder bräunlichen Lippe

belegt. Der letzte Umgang steigt an der Mündung etwas herab. Färbung

und Zeichnung des Gehäuses erinnern an die von Iberus carthaginiensis

und marmoratuSj indes fehlt bei Iberellus die Spiralskulptur, die bei

Iberus immer deutlich zu erkennen ist. Genabelte und gekielte Formen

kommen nicht vor.

Das Tier hat gewöhnlich eine helle Nackenleiste, die sich von dem

dunkeln Rücken auffallend abhebt. Der rechte Nackenlappen ist dreieckig,

der linke tritt als kontinuierlicher schmaler Saum auf. Die Niere hat die

bekannte Keilform. Der Ureter ist zu etwa zwei Drittel oder drei Viertel

ein geschlossenes Rohr und öffnet sich erst auf der vorderen Strecke,

zwischen Nierenspitze und After.

Der Kiefer ist halbmondförmig, gewöhnlich hell gelbbraun, mit 2—

4

ziemlich breiten Leisten besetzt, die in der Regel die beiden Ränder nur

wenig überragen.

Die Radula gehört dem Typus mit einspitzigem Mittelzahn und

ebensolchen Seitenzähnen an.

Am Genitalapparat zeigt die hintere Hälfte keine erwähnens-

werten Besonderheiten. Am Blasenstiel ist gewöhnlich der Schaft kürzer,

das kräftige Divertikel länger, als der Blasenkanal. Die Glandulae mucosae

Rossmässler, Iconographie. Neue Folge XXIII. 8
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sind in der Regel in 2—4 keulenförmig oder spindelförmig verdickte

Zweige gespalten; ausnahmsweise findet man deren bis 6. Der kurze

und dicke Pfeilsack umschliesst einen Pfeil mit kannelierter Krone, kurzem

Hals und vier symmetrisch angeordneten Leisten, die gewöhnlich verbreiterte,

selten gespaltene Schneiden haben. Der im vorderen Teile spindelförmige

Penis wird durch den Retractor in zwei ungleiche Abschnitte geteilt,

von denen der hintere immer wesentlich kürzer ist, als der vordere. Das

Flagellum ist ungefähr doppelt so lang, wie Penis und Epiphallus zusammen.

Die Gattung ist vorzugsweise auf den Balearen verbreitet; eine Art

findet sich auch im nordöstlichen Spanien und im südlichsten Frankreich.

Die marokkanische Hei. beaumieri habe ich mit einigem Zweifel eben-

falls hierher gestellt; sie weicht in einigen Punkten von den echten

Iberellus ab. Als typische Art betrachte ich Iberellns balearicus.

Iberellus balearicus Pfr. Taf. 639, Fig. 1—8.

Schubertb, 1891, S. 45.

Eine grössere Anzahl lebender Tiere verdanke ich der Güte Sr. kais.

Hoheit des Erzherzogs Ludwig Salvator, der sie im Parke seines

Schlosses Miramar bei Palma di Mallorca für mich sammeln liess. Ich

untersuchte sechs geschlechtsreife Exemplare.

Die Gehäuse variieren sehr in der Grösse ; von den mir vor-

liegenden Stücken hat das grösste bei 4 1
/* Umgängen 21 mm grossen

Durchmesser und 15 mm Höhe; das kleinste misst 20,5:11 mm.

Das Tier ist, an senkrechter Glasfläche kriechend, 36 mm lang bei

10 mm Sohlenbreite; die grossen Fühler haben 8, die kleinen 2 mm Länge.

Rücken grau, mit deutlich von dem dunkeln Grunde sich abhebender

weisser Nackenleiste, Seiten heller. Der Mantelwulst (Fig. 1) ist weiss-

lich, das Lungendach schwärzlich oder gelbbraun marmoriert, oft mit

schwärzlichen Längsstreifen, die den Bändern der Schale entsprechen.

Von den Nackenlappen ist der rechte dreieckig, 4—6,5 mm lang, am
oberen Ende etwa 2 mm breit. Der linke tritt als kontinuierlicher

schmaler Saum von 16— 18 mm Länge und 1,5—2 mm Breite auf; an

seinem oberen Ende hat er oft auf eine Strecke von 3—4 mm einen

Vorsprung in Form eines flachen Kreissegments. Die keilförmige Niere

ist hell gelblich oder bräunlichgrau, 16—17 mm lang, die schräg abge-

stutzte Basis 5—7 mm breit; ihre vordere Spitze ist 15—21 mm vom
Mantelrande entfernt. Der Ureter ist in seinem hinteren Teile geschlossen

und öffnet sich 8— 13 mm vor seiner Ausmündung.
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Der halbmondförmige Kiefer (Fig. 2) ist hell horngelb, 1,4— 1,9 mm
breit, 0,5—0,7 mm hoch und mit 3—4 ziemlich breiten parallelen oder

ein wenig nach dem konkaven Rande konvergierenden Leisten besetzt,

die beide Ränder etwas überragen.

Die Radula (Fig. 3) fand ich 5,8 mm lang, 2,3 mm breit und

mit 145 Querreihen von 48— 1—48 Zahnplatten besetzt. Die Spitze des

Mittelzahnes erreicht nur eben den hinteren Rand der Basalplatte oder

überragt ihn ein wenig. Beim 13. bis 14. Zahn beginnt die Ausrandung

der Hauptspitze, beim folgenden ist sie gespalten, und gleichzeitig tritt

an der äusseren Seite des Zahns eine kleine Nebenspitze auf, die nach

dem Rande zu sich allmählich vergrössert. Bei den Zähnen des Rand-

feldes spaltet sich zuweilen auch die Nebenspitze, und nicht selten treten

au der Hauptspitze noch einige winzige Zacken auf, doch kommt das

nur ausnahmsweise vor; die grosse Mehrzahl der Zähne des Randfeldes

ist dreizackig.

Am Geschlechtsapparat (Fig. 4) ist die zungenförmige Eiweiss-

drüse 16'—20 mm lang und 4—4,5 mm breit. An die weissliche, keulen-

förmige Vesicula seminalis (Fig. 8) schliesst sich der 8— 12 mm lange,

regelmässig geschlängelte Zwittergang an ; der gefältelte Uterus ist weiss-

lich, von gelatinöser Konsistenz. Die Vagina ist weiter und viel läuger,

als der kurze Uterushals; als extreme Maasse für diese beiden Organe

fand ich 9:2 und 7,5 : 3,5 mm. Die drei Teile des Blasenstiels sind in

ihrer Länge ausserordentlich veränderlich. Der Schaft ist am unteren

Ende etwas verdickt und erreicht zuweilen nahezu die Länge des Blasen-

kanals, in andern Fällen kaum ein Drittel dieser Länge; das Divertikel

ist manchmal merklich kürzer, als der Kanal, gewöhnlich aber länger.

Für die Länge der drei Teile verzeichne ich hier einige Zahlen : 8 : 25 : 21,

10:21:16,11:23:28, 16:18:21,20:23:36 mm. Die kugelige Samen-

blase hat 2—3 mm Durchmesser.

An der vorderen Hälfte der Vagina ist der ziemlich kurze und dicke

Pfeilsack angeheftet, der einen geraden, schlanken, 3,7 mm langen, mit

vier symmetrisch angeordneten Leisten besetzten Pfeil (Fig. 7) umschliesst.

Der Hals ist kurz; von den Leisten hat das eine Paar etwas verdickte,

das andere stark verbreiterte, aber nicht gespaltene Schneiden. Die

au der Pfeilsackbasis angehefteten Glandulae mucosae haben einen 4—7 mm
langen Stamm und etwa doppelt so lange, gewöhnlich spindelförmig oder

keulenförmig verdickte Zweige, deren Anzahl in ziemlich engen Grenzen

variiert. Bei siebzehn Tieren fand ich die folgenden Kombinationen

:

dreimal 2 u. 2, zweimal 2 u. 3, einmal 2 u. 4, dreimal 3 u. 3, dreimal

3 u. 4, viermal 4 u. 4, einmal 4 u. 6.

Am männlichen Genitaltractus ist der vordere Teil, der eigentliche

Penis, ziemlich stark verdickt; der kräftige Epiphallus ist cylindrisch,
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das schlanke, peitschenförinige Flagellum wesentlich länger, als Peuis

und Epiphallus zusammen. Durch den 8—12 mm laugen, am Epiphallus

befestigten Retractor wird der Penis (im weiteren Sinne) in zwei ungleiche

Abschnitte geteilt, von denen der hintere wesentlich kürzer ist als der

vordere. Ich verzeichne hier einige Maasse für Flagellum, hinteren und

vorderen Abschnitt des Penis : 1 9 : 3 : 8,5, 24 : 4 : 10,5, 25 : 2,5 : 8, 32 : 5,5 : 8,

29:4: 10 mm. Das zarte Vas deferens hat eine Länge von 17—21 mm.

Schuberth's Angaben über die Anatomie dieser Art stimmen

mit meinem Befunde gut überein, nur zählte er an der Radula 206 Quer-

reihen, während ich nur 145 fand; die Zahl schwankt also innerhalb sehr

weiter Grenzen.

Erklärung" der Abbildungen. Taf. 639.

Fig. 1. Mantelwulst (Vergr. 2:1).

„ 2. Zwei Kiefer (Vergr. 15:1).

„ 3. Zahnplatten der Radula (Vergr. 360: 1).

„ 4. Geschlechtsapparat (Vergr. 2 : 1).

„ 5. Blasenstiel eines andern Tieres (nat. Gr.).

„ 6. Verschiedene Formen von Glandulae mucosae (Vergr. 3 : 1).

„ 7. Pfeil (Vergr. 19:1). 7 a. Querschnitt des Pfeils (Vergr. 45:1).

„ 8. Vesiculaseminalis und vorderes Ende des Zwittergangs (Vergr. 10 : 1).

Iberellus minoricensis Mittre. Taf. 639, Fig. 9—12.

Brancsik, 1891, S. 22, Taf. III, Fig. 4 (Genitalien).

Schub er th, 1891, S. 46, Taf. IV, Fig. 18 (Genitalieu).

Eine Anzahl lebender Tiere verdanke ich dem verstorbenen Herrn

Monjo in Mahon. Die Gehäuse haben bei 4—

4

1
/* Umgängen

16—17,5 mm grossen Durchmesser und 10—11 mm Höhe.

Das Tier ist, auf einer horizontalen Glasfläche kriechend, 25 mm
lang und 7 mm breit. Kopf, Rücken und Augenträger sind duukelgrau

oder bläulichgrau, die Seiten und das stumpf gekielte, spitz zulaufende

Schwanzende heller, zuweilen weisslich. Die dunkeln Oromatophoren-

retractoren schimmern durch die transparente Haut durch und erscheinen

als schmale, schwärzliche Streifen. Die Fussohle ist einfarbig hellgrau,

die Augenträger 8, die kleinen Fühler 2 mm lang. Zwischen den beiden

Augenträgern beginnt die helle, fast weisse, von zwei flachen Furchen

begrenzte Nackenleiste, die sich von da über den Rücken zieht. Das
Lungendach ist grau, am vorderen Ende bräunlichgelb, oft mit fünf

braunen Längsstreifen, die den Bändern des Gehäuses entsprechen. Von
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den Nackenlappen ist der rechte dreieckig, 4 mm lang, oben 1,5 mm
breit, Dach unten spitz zulaufend. Der linke erscheint als ein 10— 12 mm
langer, kontinuierlicher schmaler Saum, zuweilen am oberen Ende, dicht

neben dem Atemloch, etwas vorspringend. Der Ureter ist in seinem

hinteren Teile ein geschlossenes Rohr; nur das vordere Viertel ist offen.

Der hell gelblichbraune Kiefer (Fig. 9) ist massig gebogen und

mit wenigen, ziemlich breiten Leisten besetzt, die beide Ränder über-

ragen ; von zwölf Kiefern hatte nur einer drei (Fig. 9 b), elf aber zwei

Leisten. Die Breite variiert von 0,95—1,1, die Höhe von 0,4—0,55 mm.
Die Radula fand ich 4,1— 4,2 mm lang, 1,5 mm breit und mit

138 Querreihen von 39— 1—39 Zähnen besetzt. Die Spitze des symme-

trischen einspitzigen Mittelzahns reicht nicht oder nur eben an den hinteren

Rand der Basalplatte heran. Beim 16. Zahn beginnt die Ausrandung

der Hauptspitze, die am 17. gespalten ist; zugleich tritt an der äusseren

Seite des Zahns eine kleine Nebenspitze auf, die nach dem Rande zu an

Grösse zunimmt. In der Nähe des Randes ist die Hauptspitze zuweilen

dreizackig; eine Spaltung der Nebenspitze wurde nicht beobachtet.

Am Geschlechtsapparat (Fig. 10) ist die gelblichweisse Eiweiss-

drüse 9 — 11 mm lang und relativ breit; von ihr führt der dünne ge-

schlängelte Zwittergang zu der hell graubraunen, lockeren, traubigen

Zwitterdrüse. Der Ovispermatoduct ist durchscheinend weisslich, vielfach

gefältelt, wenig gewunden, 12—15 mm lang; der Uterushals ist nur 1,5,

dagegen die Yagina 4 mm lang. Am Blasenstiel fand ich immer den

Schaft am kürzesten ; der relativ starke Blasenkanal wird von dem

kräftigen Divertikel erheblich an Länge übertroffen. Ich fand für die

drei Teile die Maasse: 7:10:19, 8:12:25, 8,5:11:23 mm. Am vor-

deren Ende der Vagina ist der kurze, dicke Pfeilsack angesetzt. Der

schlanke Pfeil, den er umschliesst (Fig. 11), ist 2,4 mm lang, mit gut

ausgebildeter Krone und ziemlich kurzem Halse; seine vier symmetrisch

angeordneten Längsleisten haben breite Schneiden. In der Mitte ist der

Pfeil 0,25 mm breit; die Krone hat eine Breite von 0,3—0,35 mm.

Die au der Basis des Pfeilsacks inserierten beiden Glandulae mucosae

sind in ihrer Form ziemlich variabel (Fig. 12). Der Stamm, dessen Länge

1— 8 mm beträgt, zerteilt sich in eine massige Anzahl von 7— 12 mm
langen, spindelförmigen oder keuleuartig verdickten Zweigen ; als Minimum

fand ich deren zwei, als Maximum fünf.

Der männliche Genitaltractus wird durch den ziemlich dünnen

2—6 mm langen Retractor in zwei ungleiche Abschnitte geteilt, einen

kurzen hinteren und einen doppelt so langen vorderen. Der wurstförmig

geschwollene Penis hat ungefähr dieselbe Länge, wie der kräftige cylind-

rische Epiphallus; das zarte peitechenförmige Flagellum ist erheblich

länger, als Penis und Epiphallus zusammen. Ich fand für die drei Teile,
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von vorn nach hinten, die Maasse : 6:6:19,5, 5:4,5:19 mm. Am
hinteren Teil des eigentlichen Penis tritt zuweilen dunkelgraues Pigment

auf, das sich auch, allmählich verblassend, auf dem Epiphallus fortsetzt.

Abgesehen von der Grösse differiert unsere Art in anatomischer

Hinsicht kaum von Iberellus balearicus. Der Kiefer hat höchstens drei,

bei balearicus vier Leisten ; am Blasenstiel ist das Divertikel vielleicht

relativ etwas länger, der Schaft etwas kürzer, aber einen durchgreifenden

Unterschied zeigt nur der Pfeil, dessen Querschnitt bei I. balearicus

wesentlich anders aussieht.

Die beiden Autoren, die vor mir sich mit der Anatomie dieser Art

beschäftigten, haben nur die Genitalien in natürlicher Grösse abgebildet.

Schuber th fand an seinem Exemplar zwei dreiteilige Glandulae mucosae

mit sehr kurzem Stamm, und betont die Ähnlichkeit des Geechlechts-

apparates mit dem von Allognathus graellsianus. Brancsik's Text ist

ungarisch geschrieben und mir nicht verständlich; seine Beschreibung

umfasst zwei und eine halbe Zeile.

Erklärung der Abbildungen. Taf. 639.

Fig. 9. Zwei Kiefer (Vergr. 15:1).

„ 10. Geschlechtsapparat (Vergr. 3 : 1).

„ 11. Pfeil (Vergr. 20: 1). IIa. Querschnitt des Pfeils.

„ 12. Verschiedene Formen der Glandulae mucosae (Vergr. 3 : 1).

Iberellus oberndorferi Kob. Taf. 639 u. 640, Fig. 13-18.

Ich untersuchte diese Art bereits im Jahre 1880 nach einem

Exemplar, das von Wille's Aktienreise stammte und mir von meinem

Freunde Rud. Oberndorfer mitgeteilt wurde; in neuerer Zeit erhielt

ich noch einige lebende Tiere von Palma auf Mallorca durch die Güte

Sr. Kais. Hoheit des Erzherzogs Ludwig Salvator.

Die Gehäuse der untersuchten Exemplare haben 47a Umgänge,

20 mm gr. Durchm. und 13 mm Höhe. Freund Kobelt hatte die Güte,

sie zu prüfen und mir die Richtigkeit der Bestimmung zu bestätigen.

Das Tier ist, an senkrechter, Glasfläche kriechend, 28 mm lang bei

6 mm Sohlenbreite. Kopf und Rücken sind dunkelgrau, Seiten und

Schwanzende hell aschgrau, die Fusssohle ziemlich dunkelgrau, an den

Rändern heller. Über den Rücken zieht sich eine weisse, sich deutlich

abhebende Nackenleisto. Die schwärzlichen Augenträger sind 4,5 mm
lang, die kleinen Tentakel reichlich 1 mm. Der Mantelwulst ist hell,

gelblichweiss, das Lungendacb, bei dem das Gefässnetz der Lunge durch-

schimmert, wei8slich mit grauem Anflug, am Rectum entlang schwärzlich.
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Von den Nackenlappen hat der rechte die Form eine3 schmalen, 5 mm
langen Dreiecks; der linke tritt als 11 mm langer, ununterbrochener

schmaler Saum auf. Die bräunlichweisse Niere ist 11 mm lang, ihre

schräg abgestutzte Basis 4 mm breit; ihre Spitze ist 13 mm vom Mantel-

rande entfernt. Der 19 mm lange Ureter ist in seinem hinteren Teile

ein geschlossenes Rohr; er öffnet sich 5 mm vor seiner Ausmündung.

Der Kiefer (Fig. 13) ist ziemlich hell braun, massig gebogen, mit

abgestutzten Enden, und trägt in der Mitte zwei breite flache Leisten.

Seine Höhe beträgt 0,5—0,55, die Breite 1,25—1,4 mm.

Die Radula, 4,5 mm lang und 1,5 mm breit, ist mit 138 Quer-

reihen von 44—1—44 Zahnplatten besetzt. An dem einspitzigen sym-

metrischen Mittelzahn erreicht die Spitze nur eben den hinteren Rand

der Basalplatte; die Seitenzähne sind auch einspitzig, unsymmetrisch.

Am 16. Zahne beginnt die Ausrandung der Hauptspitze; beim 17. ist

diese gespalten und zugleich tritt eine äussere Nebenspitze auf. Auf dem

Randfelde findet sich nicht selten an der Nebenspitze noch ein weiterer

kleiner Zacken, so dass sie dreizackig erscheint. In der Nähe des Randes

ist oft auch die Nebenspitze gespalten.

Der Geschlechtsapparat (Fig. 14 u. 18) ist fast vollkommen

das Miniaturbild dessen von /. balearicus, sodass ich auf eine eingehende

Beschreibung verzichten kann. Die Eiweissdrüse ist besonders kompakt,

der Uterushals wesentlich kürzer, als die Vagina, der Pfeil (Fig. 17)

3,3 mm lang und weniger schlank, als bei balearicus, aber, wie der

Querschnitt zeigt, von demselben Bau. Für die drei Teile des Blasen-

stiels — Schaft, Blasenkanal und Divertikel — fand ich die Maasse:

10 : 18 : 22 und 7 : 14 : 15 mm. Die Glandulae mucosae haben nur wenige,

meist kolbig verdickte Zweige; ich fand die Kombinationen 2 u. 2, 2 u. 3,

3 u. 4.

Am Penis ist der hintere Abschnitt sehr viel kürzer, als der vordere,

letzterer ist in der Regel grau pigmentiert. Das dünne, peitschenförmige

Flagellum ist leicht gekräuselt.

Diese Schnecke ist vielfach verkannt worden. Bourguignat (in

Pechaud, Excursions, S. 108) identifiziert sie mit Hei. halmyris Mab.,

einer Form von Murella serpentina ; mit dieser hat sie nicht das Geringste

zu tun. Westerlund hat daher mit Unrecht Hei. obemdorferi als

Art eingezogen. Von Obern dorf er wurde sie mir s. Zt. -unter dem

Namen Hei. compunyoi geschickt; die echte H. companyoi lebt aber

nicht auf den Balearen, sondern nur im nordöstlichen Spanien und irn

angrenzenden Teile Südfrankreichs.

Schuberth (1891, S. 45) bespricht eine Hei. balearica var. Com-

panyoni Aler. von Palma auf Mallorca ; die Vermutung liegt nahe, dass
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damit Hei. oberndorfcri gemeint ist. Auch Brancsik bildet den Genital-

apparat einer angeblichen Hei. companyoi von Mahon auf Menorca ab

(1891, Taf. III, Fig. 6).

Erklärung der Abbildungen. Taf. 039 u. G40.

Fig. 13. Kiefer (Vergr. 18:1).

„ 14. Geschlechtsapparat (nat. Gr.) eines 1880 von Rud. Obern-
dorfer erhaltenen Tieres.

„ 15. Vorderer Teil des männlichen Genitaltractus eines andern Tieres

(Vergr. 3:1).

„ 16. Glandulae mucosae eines andern Tieres (Vergr. 3 : 1).

„ 17. Pfeil (Vergr. 19 : 1). 17 a. Querschnitt des Pfeils (Vergr. 45 : 1).

„ 18. Geschlechtsapparat eines Tieres von Palma (Verg. 2 : 1).

Iberellus companyoi Aleron. Taf. 040, Fig. 19—25.

Hclix Companyonii Moq. Tandon, 1855, S. 155, Taf. XII,

Fig. 17, 18.

Ich verdanke diese Art der Güte des Herrn Thieux in Marseille;

er fand eine Anzahl Tiere in Barcelona auf einem Kirchendache und

überliess mir davon mehrere, von denen ich zwei untersuchte.

Die Gehäuse haben vier Umgänge und sind alle von annähernd

gleicher Grösse: gr. Durchm. 18, kl. Durchm. 15,5, Höhe 11 mm.

Das Tier ist, auf einer horizontalen Glasplatte kriechend, 32 mm
lang bei 6 mm Sohlenbreite. Kopf und Augentiäger sind schwarzgrau,

der Rücken in seinem vorderen Teile dunkel, nach hinten heller werdend

;

Seiten und Schwanzende hellgrau, die Fusssohle dunkelgrau, an den

Rändern heller. Die Körperoberfläche ist fein gerunzelt; über den Rücken

zieht eine deutlich unterscheidbare, aber nicht durch besondere Färbung

ausgezeichnete zentrale Nackenleiste. Länge der Augenträger 7, der

kleinen Fühler 1,5 mm. Der Mantelwulst ist weisslichgrau ; von den

Nackenlappen hat der rechte die Form eines schmalen Dreiecks, 4 mm
lang, unten spitz zulaufend, oben kaum 1 mm breit. Der linke tritt als

10 mm langer kontinuierlicher schmaler Saum auf und hat gewöhnlich am
oberen Ende, dicht neben dem Atemloch, einen 2 mm langen Vorsprung

in Form eines flachen Kreissegments. Lungendach hell bläulichgrau oder

aschgrau, mit 3—5 kurzen schwärzlichen Längsstreifen, die den Bändern

der Schale entsprechen ; vorn, in der Nähe des Randes, einige verschwom-

mene dunkle punktförmige Flecken. Das grau umrandete Gefässnetz

der Lunge scheint durch. Die weissliche Niere hat die gewöhnliche Keil-

form
; die beiden Schenkel sind 9 und 12 mm lang, das schräg abgestutzte
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hintere Ende 5 mm. Die Spitze ist 14—15 mm vom Mantelrande ent-

fernt. Der Ureter ist in seinem hinteren Teile geschlossen und öffnet sich

etwa auf der Höhe der Nierenspitze.

Der Kiefer (Fig. 19) ist hell horngelb, halbmondförmig gebogen

und mit 2—3 breiten, beide Ränder stark überragenden Leisten besetzt.

Die Radula ist 4 mm lang und 1,7 mm breit; ich fand sie mit

155 Querreihen von 45— 1—45 Zähnen besetzt. Der symmetrische Mittel-

zahn und die etwas grösseren unsymmetrischen Seitenzähne sind einspitzig.

Beim 13. Zahn beginnt die Ausrandung der Hauptspitze; beim 15. ist

sie deutlich zweizackig, gleichzeitig tritt eine äussere Nebenspitze auf.

In der Nähe des Randes spaltet sich zuweilen auch die Nebenspitze, so

dass vierzackige Zähne entstehen. Nie sah ich mehr als vier Zacken.

Am Genitalapparat (Fig. 20) fällt beim Vergleich mit den bisher

besprochenen Arten die schlanke Form der 17 mm langen weisslichgelben

Eiweissdrüse auf. An ihrem vorderen Drittel sitzt die hellgelbe Vesicula

seminalis (Fig. 25), von der der zarte, weissliche, kettenförmig geschlängelte

Zwittergang zu der dunkel gelbbraunen Zwitterdrüse führt. An dem

gefältelten und mehrfach gewundenen diaphanen Uterus von gelatinöser

Konsistenz zieht sich die Prostata als ein ziemlich schmales weisses Band

entlang. Der Uterushals ist nur 1 mm, die Yagina 6—7 mm lang. Die

drei Teile des Blasenstiels, Schaft, Blasenkanal und Divertikel, hatten bei

den untersuchten Tieren die Maasse 8 : 13: 13 (Fig. 22) und 10 : 11 : 19 mm.

Das Divertikel ist ein wenig stärker, als der relativ kräftige Blasenkanal

;

die kugelige Samenblase hat einen Durchmesser von 2—2,5 mm. Un-

gefähr an der Mitte der Vagina ist der in seinem freien Teile 4, in ganzer

Länge 5—6 mm lange Pfeilsack angeheftet, der einen kleinen, 2,6—2,8 mm
langen, geraden, mit vier symmetrisch angeordneten Leisten besetzten

Pfeil (Fig. 24) umschliesst. Die Leisten haben durch eine Längsrinne

geteilte Schneiden; von diesen ist ein Paar stark, das andere weniger

verbreitert. Der Hals ist kurz, gedrungen, an der kannelierten Krone

zählte ich 14 Rippen. Die an der Pfeilsackbasis inserierten beiden

Glandulae mucosae (Fig. 23) haben einen kurzen (2,5—3 mm) Stamm
;

dieser spaltet sich gewöhnlich in 3 Äste von 7—11 mm Länge, von denen

einer oder mehrere in der Regel sich nochmals gabelförmig teilen. Die

Verzweigungen sind spindelförmig oder an der Spitze keulenförmig ver-

dickt; ich zählte bei einem Tier 3 und 4, beim andern 5 und 5 Zweige.

Am männlichen Genitaltractus ist das vordere Stück, der eigent-

liche Penis, zunächst dünn, dann ziemlich stark spindelförmig oder sackartig

geschwollen ; der sich anschliessende Epiphallus verjüngt sich nach hinten

zu allmählich und geht dann in das peitschenförmige, leicht geschlängelte

20 mm lange Flagellum über. Durch den 2—8 mm langen kräftigen

Retractor, dessen distales Ende am Diaphragma befestigt ist, wird der

Rossmässler, Iconographie. Neue Folge XXIII. 9



Penis (im weiteren Sinne) in zwei ungleiche Abschnitte geteilt; bei meinen

beiden Tieren massen der hintere und vordere Teil 2 : 8 und 3 : 8,5 mm.

Das Vas deferens ist zart und nur 13—15 mm lang. Bei einem Exemplar

zeigte sich an der Stelle, wo der Epiphallus sich an den Penis anschliesst,

dunkel schiefergraues Pigment (Fig. 21).

Von den balearischen Arten weicht Iberellus companyoi durch die

relativ schmale Eiweissdrüse und den Pfeil ab, der gespaltene Schneiden

hat; andere anatomische Unterschiede habe ich nicht finden können.

Was Schuberth und Brancsik als Hei. companyoi bezeichnen,

bezieht sich vielleicht auf Ib. oberndorferi und hat mit unserer Art nichts

zu tun. Diese wurde dagegen von Moquin-Tandon untersucht, der

über seinen Befund kurz berichtet, auch den Kiefer und einen Teil des

Genitalapparats abbildet. Den Kiefer fand er mit vier kräftigen und zwei

undeutlichen Leisten besetzt; die Beschreibung der Genitalien stimm*

recht gut mit meinen Beobachtungen überein, nur das Flagellum erscheint

auf seiner Abbildung etwas kurz.

Erklärung der Abbildungen. Taf. 640.

Fig. 19. Kiefer (Vergr. 18 : 1).

„ 20. Geschlechtsapparat (Vergr. 2:1).

„ 21. Männlicher Genitaltractus eines andern Tieres (Vergr. 3:1).

„ 22. Blasenstiel eines andern Tieres (Vergr. 2 : 1).

„ 23. Glandulae mucosae eines andern Tieres (Vergr. 3:1).

„ 24. Pfeil (Vergr. 19: 1). 24a. Querschnitt des Pfeils (Vergr. 45 : 1).

„ 25. Vesicula seminalis (Vergr. 10: 1).

Iberellus choristus (Bgt.) Servain.

Schuberth, 1891, S. 45.

Der Vollständigkeit halber zähle ich diese Art mit auf, die ich nur

nach dem Gehäuse kenne; einige Angaben über ihre Anatomie verdanken

wir Schuberth. Am Kiefer fand er zwei Leisten. Der Geschlechts-

apparat kommt dem von Ib. minoricensis sehr nahe: „Der Blasenstiel

besitzt ein Divertikel, welches das' Receptaculum nur um ein weniges

überragt."

Iberellus beaumieri Mss. Taf. 640, Fig. 26—30.

Von dieser in den Sammlungen noch recht seltenen Art besitze ich

nur ein Gehäuse ; das Tier konnte ich mir leider noch nicht verschaffen.

In Wiegmann's Manuskripten finde ich aber eingehende Mitteilungen
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über ihre Anatomie und gebe seine Aufzeichnungen mit einigen Kürzungen

hier wieder.

„Zur Untersuchung dienten bereits von der Schale befreite Weich-

teile eines Spiritusexemplars von Marokko aus dem Museum für Natur-

kunde zu Berlin mit der No. 23966.

Das Tier ist von heller, weisslicher Farbe und zeigt auf dem eben-

falls hellen Mantel keine Flecke. Die Länge des mit rundlichen bis

ovalen Hautwarzen bedeckten Körpers beträgt 21 mm. Am Fusse findet

sich der einfache Saum nur im hinteren Teile angedeutet, während er

nach vorn hin undeutlich wird. Die uogeteilte Fusssohle ist hell und

gleichfarbig. Zu beiden Seiten der sehr flachen, zentralen Nackenleiste

verläuft, wie gewöhnlich, eine unterhalb der Basis des kleinen Tentakels

beginnende, schräg aufsteigende flache Rinne, in welcher auf der rechten

Körperseite, hinter der Tentakelbasis, die Geschlechtsöffnung liegt. Auf

dem Fussrücken fehlt eine zentrale Furche oder Eückenlinie.

Am M a n t el r a n d e tritt der schmal dreiseitige rechte Nackenlappen

nur kurz (4 mm) auf und setzt sich in fast gleicher Länge unterhalb

vom Atemloch im Bogen nach links fort. Der linke, ungeteilte Nacken-

lappen reicht als ein schmaler, kontinuierlicher Saum von gegen 14 mm
Länge vom Pneumostom bis fast zum Unterrande.

Die Muskelbänder des Retractorensystems bleiben im gröss-

ten Teile isoliert, so dass der Pharynxretractor nur am Hinterende auf

eine kurze Strecke mehr mit dem linken, als mit dem rechten Seiten-

retractor zusammenhängt.

Am Verdauungstractus folgt auf den birnförmigen, 6 mm langen

Pharynx, aus dessen Hinteiende die Zungenscheide als eine kurze (1,8 mm)
aufwärts gekrümmte Papille hervorragt, ein anfänglich in einer Länge

von 12 mm ziemlich cylindrischer und langsam weiter werdender

Ösophagus, der sich unterhalb der Speicheldrüsen stärker zu einer Art

Vormagen erweitert, dahinter wieder enger wird und in den Magen über-

geht. Von diesem 30 mm betragenden Teile kommen etwa 18 mm auf

den Vormagen und 12 mm auf den eigentlichen Magen. Die dem

ersteren aufliegenden beiden Speicheldrüsen von 12 mm Länge sind

ziemlich schwammig und mit etwa gleich langen Ausführungsgängen ver-

sehen. An den Magen, welcher mit zwei getrennten Ausführgängen das

Sekret der Mitteldarmdrüse empfängt, schliesst sich mit der typischen

Schlinge ein 35 mm langer Dünndarm und ein 26 mm langes Rectum.

Auf der Vorderfläche des braunen, 2 mm breiten und in der Mitte

0,85 mm hohen, odontognathen Kiefers befinden sich fünf breite, jedoch

nur flache Leisten, deren eine äussere nur schwach angedeutet wird

(Fig. 26).

9*
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Die 6 mm lange und 2,4 mm breite ßadula besteht aus 194 Quer-

gliedern von 53—1—51 Zahnplatten. Der Mittelzahn (Fig. 27 M) ist

gedrungen, einspitzig und mit einer kurzen, konischen, den Hinterrand

der Basalplatte eben erreichenden oder nur wenig überragenden Haupt-

spitze versehen. Die nur etwas unsymmetrischen, sonst ähnlichen Seiten-

zähne werden ein wenig grösser. Der Innenrand ihrer Zahnspitze erhält

später eine Ausrandung, die sich allmählich zu einer Spaltung vertieft.

Vom 18. bis 20. Zahne erscheint die bereits früher auf der Aussenseite

als Buckel vorhandene Nebenspitze, wodurch die Randzähne (vergl. Zahn 30)

dreizackig werden. Nur in den letzten äusseren Zahnstellen treten ver-

einzelt Wucherzacken auf. Die Grösse der Zähne beträgt bei M = 0,033 bis

0,036, S 1 = 0,0408—0,048 mm.

Die keilförmige Niere hat eine Länge von 16 mm, womit sie das

6 mm lange Pericard um etwas mehr als das zweieinhalbfache an Länge

übertrifft, und eine Basisbreite von 6,5 mm. Der Ureter scheint bis

zum After geschlossen zu sein.

Neben dem Gesch 1 echt sap parat (Fig. 28) verläuft der benach-

barte Augenträger oberhalb zwischen Penis und Vagina hindurch.

Die Zwitterdrüse besteht aus einer 7 mm langen, hellbraunen, aus

sehr kleinen Blindsäckchen zusammengesetzten, ziemlich gedrängten,

traubigen Drüse, von welcher ein 10 mm langer, im mittleren Teile

kettenähnlicher Zwittergang zu dem an der Basis der Eiweissdrüse be-

findlichen, sehr winzigen, keulenförmigen Divertikel führt. Die massig

lange (12 mm) Eiweissdrüse ist zungenförmig, von blass hellbrauner Farbe.

Der nach vorn darauffolgende 22 mm lange Ovispermatoduct setzt sich

aus einem ziemlich engen, gefalteten Uterus und einer blass fleischfarbigen

acinösen Prostata zusammen. Der Uterushals hat eine zylindrische, ge-

wundene Form, eine Länge von 8 mm, womit er die 7 mm lange Vagina

noch etwas übertrifft. Diese zeigte eine etwas grössere Weite und ent-

sendet am Hinterende den hier, an seiner Abgangsstelle erweiterten, hinter-

wärts schnell enger werdenden Blasenstiel, der im vorderen Teile in einer

Länge von 10 mm ungeteilt bleibt und sich sodann in zwei der Länge

nach ungleiche Arme gabelt, von denen der engere, 15 mm lange die

eiförmige, 3 mm grosse, neben der Nierenbasis aufgehängte Samentasche

trägt, während der etwas weitere, geschlängelte das 24 mm lange Diver-

tikel vorstellt, das in situ bis zur Basis der Eiweissdrüse reicht. Etwas

vor der Mitte der Vagina mündet der Pfeilapparat ein, bestehend aus

einem einfachen, keulenförmigen, im freien Teile 5 mm langen Pfeilsacke

und zwei Stämmen der Glandulae mucosae. Letztere erreichen eine Länge

bis zu 9 mm und haben eine spindelförmige, dickwandige Basis, in welche

drei schmale, fingerförmige Blindsäcke, zwei ungeteilte und ein gegabelter,

einmünden. Der noch nicht vollkommen ausgebildete Pfeil lässt eine
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bereits fertige, sehr zierliche Krone, einen rundlichen, anscheinend glatten

Halsteil und einen vorderen, vermutlich vierschneidigen Stiel erkennen,

dessen Schneiden noch membranös waren (Fig. 30).

Der neben der Yagina in die Genitalkloake einmündende Penis

zeigt drei Absätze, von denen der vordere, bis zum Retractor reichende,

die Eichel enthaltende 12 mm, der mittlere, zwischen Retractor und

Samenleiter gelegene, zylindrische 8 mm, das endständige Flagellum

13,5 mm misst. Der 5 mm lange Penisretractor befestigt sich vorn am
Diaphragma. Das fadenförmige, 25 mm lange Vas deferens hat ziemlich

gleiche Stärke und heftet sich im Vorbeigehen der Penisscheide an, wo
auch der von der Mittelregion des rechten Cerebralganglions kommende

Penisnerv herantritt." Wgm.

Nicht ohne Bedenken stelle ich diese Art zum Genus IbereUus,

hauptsächlich wegen einer gewissen Ähnlichkeit in Form und Zeichnung

des Gehäuses. Nach dem Bau des Geschlechtsapparats und der Radula

scheint sie zwar recht gut hierher zu passen ; der hohe, mit fünf sehr

flachen Leisten besetzte Kiefer weicht aber von den schmalen Iberellus-

Kiefern, die in der Regel wenige, scharf ausgeprägte Leisten tragen,

ziemlich erheblich ab. Auch soll der Ureter, der bei den andern Arten

des Genus ungefähr auf der Höhe der Nierenspitze sich öffnet, bei

Ib. beaumieri bis zum After geschlossen sein. Das Flagellum von Iberelhts

übertrifft gewöhnlich den Penis erheblich an Länge ; bei Ib. beaumieri ist

es wesentlich kürzer, als der Penis. Überdies kommt es mir wenig

wahrscheinlich vor, dass eine bis jetzt nur aus dem marokkanischen Atlas

bekannte Art ihre nächsten Verwandten auf den Balearen haben soll.

Eine Entscheidung wird sich wohl erst treffen lassen, wenn auch

die andern aus dem südlichen Marokko beschriebenen Arten genauer be-

kannt und anatomisch untersucht sind. Vielleicht stellt sich dann heraus,

dass sie ein eigene3 Genus oder Subgenus bilden.

Erklärung der Abbildungen. Taf. 640.

Fig. 26. Der Kiefer (Vergr. 20:1).

„ 27. Zahnplatten der Radula (Vergr. 470:1).

„ 28. Der Geschlechtsapparat (Vergr. 2,5:1).

„ 29. Die beiden Glandulae mucosae (Vergr. 5 : 1).

„ 30. Der obere, bereits erhärtete Teil des unvollendeten Pfeils (Vergr.

12:1).

(Nach Zeichnungen aus Wiegmanns Nachlass).
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(»emis Allognatliug Pilsbrj.

Taf. 640, Fig. 31.

Die Gattung AUognathus betrachte ich, im Gegensatz zu anderen

Autoren, als nahe verwandt mit IbereUus. Pilsbry hat sie, nach meiner

Auffassung mit Unrecht, von den Pectataenien ausgeschlossen und neben

Leptaxis gestellt; Westerlund will sie nicht einmal als Helicide gelten

lassen, sondern stellt für die einzige Art eine Familie Allognathidae auf.

Ich kann mich keiner dieser beiden Ansichten anschliessen, gestehe sogar,

dass ich stark in Versuchung war, AUognathus der Gattung IbereUus als

Subgenus unterzuordnen.

Leider hatte ich nicht Gelegenheit, AUognathus graellsianus Pfr. zu

untersuchen; aus der Literatur kenne ich nur die Beschreibungen von

Sem per (1870, S. 241) und Schuberth (1891, S. 40), letztere mit

Abbildungen des Geschlechtsapparats und der Radula. Ausserdem liegen

mir aus Ad. Schmidts Nachlass zwei unedierte Zeichnungen der

Genitalien vor, von denen ich die bessere, die Schmidt selbst zur Publi-

kation bestimmt hatte, auf Taf. 640 wiedergebe.

Vom Kiefer existiert leider noch keine Abbildung; Schuberth
sagt: „der goldgelbe Kiefer ist vollständig eben und entbehrt der Zahn-

rippen. In seiner Mitte baucht sich derselbe vor und zeigt eine längs-

verlaufende unregelmässige Riefelung seiner Fläche."

Die Radula gehört einem besonderen und ganz eigenartigen Typus

au; sie ist im Verhältnis zum Tiere sehr gross und alle Zähne haben die

gleiche Form. „Der einzelne Zahn stellt einen halbkreisförmigen Haken

dar ; das vordere Drittel desselben wird vom Dentikel
,

gleichsam als

dessen direkte Fortsetzung, gebildet." (Schuberth).

Am Geschlechtsapparat ist der Uterushals viel kürzer, als die

Vagina. Der an seiner Basis stark aufgetriebene Schaft des Blasenstiels

hat ungefähr die gleiche Länge, wie der Blasenkanal; das Divertikel ist

etwas länger. „Am einfachen Liebespfeilsack sitzen zwei büschelförmige

Drüsen, von denen die eine gewöhnlich drei, die andere nur zwei Finger

hat und diese letzteren sind ziemlich dick und kurz." (Semper.)

Schuberth beobachtete an den Glandulae mucosae je zwei keulen-

artig aufgetriebene Äste; von Schmidts Exemplaren hatte eins deren

3 u. 4, das andere (Fig. 31) 3 u. 3. Der 6 mm lange, länglich-ovale

Pfeilsack umschliesst einen Pfeil mit vier Schneiden und trichterartig

erweiterter Krone: ob diese kanneliert ist, sagt Schuberth leider nicht,

auch erfahren wir nichts über die Beschaffenheit der Schneiden. Der
16 mm lange Penis wird als walzenförmig bezeichnet; nach den Abbil-

dungen, namentlich denen von Schmidt, würde ich ihn eher spindel-
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förmig nennen. An der Anheftungsstelle des Rückziehmuskels erscheint

er geknickt; das peitschenförmige Flagellum war bei Schuberths
Exemplar 37 mm lang.

Ich kann nicht dem Bau der Mundteile eine solche Wichtigkeit bei-

messen, dass die testaceologischen Merkmale und die Beschaffenheit des

Genitalapparats darüber ganz in den Hintergrund treten müssten ; im

Gegenteil bin ich der Meinung, dass die Genitalien für die Systematik

von viel grösserer Bedeutung sind, als Kiefer und Radula. Glatten Kiefer

und abweichende Form der Zahnplatten finden wir auch bei den sar-

dischen Murellen. Helicigona coerulans hat sogar im Bau der Mundteile

grosse Ähnlichkeit mit Allognathus, ist aber nach GenitalieD, Pfeil und

Gehäuse eine echte Helicigona, und ich würde es für durchaus verfehlt

halten, wenn man sie wegen des glatten Kiefers bei Allognathus unter-

bringen wollte. Wie es kommt, dass eine in Kroatien lebende Schnecke

und eine auf die Gebirgsregion der Insel Mallorka beschränkte Art, die

sonst keinerlei Verwandtschaft zeigen, ihre Mundteile in ähnlicher, von

allen ihnen nahe stehenden Arten abweichender Weise ausbilden, entzieht

sich vorläufig unserer Beurteilung. Die Lebensweise — beide sind Ge-

birgsschnecken und leben in Spalten der Kalkfelsen — und die Art der

Nahrung mögen dabei eine Rolle spielen ; in dieser Vermutung werde ich

bestärkt durch die Erfahrungen meines Freundes Wagner, der mir mit-

teilt, dass bei Hyalinien, die er im Terrarium gezogen hat, die Radula

Degenerationserscheinungen zeigt. Jedenfalls mahnt dieser Fall zur Vor-

sicht bei Beurteilung des vielfach überschätzten Wertes der Fresswerk-

zeuge für die Systematik. Ich kann mich deshalb auch nicht mit der

Ansicht Kobelts befreunden, der nach Sterkis Vorgang das Pupiden-

genus Sphyradium wegen der Mundteile bei den Polyplacognathxi unter-

bringt.





Genus Pseudotachea Caes. Boetfger*

Die von fast allen Autoren bis in die neueste Zeit unter dem N~amen

Tatlira zusammengefassten Arten von Heliciden scheinen nach den Ge-

hänsecharakteren eine so naturliche und gut charakterisierte Gruppe zu

bilden, dass Dr. C a e s. Boettger's Vorschlag, die relativ wenigen

Arten auf vier Genera zu verteilen, wohl kaum allgemeine Zustimmung

gefunden haben dürfte. Ich gestehe, dass ich mich lange gegen diese Vier-

teilung gesträubt habe; die Einsieht aber, dass die anatomischen Merkmale

der verschiedenen Species recht weit auseinander gehen und es, vom rein

malakologischen Standpunkte, kaum möglich ist, die Gattung Tachea in

dem herkömmlichen Umfange einigermassen genau zu definieren, brachte

mich zu der Überzeugung, dass die von Boettger vorgeschlagene Auf-

teilung das Problem der systematischen Anordnung auf anatomischer

Grundlage am einfachsten löst. Ich unterscheide also vier Gattungen:

Pseudotacliea C. Bttg., Cepaea Held, Caucasotacliea C. Bttg. und Tacheopsis

C. Bttg., letztere mit Vorbehalt, da über ihre Anatomie noch nicht-

bekannt ist.

Das Genus Pseudotacliea umfasst nur drei Arten, die in ihrer Ver-

breitung auf den südwestlichen Teil des palaearktischen Gebiets beschränkt

sind ; eine davon, V'. beclceri Koh., ist bis jetzt nur subfossil gefunden.

Das Gehäuse von 4— .">i._, Umgängen ist von mittlerer Grösse und

ungenabelt, gedrückt kugelig, hei P. splendida besonders flach, bei

P. Utturata höher gewunden, aber nicht so hoch wie hei den Cepaea-Arten.

mit dünner, weisse]- oder rosa angehauchter Lippe. Letzter Umgang vorn

etwas herabsteigend; Mündung mehr in die Quere verbreitert, als hei

Cepaea. Grundfarbe weiss, gelblich oder rötlich, mii fünf Bändern, von

denen das dritte am beständigsten und oft von einer weissen Zone um-

geben ist ; die übrigen fehlen zuweilen ganz oder teilweise und sind nicht

selten in Flecken aufgelöst.

Am Tier fällt auf. dass ^\^')• linke Nackenlappen sowohl ungeteilt

(Taf. 641, Fig. 1), als aus zwei getrennten Stücken bestehend auftreten

kann (Fig. 6); zuweilen ist zwischen oberem und unterem Teilstück nur

Rossmiissler, Icnnogrnphie. Neue Folge XXIII. 10
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ein einfacher Einschnitt, ofl aber ein mehr oder weniger breiter Zwischen-

raum, wie wir es von vielen anderen Heliccen kennen.

Der halbmondförmige Eiefer ist mit ziemlich schmalen Leisten

besetzt, die besonders an der konkaven Seite stark vorspringen. Di«'

Radula gehört dem Typns mit dreispitzigem Mittelzahn und zwei-

spitzigen Seitenzähnen an. während Cepaea und Caucasotachea einspitzigen

Mittelzahn und ebensolche Seitenzähne halten.

Am Geschlechtsapparat l'ällt das Blasen stieldivertikel auf.

das den Blasenkanal erheblich an Länge und Dicke übertrifft und ofi nach

dem hinteren Ende zu sich zuspitzt (Fig. 9). Der Schaft des Blasenstiels

ist immer kürzer als der Blasenkanal. Die Glandulae mucosae zerfallen

in zahlreiche zarte Zweige; ich zählte Ins 22 an einer Drüse. Der Pfeil

isi gerade, nur etwa t,5 mm lang, das lange peitschenförmige Flagellum

leicht gekräuselt. Am Penis ist t\rv hintere Abschnitt immer sehr viel

kürzer, als t\<'v vordere.

Als Typus Ai'v Gattung gilt P. splendida Drap.

Verbreitung: Südwest-Europa und Nord-Marokko.

Pseudotachea splendida Drap. Tal. 641, Fig. 1—5.

Moquin-Tandon, 1855, S. 149, Tal. XII. Fig. 8 (Kiefer).

A d. Sc h m i d t. 1855, S. K.

Schubert h. 1891, S. 38, Tal'. I V. Fig. 4, 5. (Radula u. Pfeil).

Diese Art > weich! durch ihr flaches Gehäuse am meisten von den

andern, die Gruppe Tacliea nach früherer Auffassung bildenden, mehr

oder weniger kugeligen oder gedrückt kegelförmigen Arten ab, und näher)

sich dadurch mehr dein Genus Iberelhis. A I be rs stellte sie an die Spitze

der erstell Abteilung seiner Gruppe Archelix ,,testa depresso-globosa" ; die

zweite Abteilung „testa globosa" mnfassl die übrigen als Tacliea bekannten

Arien.

Durch die Güte (\r> Herrn Commandanten Caziol lag mir reich-

liches Material von dieser Art vor, von Marseille. Xinies und Alais in

Südfrankreich, und aus (}iT spanischen Provinz Gerona ; Herr Pallarv
verschaffte mir Exemplare von Cuevas in Südspanien. Die grössten Ge-

häuse waren die von Alais und Nimes, die kleinsten die von Marseille,

deren Maasse \"\\\- grossen und kleinen Durchmesser und Höhe bei kaum
I ' L. Umgängen von 1-">

: 12 : 9,5 bis L7 : II : 1<> mm variierten, während

ein Stück von Alais 21,5 : II : 13 mm mass und die andern nur wenig

hinter diesen Maassen zurückblieben.

Das Tier ist gelblichweiss, die Haut zart gerunzelt; über <\r\\

Rücken verläuft eine durch zwei seichte Furchen begrenzte, nicht durch



75

besondere Färbung ausgezeichnete Naekenleiste. Mantelrand hell gelblieh,

Lungendach grau geädert. Von den Nackenlap pen (Fig. 1) ist der

rechte zuweilen dreieckig, öfter ohrförmig, bis <s mm hing und 3—3,5 mm
breit, aber gewöhnlich schmaler und kürzer. Der linke beginnt über dein

Atemloch mit dem kleinen, halbmondförmigen, 2 mm langen oberen Teil-

stück, das vom unteren zuweilen nur durch einen Einschnitt, seltener durch

einen bis 1,5 mm breiten Zwischenraum getrennt ist; oft schliesst sieh aber

das untere Teilstück unmittelbar als L,5— 2 nun breiter, 6—9 mm langer

Saum an «las obere an. Zuweilen sind die Nackenlappen graugelb gefärbt,

etwas dunkler, als der Mantelwulst.

Der Kiefer (Fig. 2) ist hell hornbraun, halbmondförmig gebogen.

0,5—0,1 nun hoch, 1 — 1,-1 nun breit und mit 2—5 ziemlich schmalen

Leisten besetzt, die besonders den konkaven Rand stark überragen. Bei

einem Exemplar der/, cossoni Lei. aus Barcelona (Fig. 2a), das ich Herrn

Thieux verdanke, fand ich den Kiefer 2 mm breit bei 0,75 mm Höhe.

Auf der 2,3 min breiten, -1,5 mm langen Radula (Fig. 3) zählte

ich L68 Querreihen von 56 - - 1 - - 56 Zahnplatten. Der symmetrische

Mittelzahn ist dreispitzig; die Hauptspitze überragt den hinteren Rand

der Hasalplatte, die Nebenspitzen sind regelmässig ausgebildet. An dem

nur wenig grösseren unsymmetrischen ersten Seitenzahn schwindet die

innere Nebenspitze. Beim 18. Zahn spaltet sieh die Hauptspitze, und von

da nach dem Rande zu bleibt sie zweizackig; auch die Nebenspitze erscheint

auf dem Randfelde häufig gespalten (19).

Am G-eschlechtsapparat weist der hintere Abschnitt keine

erwähnenswerten Besonderheiten auf. Der üterushals ist verhältnismässig

kurz, immer viel kürzer, als die Vagina. Ich verzeichne hier einige Maasse

für beide Organe: 1,5:8,5, 3:6, 5: 12,5 bei Tieren von X tnes, "3:6, 5:7

bei solchen von Marseille. Von den drei Teilen di'^ Blasenstiels ist immer

der Schaft am kürzesten, das ziemlich breite, zuweilen gegen die Spitze

sich verjüngende Divertikel am Längsten. Kür Schaft, Blasenkanal und

Divertikel fand ich u. a. die Maasse: 3:17:35, 8,5:17,5:58, 7,5:12:45

mm bei Individuen von Marseille: 5:15:44 bei einem spanischen Tier,

10,5:21:48 und 7,5:17:65 bei solchen von Nimes. Der dünne Blasen-

kanal trägt eine runde oder ovale Samenblase von 2—3,5 mm Durch-

messer. Der Schaft ist oft an seiner Basis etwas verdickt. An <U'\- vor-

deren Hälfte >\v\- Vagina ist AiT Pfeilapparat angeheftet: Die Glandulae

mucosae sitzen auf einem kräftigen Stiel von 3— <i mm Länge und sind

in eine massige Anzahl cylindrischer oder spindelförmiger Äste zerspalten,

die sich z. T. wieder in zwei oder mehr zarte Zweige teilen. Die Länge

der Verzweigungen ist noch veränderlicher, als ihre Zahl: sie betrug bei

den Tieren von Marseille 6— 10, von Gerona I"— 14. von Nimes Di bis

'i 1 mm. Die Anzahl schwankt von I u, 1 bei Individuen von Nimes bis

10*
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10 vi. 11 bei einem von Gerona : am häufigsten sind die Combinationen

5 u. 5. 5 u. (i. 6 u. 6. Der leicht keulenförmige, in seinem freien Teile

;!—1,5 nun lange Pfeilsack vvnischliesst einen 4,3 nun langen Pfeil (Fig. 5)

mit ziemlich kleiner Krone, der in seiner Form dem Pfeil der Murellen-

grivppe Opica ähnlich ist. Fr ist gerade und hat drei Leisten, von denen

zwei mit scharfer Schneide nach vorn iinigeboger) sind und die dritte

mittlere, mit dichotomischer Schneide, hall» umschliessen. Die Rückseite

ist halbkreisförmig gekrümmt, mit einer schwachen, kielartigen Erhöhung

in der Mitte, die die rudimentäre vierte Schneide vorstellt. Die seitlichen

Flügel nehmen von der Basis nach der Spitze zuerst allmählich, am Ende

ahei 1

sehi' schnell an Breite ah. so dass der Pfeil plötzlich zugespitzt

erscheint. Der Querschnitt hat annähernd die Form eines Ankers. Der

sehr kurze gemeinsame Geschlechtsgang and der vordere Teil der Vagina

bis zur Anheftungsstelle des Pfeilsacks sind mehr oder weniger intensiv

rostbraun gefärbt; in manchen Fällen beschränkt sich die Färbung auf

einen leichten, gelbbraunen Anflug, aber bei keinem der untersuchten

Tiere fehlte das Pigment ganz.

Am männlichen Genitaltractus i>t der eigentliche Penis spindel-

förmig; an ihn schliefst sich der nahezu cvlindrische Epiphallus an. an

dem der 5—IS nun lange Retractor angewachsen ist, bei dem Länge und

Dicke in umgekehrtem Verhältnis stehen. Der hintere Abschnitt des

männlichen Organs ist immer wesentlich kürzer, als dw vordere; ich fand

z. B. die folgenden Maasse für die beiden Teile: 1,5:5,5, 3,5:8,5, 4:12,5.

5:11,5, 2,5:9 nun. Das schlanke durchscheinende Flagellum hat in der

Regel mehr als die doppelte Länge des Penis; ich fand es bei den Tieren

von Marseille 21—32, bei denen von Ximes und Alais 22,5—35, bei den

spanischen nur 15—26 mm lang. Im vorderen Drittel hat es eine Ein-

biegung; es ist an dieser Stelle ein wenig verdickt und mit einer weisslichen

.Masse erfüllt.

\ im den drei Autoren, die sich vor mir mit <\vv Anatomie von

/'. sphndida beschäftigt haben, wurde die Art ziemlich stiefmütterlich

behandelt. M o quin- T and o n bildet den Kiefer ab und macht einige

Angaben über die Beschaffenheit (k'v Genitalien. Ad. Schmidt hatte

nur ungenügende Präparate zur Verfügung, konnte deshalb keine genaue

Beschreibung des Genitalapparats geben, verbreitet sich aber ausführlich

über die verwandtschaftlichen Beziehungen und die systematische Stellung

der An; sehr gut ist seine Besehreibung des Pfeils. Schuberth bildet

Radulü und Pfeil ah. und schreibt dem letzteren vier Schneiden zu; von

der eigentümlichen Form des Pfeils erwähnt er aichts.



7 7

Erklärung der Abbildungen. Tat. 641.

Fig. 1. Mantelwulst eines Tiefes aus der spanischen Provinz

Gerona ( Vergr. 5 : 1 )

.

2. a. Kiefer der var. cossoni Let. von Barcelona. 1>. e. Kiefer

der typischen Form von Nimes (Vergr. 18:1).

., 3. Zahnplatten der Radula der var. cossoni von Barcelona

(Vergr. 360: 1).

4. Geschleehtsapparat eines Tieres von Marseille (Vergr.

1,5: 1).

., 5. Pfeil eines Tieres aus der Provinz Gerona (Vergr. 10:1).

a. Dorsalansicht. b. Ventralansicht. <. Querschnitt,

Pseudotachea litturata Pfr. Tal. 641, Fig. 6—10.

Helix Coguandi Mor.. in: Schübe rth, 1891, S. :!(i. Tat'. IV.

Fig- 1-3.

Von dieser Art erhielt ieh im Jahre 1881 zwei Tiere von der Marokko-

Ausbeute des Herrn Dr. Kobelt; später wurde mir reichlicheres Material

durch Herrn Paul Pallary mitgeteilt. Ich untersuchte davon sechs

Exemplare, die alle von Tetuan stammen.

Die Gehäuse hatten bei 5 1
,._. Umgängen einen grossen Durchmesser

von 21,5—22,5 mm und 15— 17 mm Höhe. Das Tier verschliesst die

Mündung mittels; eines weisslichen pergamentartigen Epiphragmas.

Das kleisterfarbene Tier ist. an einer senkrechten Glasfläche

kriechend. 40—15 mm lang und !» nun breit; die Augenträger messen 13,

die kleinen Fühler 2,5— ."5 nun. Kopf und Nacken haben einen leichten

grauen Anflug, und von den Ommatophoren ziehen sieb zwei kaum bemerk-

bare dunklere Streifen nach hinten. Eine schmale Nackenleiste ist deutlich

zu erkennen und zuweilen durch weisse Färbung ausgezeichnet. Fusssohle

gelblichweiss, ebenso der Mantelwulst: Lungendach weisslich oder hell

bräunlich, mit mehr oder weniger zahlreichen feinen rotbraunen bis

schwarzbraunen, der Länge nach verlaufenden und teilweise in Reihen

angeordneten Fleckehen, und mit Andeutung von braunen Längslinien, die

den Bändern der Schale entsprechen.

Von den Nackenlappen (Fig. ti) hat der rechte die Gestalt

eines schmalen, nach unten spitz zulaufenden Dreiecks von •">—6,5 nun

Länge und 1,5—1,8 mm Breite am oberen Ende. Der linke ist in zwei

Stücke gespalten, von denen das obere als halbkreisförmiger Vorsprung von

!.-"> nun Basis auftritt. Das untere Teilstück ist vom oberen durch einen

2,5—6 mm breiten Zwischenraum getrennt, und erseheint als ein etwa

1 mm breiter Saum von 6,5—8,5 mm Länge. Die gegenüberstehenden

Zipfel der beiden Teilstücke sind nicht gelöst.
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Der Ureter scheint eine offene Rinne zu sein.

Der halbmondförmige Kiefer (Fig. 7) ist lebhaft gelbbraun ge-

färbi und mit 4— 5 ziemlich schmalen, besonders den konkaven Rand über-

ragenden Leisten besetzt. Die Maasse für Höhe und Breite Fand ich bei

drei Exemplaren wie folgt: (, .7 : 1,5, <>.!»: 1,6, 0,75: 1,9 mm.

Die Radula (Fig. 8) ist 4,5
—

">,!> mm lang und 2 mm breit; ich

zählte bei einem Stück 171 Querreihen von 19 -- 1 t9, bei einem andern

133 Querreihen von 52 - 1 -- 52 Zahnplatten. Die Zahl der Querreihen

variier! also sehr stark, die *\rr Längsreihen anscheinend viel weniger. Der

symmetrische Mittelzahn ist dreispitzig; die Hauptspitze erreicht nicht oder

nur eben den Hinterrand dcv Basalplatte. Die ansymmetrischen Seiten-

/.ahne sind grösser, zweispitzig, da die innere Zehenspitze schwindet: die

äussere nimmt nach dem Rande hin an Grösse zu. Beim 13.— 15. Zahn

beginnt die Ausrandung der Hauptspitze, heim folgenden ist sie gespalten.

Auf dem Randfelde ist zuweilen der neue, innere Zacken der Hauptspitze

nochmals geteilt, und oft spaltet sich auch die Nebenspitze, so dass vier-

bis fünfzackige Zahne vorkommen.

Am G-c s c h 1 e ch t s a p p a r a 1 (Fig. 9) ist die schmal zungen-

förmige Eiweissdrüse gewöhnlich weiss oder gelblich, lo— 19 mm lang; der

kräftige S— lo nun lange Zwittergang ist kettenförmig geschlängelt, der

gefältelte Ovispermatodukt wenig gew unden, diaphan weisRUeh. Der Uterus-

bals ist immer wesentlich kürzer, als die Vagina; als extreme Maasse für

beide Organe fand ich 1,5:1 und 3,5:8 mm. Am Blasenstiel ist (\( ,]:

kräftige Schaft annähernd von der gleichen Länge, wie drv dünne Blasen-

kanal; ich fand ersteren L3—20, letzteren 11— 19 mm lang. Das starke.

oft nach hinten spitz zulaufende Divertikel dagegen hat mehr als die

doppelte, zuweilen die dreifache Länge dr> Blasenkanals, an den unter-

suchten Stücken 28
—

').'! mm. Die Spitze i\i'< Divertikels ist am hinteren

Ende des Uterus angewachsen, so dass es einiger Vorsicht bedarf, sie unver-

sehrt loszulösen. Wenn irgendwo, so scheint mir bei dieser Art <Ut „duetus

reeeptaculo-uterinus" vorhanden, den Lhering erwähnt (1892, S. 390).

Der Durch inessei- drv kugeligen Samenblase beträgt L,5— 2 mm.

An der Mitte der Vagina ist (\r\- dicke Pfeilsack angewachsen, der

in seinem freien finde I—6 nun lang ist. Hinter ihm sitzen die beiden

Glandulae mucosae auf ziemlich dünnen. 3—5 mm langen Stielen; jede

isl in zwei kräftige Aste gespalten, die sich in eine Anzahl zarter cylin-

drischer Zweige von 8— L3 mm Länge zerteilen. Die Zahl dieser Zweige

variiert sehr: ich fand als Minimum 9 u. 9, als Maximum 14 u. 22. \)ci

Pfeilsack umschliesst einen t,5 mm laugen geraden, spitzen Pfeil (Fig. KD
mit vier symmetrisch angeordneten Längsleisten, die gespaltene Schneiden
haben

: t\t-r Querschnitt hat die Eorin eines Ordenskreuzes.
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Am männlichen Genitaltractus wird der Penis (im weiteren Sinne)

durch den schlanken, o— 11 nun langen Retractor in zwei sehr ungleiche

Abschnitte geteilt, von denen der hintere immer wesentlich kürzer ist, als

der vordere. Die folgenden Maasse zeigen die Länge der beiden Abschnitte

bei verschiedenen Individuen: 2:9, 2:7, :'>
: 1<>. 4:!». 5:8 nun. Der eigent-

liche Penis ist spindelförmig, wenig verdickt: der Epiphallus nicht viel

dünner, nach hinten sich langsam verschmälernd. Das schlanke. 30 bis

II mm lange Flagellum verjüngt sich nach der Spitze zu und ist in seiner

vorderen Hälfte leicht gekräuselt. Das zarte, fadenförmige Vas deferens

ist 1 I
—2 1 mm laue.'.

Vor mir wurde die Art nur von Schuberth untersucht, an einem

Exemplar von Tanger. Sein Befund deckt sich mit dem ineinen, abgesehen

von ein paar ein wenig abweichenden Maassen. Er bildet die RacTula,

Genitalien und Otolithen ab.

Erklärung- der Abbildungen.*) Tal. 641.

Fig. <i. Mantelwulst mit den Nackenlappen (Vergr. 1:1).

.. T. Zwei Kieler (Vergr. 18: 1).

., X. Zahnplatten der Radula (Vergr. 360:1).

'.). Geschlechtsapparai (Vergr. 2:1).

.. KL Pfeil (Vergr. 10:1). a. Querschnitt ^U'< Pfeils.

Genus Cepcieci Seid.

Die vier Arten, die dem Genus Ccpaea angehören, lassen sich ohne

Zwang auf zwei Gruppen von je zwei enger untereinander verwandten

Species verteilen, von denen die eine C. nemoralis und liortensis, die andere

('. vindobonensts und sjßvatica umfasst. Alle diese Arten halten ihre

Heimat in Mitteleuropa, was nicht aussehliesst, dass einige auch südlich

der Alpen auftreten.

Das (iehäu sc ist ungenabelt. von mittlerer <! Wisse, gedrückt

kugelig hei der ersten, kugelig oder konisch hei der zweiten Gruppe, normal

mit fünf dunkelbraunen Bändern geziert. Diese können ganz oder ted-

weise fehlen, oder es können zwei oder mehr zusammenfHessen ; durch

Ausbleiben oder Vereinigung von Bändern sind 89 verschiedene Conibi-

nationen möglich, die von M o qu i n - T a n d o n sehr überflüssiger Weise

mit Namen belegt wurden. Deutsche Autoren pflegen nach (!. v. M a r t e u s
1

Vorgang die Bänder mit Zahlen zu bezeichnen. \)cv letzte Umgang ist

*) Auf der Tafel ist die Art irrtümlich als CeptMCt littwata bezeichnet.
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ziemlich regelmässig gerundet, die Mündung wenig in die Quere Verbrei-

tert, der Mundsaum innen mit einer kräftigen, weissen, schwarzen oder hell

leberbraunen Lippe belegt.

Am Tier ist der linke Nackenlappen in der Kegel geteilt, doch

kommen auch, besonders bei C. liortensis, Individuen vor. bei denen er

aus einem Stück bestehi oder wo die beiden Teilstücke nur durch einen

Einschnitt geschieden sind: die einander gegenüber stellenden Zipfel sind

nicht gelöst. Die Niere hat die bekannte keilförmige Gestalt. Der

Ureter ist in seinem hinteren Teile geschlossen und öffnet sich auf der

Höhe der vorderen Nierenspitze.

Der kastanienbraune, halbmondförmige Kiefer ist auf seiner Ober-

fläche mit 2—9 vertikalen, die Sehneide /ahnartig überragenden erhaltenen

Leisten besetzt, die in der Kegel breiter sind, als beim Genus Pseudotachea.

Die Radula gehört dein Typus mit einspitzigem Mittelzahn an.

Am G e s c h 1 e e h t s a p p a r a t sind folgende Merkmale allen vier

Arten gemeinsan: die ziemlich lange und schmale, znngen tonn ige Eiweiss-

drüse, der kettenartig geschlängelte Zwittergang, der keulenförmige Pfeil-

sack und das dünne, peitschen form ige. leicht gekräuselte Flagellum, das

immer länger ist, als Penis und Epiphallns zusammen. Der Pfeil ist

immer mit vier symmetrisch angeordneten, gerade verlaufenden Leisten

besetzt; er ist entweder gross und gerade, mit scharfen Schneiden, oder

kleiner und leicht gebogen, mit verbreiterten oder gespaltenen Schneiden.

Die Glandulae mucosae sind in mehrere Zweige zerteilt, deren Anzahl nur

bei ü. vindobonensis zuweilen über 9 an einer Drüse hinausgeht. Für die

beiden oben erwähnten Gruppen charakteristisch sind folgende Merkmale:

('. nenwalis u. horlensis sylvalica u. vindnbonensis

am Penis:

hinterer Abschnitt kürzer als der vordere lieide Abschnitte ungefähr gleich lang

Ulasenstielschaft:

viel länger als das Divertikel viel kürzer als das Divertikel

Schaft und Divertikel des Blasenstiels stehen bezüglich der Länge in

umgekehrtem Verhältnis; oft ist bei der ersten Gruppe das Divertikel nur

rudimentär, zuweilen fehlt es ganz.

Als typische Art betrachte ich Cepaea nemoralis L.

Cepaea nemoralis L. Tal. 642, Fig. 1— <;.

A Lang, ('her die Bastarde von Helix hortensis Müll, und Helix

ncworaus L. .Jena 1908.

Taylor, Monograph of the Land and Freshwater Mollusca of the

British isles. Land 111. S. v?T4.
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Es würde zu weil führen, die Literatur über die Anatomie dieser

von vielen Autoren untersuchten Art aufzuzählen ; ich beschränke mich

auf die obigen beiden Citate und bemerke, dass die Arbeit von Lang
eine vollständige Bibliographie enthält.

In ffiegmann's Nachlass fand ich umfangreiche, aber nur zum

Teil ausgearbeitete Aufzeichnungen über ('. nemoralis, und gebe zunächst

diese wieder, soweit das für die Zwecke meiner Arbeit wünschenswert

erscheint. Auf den Abdruck der sehr eingehenden Besprechung des Nerven-

systems, die zehn eng beschriebene Quartseiten umfasst, und die genaue

Beschreibung <\c< Gefässsystems muss ich aus Manuel an Raum verzichten,

iijn so mehr als auch die dazu gehörigen Zeichnungen mehr als eine Tafel'

in Anspruch nehmen würden.

„Die untersuchten Tiere wurden in d<'r Umgebung von Jena

gesammelt. Die Gehäuse hatten bei einem Durchmesser von 2
1

* und einer

Höhe von lfi.."i mm 4% Windungen. Das durch Spiritus getötete und von

der Schale befreite Tier macht l'j Umgänge. Über den violettgrauen

Nacken verläuft eine centrale weissliche Längsleiste von Hautwarzen,

beiderseits durch eine seichte Furche begrenzt. Fuss stumpflich am

Hinterende, ohne deutlichen Saum, doch ist stellenweise eine Andeutung

eines solchen vorhanden. Auf dem Kussrücken keine Furche oder Linie

in der Mitte: die ungeteilte Sohle ist am Rande grau, in der Mitte weisslich.

Von den Lappen des Mantelrandes ist der rechte Nackenlappen in

der allgemein vorkommenden Form vorhanden, tritt aber nur schmal in

Gestalt eines langgezogenen Dreiecks auf. Der linke Nackenlappen besteht

aus zwei getrennten Stücken, von denen das obere gleich unmittelbar links

neben dem Atemloch sitzt und ein von rechts nach links 2—2,8 mm langes

halbmondförmiges Läppchen vorstellt, dessen linker Zipfel gelöst ist.

Ftwas darunter schliesst sich das untere Teilstück als ein 5 mm langer,

schmaler Saum an.

Das System «1er Haupt rel ractoren entspricht den hei HeJix

allgemein vorkommenden Verhältnissen, indem der Retractor der linken

Seite bis etwa zur hinteren Hälfte mit dem hier sein- weit zweiteiligen

Pharynxretractor zu einer Platte verwachsen i>t. welche mit den übrigen

Retractoren, nämlich dem i\< i v rechten Seite und dem \"\\v Maiitelrand \w\t\

Fusswurzel. nur an dem an der Spindelsäule befestigten äussersten Hinter-

ende zusammenhängt. Die Specialretractoren l'ür den Augenträger und

kleinen Tentakel sind gesonderte Arme beiderseits i\<-< Seilenretractors, und

nicht an ihrer Wurzel zu einem gemeinsamen Bande verwachsen.

Die X i e r e hat die gewöhnliche Form eines abgeflachten, im 1 tnriss

keilförmigen, etwas gebogenen, von hinten nach vorn verschmälerten

Sackes von l(i mm grösster Länge *\rv konvexen Seite, und einer Breite

Rossmässler, Ieonographie. Neue Folge XXIII. 11
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voll 5,5 nun ;iii der Basis, so dass sie aas daneben liegende, 5,5 nun lange

PeHcardium fast um das Dreifache übertrifft.

Der von der Nierenbasis ab neben dein Rectum nach vorn verlaufende

Ureter bleibt nur etwa bis zur Hübe der vorderen Nierenspitze ge-

schlossen \\\\<\ bildet Weiler nach vorn, in einer Ausdehnung von 15 mm,

eine Kinne.

Das Perica rd umschliesst ein •'>.-'> nun langes At ri u m und einen

t.ö mm langen Ventrikel von der gewöhnlichen Form.

V e r d a u u n g s t r a c t u s. An den birnförmigen, mm langen

Pharvnx, von i\cr gewöhnlichen Beschaffenheit, schliessi sieb ein fasl

die zweieinhalbfache Lange (II nun) erreichender Oesophagus, der unter

allmählicher Erweiterung in den Vormagen übergeht. Dem letzteren liegen

die 15 mm langen, flachen und vielfach zerschlitzten Speicheldrüsen auf.

welche durch wenig längere (in'— l< nun). Ausführgänge in die llinier-

wand lies Pharynx einmünden.

Vormagen und Magen, von etwa gleicher Länge, welche zusammen

11 min. also etwa das Dreifache der Speiseröhre und das Siebenfache des

Pharynx beträgt, stellen einen erweiterten, in der Mitte etwas engeren, im

hinteren Abschnitt die grösste Weite erreichenden Schlauch vor. der sieb

am Pylorns in der gewöhnlichen Weise, unter Bildung einer blindsaek-

ähnlichen Erweiterung, umbiegt, hier getrennt die beiden Ausführgänge

der Leber aufnimmt und sieh in den Darm fortsetzt.

Die graubraune, hell punktierte Leber besteht, wie gewöhnlich, aas

einen: vorderen, aus drei grösseren Lappen zusammengesetzten Abschnitt,

dessen Ausführgang in den Winkel zwischen Magen und Darmansatz ein-

mündet, und einem hinteren, spiralgewundenen Abschnitt, der sich nach

vorn wenig zungenförmig verlängert und mit seinem Gallengang am Pylo-

rusblindsack eintritt.

An den Magen schliesst sich ein 13 mm langer, die typische S-förmige

Schlinge beschreibender Darm. iU'v wenig mehr als die siebenfache Länge

des Pharynx und die dreifache Länge der Speiseröhre erreicht.

Das Rectum ist bedeutend länger, 26 mm lang, also nicht ganz von

doppelter Länge der Speiseröhre.

Der odontognathe Kiefer zeig! eine wechselnde Anzahl vertikaler

Leisten. Bald finden sich davon- vier im mittleren Teile, in nicht ganz

symmetrischer Anordnung, bald fünf, von denen die drei mittelsten stärker

an der Oberfläche und zugleich mit ^\rr einen schwächeren seitlichen mehr

oder weniger zahnartig am Rande hervortreten. Die Breite tU^ Kiefers

beträgt 2,2—2,4, die Höhe 0,8—1,1 nun.

Auf der 2,4 nun breiten und (i—6,5 mm langen Radula fand ich

an drei untersuchten Exemplaren 135, L37 und 139 Querreihen; an diesen

wurden 50— 1— 48, 47— 1— 45, 49 — 1 — 48 Zahnplatten gezählt, die
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in einer etwas welligen, nach vom offenen Bogenlinie angeordnet sind. Der

Mittelsahn ist einspitzig bis obsolet dreispitzig, die Spitze erreicht nur eben

die vierseitige, nach hinten verbreiterte Basalplatte, gedrungen, breit, die

Sehneide kurz, und konisch. Die Seitenzähne sind anfänglich ebenfalls ein-

spitzig, bis obsolet oder deutlich zweispitzig, unsymmetrisch, die Spitze

nicht so gross wie die Basalplatte. Zuweilen bereits vom 9.—14. Zahn ab.

oder später, erscheint die Andeutung einer äusseren Xebenspitze, die sich

gewöhnlieh erst vom 13.— 15. (12.— 13.) deutlieh absetzt. Die Spaltung

i\rv Hauptspitze beginnt vom 15.— IT. (IG.—IT.; 14.—15.) Zahn. Die

Randzähne sind zunächsi dreispitzig: weiter nach dem Rande zu treten

Wucherzacken auf.

Die Länge der Zähne beträgt: M = 0,0108, Sl = 0,050, S 5 =
i'.ü.V». S Ki und SJö = 0,052, 8 20 = 0,0456.

Der G e s e h 1 e c h t s a p p a r a t charakterisiert sich besonders durch

den grossen Pfeilsack mit geradem, stilettartigem Pfeil, von dessen kreuz-

weise gestellten vier Sehneiden zwei gegenüberstehende etwas breiter sind,

als die andern beiden; ferner durch einen den Genitaltraetus an Länge

Libertreffenden Ausführgang der Samentasehe, welcher ein winziges Diver-

tikel führt; durch zwei Stämme wenig geteilter Glandulae mucosae und

durch einen aus drei Absätzen bestehenden Penis, von denen der mittelste

am kürzesten. i\fv hinterste — das Flagellum — am längsten ist.

Jeder der beiden Stämme der Glandulae mucosae teilt sieli

bald hinter seiner Basis in zwei Arme, die sieh bezüglich der Anzahl ihrer

Blindsäcke bei den einzelnen Tieren verschieden verhalten. Bald ist auf

der einen Seite der eine Arm ungeteilt, der andere zweiteilig, auf der

andern Seile jeder der beiden Arme ungeteilt, so dass fünf cylindrische

Blindsäcke vorhanden sind; bald steigt die Anzahl ^w letzteren auf sieben,

indem auf der einen Seite der eine Arm ungeteilt bleibt, der andere so-

gleich zweiteilig wird, und auf der andern Seite ein Arm siel) sofort, der

andere später in zwei Arme spaltet.

Am Zwittergang befindet sich ein 2,6 min langes, etwas gebogenes,

hornförmiges Divertikel (Fig. 1), dessen Zusammensetzung zweifelhaft

bleiben muss. Der Zwittergang beschreibt an >\w Basis der Eiweissdrüse,

indem er zuerst aufwärts (rückwärts), dann abwärts (vorwärts) verläuft,

einen von einer glockenförmigen Hülle umschlossenen Bogen, nimmt den

Ausführgang der Eiweissdrüse auf und setzt sich nach vorn in die Samen-

rinne und den Uterus fort. Bei einem Exemplar hatte es den Anschein.

als ob sich iielien dieser Schlinge ^r< Zwitterganges ein kleinerer und ein

grösserer Blindsack befände.

Der Penis, vor dessen Einmündung in die Geschlechtskloake sich

keine Klappe befindet, setzt sich, wie schon angegeben, aus drei Absätzen

zusammen, von denen der vorderste, vorn knotig verdickte, bis zur [nsertion

11*
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des Retraetors 13— 1!) mm, der mittlere zwischen Eetractor und Einmün-

dung des Vas deferens 4— 7 nun. and das Flagellum 30—55 mm misst.

Der mittlere, kürzeste Absatz gleich 1 angenommen, verhält sich also in

der Länge zum vorderen wie 1 : 2,1 bis 3,25, zum Flagellum wie 1 : 7,5

bis 7,8.

Di'v 12 nun lange, im frei hervorragenden Teile 8,5 mm lange Pfeil-

sack ist vorn abgerundei und mit einem wulstigen, lippenähnlichen Rande

versehen.

Der Pf ei I wird etwas über 8 mm lang und besteht aus einer kanne-

lierten Krone, woran sieh ein trichterförmiger Hals mit einem geraden.

vierschneidigen Stiel anschliesst. Von <\vn kreuzweise gestellten Sehneiden,

die in dm' Mitte am breitesten sind, sind zwei gegenüberstehende breiter,

als die andern beiden." Wgm.

Ich seihst untersuchte Cepaea nenioralis von zahlreichen Fundorten:

typische Stücke von Warnemünde (mitgeteilt von Prof. Lang), Dublin

(leg. Schar ff). Bassano, Prov. Vieenza, Col. de la Croix Haute im

Dep. Drome (leg. C a z i o t),- Coimbra in Portugal (leg. Arnaut), die

grosse toskanische rar. ln<i/
:

ii(/<i Martin, von Viareggio (leg. Dr. Del
Prete) und Vallombrosa (leg. \h\ Cecconi), endlich die interessante

Pyrenäenform
f.

</ti/lic<i YVstld. von Ax-les-Thermes Dep. Ariege (leg.

Margier). Ausserdem gingen zahlreiche Exemplare aus den Zuchten

des verstorbenen Prot. \)r. A rnold Lang in Zürich durch meine

Hände und wurden von mir untersucht: seine oben citierte Arbeit gibt

darüber näheren Aufschluss.

Kiefer und Radula entsprechen der von Wiegmann gege-

benen Beschreibung, nur sind bei besonders grossen Tieren auch diese

Organe etwas stärker ausgebildet. Bei zwei Individuen von Vallombrosa

zählte ich auf i\rv Radula, bei 7 — 7.~> mm Länge, 166 Querreihen von

5 I — 1 — 50 und lsu Querreihen von 47 — 1 — 47 Zahnplatten.

Bei Besprechung des Geschlechtsapparats hat Wiegmann die

immer vorhandene, wenn auch zuweilen nur schwach ausgeprägte An-

schwellung an der Basis des Blasenstiels unerwähnt gelassen; auch die

eigentümliche Pigmentierung, die ich bei den meisten nördlich der Alpen

gefundenen Exemplaren beobachtete, scheint er übersehen zu haben. Beson-

ders stark zeigte sich diese bei zwei Tieren von Dublin: ich habe darüber

Folgendes aufgezeichnet : Blasenstiel fast schwarz, aber Divertikel ganz hell.

Penis. Flagellum und Vagina sehr dunkel pigmentiert, Uterushals etwas

heller, Pfeilsack weiss, an der Uasis gegen die schwarze Vagina scharf

abgegrenzt. Glandulae mucosae weiss. Vas deferens hellgrau. Ziemlich

intensiv pigmentier! zeigten sich auch die Tiere vom Col de la Croix Haute
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und von Coimbra, nur wenig die Pyrenäenform (/'. gallica Wstld.) und die

Exemplare von Warnemiinde; ganz pigmentlos waren die Tiere von

Bassano. Am Blasenstie] ist ofl der Schaft an seinem hinteren Ende, vor

clor Abzweigung des Divertikels, am dicksten (Fig. 6).

Sehr wechselnd ist das Verhalten der verschiedenen Teile des Blasen-

stiels zueinander: immer ist der Schaft am längsten, das Divertikel am

kürzesten, aber die Maasse variieren ausserordentlich, wie die folgenden

Zahlen für Schaft, Blasenkanal und Divertikel zeigen mögen: Ax-les-

Thermes (f. gallica ) 36 : 11: 6,5, 92 : 14:4. 81 : 15: 0,5, 61 : 32 : 12
;

Coimbra 85 : 20 : 11: Dublin 63 : 12 : 1. 42 : 15 : 7,5; Warnemiinde

40:14:7; Co! de la Croi.x Haute 27:18:7, 62:15:7 mm.

Charakteristisch für unsere Art, und von Wiegmann nicht genü-

gend betont, ist der Bau der Glandulae mucosae. Ihre Zweige sind

schlank, cylindrisch, wenig verästelt, und sitzen auf einein kurzen, zuweilen

zwiebelartig verdickten Stiel. Nach meinen Beobachtungen variiert die

Länge des Stammes von 1 bis 5, die der Aste von 8— 18 mm; bei den

grossen Tieren der Varietäten lucifuga und gallica erreichen die Aste bis

23, der Stamm bis 6 mm Länge. Für die Zahl i\rv Äste fand ich als Mini-

mum 1 u. '. als Maximum I u. 6.

Cepaea nemoralis var. lucifuga Hartm.

Die toskanische Riesenform unserer Hainschnecke verdient besondere

Erwähnung, da sie auch anatomisch sich vom Typus unterscheidet: das

Flagellum ist bei ihr kürzer, als bei der typischen Form. Es stand mir

ein ziemlich reiches Material zur Verfügung, nämlich 9 Exemplare von

Viareggio und L0 von Vallombrosa. Die Länge <\r^ Flagellums betrug bei

den Tieren von Viareggio 22

—

M>. bei denen von Vallombrosa 28—49 nun.

und zwar waren unter den 1'.» Stück nur vier, deren Flagellum 10 nun oder

mehr hatte: bei L5 betrug die Länge weniger als 40 mm. Dagegen fand

ich bei typischen Stücken, um viel kleineren Gehäusen, die folgenden

Maasse: vom Co! de la CroL\ Haute II — 16, Warnemiinde t9, Dublin

In— ;,4 n V()U schweizerischen Fundorten 32— 63 mm. Bei zehn Tieren der

pyrenäischen
f. gallica. die in der Grösse der toskanischen Varietät nahe-

kommt, mass das Flagellum 50—72 nun. also das kürzeste Flagellum der

Pyrenäenform übertraf um 1 nun das längste <\rr var. lucifuga.

Bemerkenswert ist ferner die nngewohnliche Länge des Blasenstiels

bei manchen Individuen (\v\- toskanischen Form. Allerdings ist bei diesem

Organ auch die relative Länge der einzelnen Teile ausserordentlich

wechselnd, wie ich schon vom Typus erwähnte. Ich fand bei den Tieren

von Viareggio die Maasse 28: II: I bis 1": 15:2,5, bei denen von Vallom-

brosa •">;
: 15: 6, 83: 26: 1 I. L09 : II: 18 nun.
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In allen Fällen waren die Genitalien der var. lucifuga nur sehr

schwach oder gar nicht pigmentiert; es zeigte sieh oft an Penis und

Vagina, zuweilen auch am vorderen Drittel <\v* Flagellums, ein leichter

grauer oder violettgrauer Anflug, aber nicht mehr.

Die Befunde anderer Autoren stimmen im wesentlichen mit den

ineinigen überein; sie sind in der oben angeführten Arbeit von Lang ein-

gehend besprochen, so dass ich mich hier darauf beschränken kann, einige

Punkte hervorzuheben, die von besonderem Interesse sind. Das Divertikel

des Blasenstiels, das ich zuweilen durchaus rudimentär fand, z. B. an

einem Tier von A\ nur 0,5 mm lang, kann auch ganz fehlen;

Schultert li erhielt ein Exemplar aus Brescia, das ohne Divertikel war.

Von Wichtigkeit sind [vobelt's Mitteilungen über den Kieler

(Nachr. Bl. Deutseh. Malak. Ges. I. 1869, S. 132). Kr untersuchte

]*>(> Kiefer und fand sie mit 2

—

(
.» Leisten besetzt. Die grosse Mehrzahl,

l-4.% 1

, hatten I Leisten, wobei nur die deutlich ausgeprägten Hauptleisten

gezählt wurden. Es wäre sehr erwünscht, dass auch \'üv andere Arten der-

artige Untersuchungen angestellt würden.

Erklärung der Abbildungen. Tal. 642.

Fig. 1. 3 Kiefer ( \'<Tj;r. 1!>: I ).

a. C. nemoralis gallica VVstld. von Ax-les-Thermes.

b. .. .. lucifuga Hartm. von Viareggio.

. c. .. .. typ. von Bassano, Prov. Vicenza.

2. Zalmplatten i\cv Uadula eines Tieres von C. nemoralis

r-* ^ lucifuga von Vallombrosa (Vergr. 360: 1).

-'!. Genitalapparal desselben Tieres von Vallombrosa (nat. Gr.).

f. Vorderende der Eiweissdrüse mit Vesicula seminalis eines

Tieres von Jena ( Vergr. 1 <> : 1 )

.

.. .

r
>. Pfeil (Vergr. 1.5:1). 5a. Querschnitt des Pfeils.

(i. Pfeil eines Bastards, Cepaea nemoralis X hortensis

( Vergr. ; : I ).

6a. Querschnitt (U-< [Teils.

Fig. I u. ."> sind von Wiegmann gezeichnet.

Cepaea hortensis Müll. Tai. 642, Fig. r— 10.

A. Lang, ('her die Kastanie von Helix hortensis Midi, und Hella

nemoralis L. Jena L908.

Taylor, Monograph of che Land and Freshwater Mollusca of tli<

British isles. Bd. I I I. S. 3.26;
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Wegen <lcr Literatur kann ich nur wiederholen, was ich bei C. nema~

ralis sagte; es gibt über die Anatomie dieser Art eine ganze Reihe von

Arbeiten, die in Lang's Werk aufgezählt sind.

In Wiegmann's Naehlass fanden sieh nur eine Anzahl fragmen-

tarischer Notizen: ich selbst untersuchte Tiere von Vegesack (leg. Bor-
cherding), Rügen (mitgeteilt von Dr. K obe 1 1), Zürich (leg.Lang).

Stuttgart (leg. Geyer) und Ax-les-Thermes in den Pyrenäen (leg. Mai-
gier). IMe Exemplare aus den Pyrenäen gehören einer kleinen Form an.

die zusammen mit der riesigen C. nemoralis f.
//allicu am gleichen Fund-

ort lebt.

Das T i e r isi schmutzig weiss oder grau. Fusssohle aschgrau,

Schwänzende weisslieh; Rücken dunkler, oft braun mit einem Stich ins

Violette, in der .Mitte eine durch ihre weisse Farbe sich auffallend

abhebende, von zwei seichten Furchen begrenzte Nackenleiste. Die Ge-

schlechtsöffnung ist L,o

—

2 mm nach hinten und unten von der Basis i\;^

rechten Augenträgers entlernt. Mantelrand und Lungendach bräunlich.

Von den Nackenlappen hat <\cv rechte gewöhnlich die Form

eines schmalen nach unten spitz zulaufenden Dreiecks, 4—5,5 mm lang und

am oberen Ende 1,5 nun breit; seltener erscheint er ohrförmig. An dcv

linken Seite sitzt gleich unmittelbar neben dem Atemloch ein rundliches,

von rechts nach links 1,3

—

2 mm langes Läppchen, das obere Teilstück des

linken Nackenlappens. Das untere Stück schliesst sich zuweilen unmittel-

bar an in Gestali eines ziemlich breiten, am unteren Ende abgerundeten

Saums: öfter ist es aber von ihm getrennt, entweder nur durch einen Ein-

schnitt, oder durch einen bis 5 nun breiten Zwischenraum.

Die N iere ist 18 nun lang und hat die bekannte schmale Keilform.

Basis 5 mm: die vordere Nierenspitze ist 16—20 mm vom Mantelrande

entfernt. Das Retractorensystem ist typisch und gleicht dem von

(
'. nemoralis.

Der dunkel kastanienbraune Kiefer (Fig. ]) ist 1,8

—

2 mm breit.

0,75 -0,9 mm hoch, mit altgestutzten oder abgerundeten Enden, und mit

2—5 Feisten besetzt, die beide Händer überragen.

Die Radu la fand ich "> mm lang. 1,8 mm breit und mit 1
*>•"> Quer-

reihen von 43 — 1 13 Zahnplatten besetzt: eine von Wieg mann
untersuchte mass 6,3 X 2,2 mm und hatte 1 IS Querreihen von IS — 1 — u>

Zähnen, die in einer welligen, nach vorn offenen, flachen Bogenlinie ange-

ordnet sind. Der symmetrische einspitzige Mittelzahn hat eine ziemlich

kurze und breit konische Spitze, die den hinteren Wand der Basalplatte

iben erreicht oder ihn ein wenig überragt. Die gleichfalls einspitzigen

Seilenzähne sind grösser, unsymmetrisch. Vom II. Zahn an zeigt sich die

Tendenz zur Entstehung einer kleinen äusseren Nebenspitze; am L3. i-t

diese deutlich ausgebildei und nimmt in eentrifugaler Richtung allmählich
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an Grösse zu. Beim 14. hat auch die Hauptspitze einen kleinen inneren

Zacken angesetzt. In der Nähe des Randes ist auch die Nebenspitze

o-esnalten. so dass vierzackige Zähne auftreten. Den Aufzeichnungen

\\ U g in a n n ' s entnehme ich die Maasse: M = 0,0408—0,0456, Sl =
n.i; |,so—0,0528 nun.

Am G e s e h 1 e ch t s a p p a r a t (Fig. 9) ist die schmält', zungen-

förmige Eiweissdrüse braungelb gefärbt und bis IS mm lang; der weiss.'.

kettenförmig gewundene Zwittergang führt zu der hell bräunlichgelben

traubigen Zwitterdrüse, die in die dunkelbraune Leber eingebettet ist. An

dem diaphnn weissen, gefältelten Uterus von gelatinöser Consistenz lauft

die bräunliche, ziemlich breite Prostata entlang. Der (Jterushals ist immer

kürzer als die Vagina: bei zehn Tieren von A\ fand ich ihn 1—3, die

Vagina ?.5— il nun lang. Weniger gross war der Unterschied bei zwei

Tieren von Rügen, bei denen ich das Verhältnis 7:12 und 4:8 mm fest-

stellte. Am Blasenstiel ist. wie bei C. nemoralis, der Schaft am längsten,

erreicht aber nicht so ungewöhnliche Dimensionen, wie ich sie bei C. nemo-

ralis lacifugii Land (Fig. '>). Den Tieren von A\ fehlt nicht selten das

Divertikel ganz, oder ist verkümmert (Fig. '•'
) : bei zehn Exemplaren über-

stieg es in keinem Falle die Länge von 2 mm. Der Schaft war hei diesen

Tieren I!— 33, der Blasenkanal I
— 15 min lang. Am kräftigsten entwickelt

erwies sich ein Tier von Rügen, mit den Maassen : I"': 10:4,5 nun für

Schaft, Blasenkanal und Divertikel. Die kugelige Samenblase hat

1.5— 2.5 mm Durchmesser; an der Basis isl >\rv Blasenstiel in dw Regel

mehr oilcr weniger angeschwollen. Etwa an der Mitte der Vagina ist drv

in seinem freien Ende 1,5— (5. in ganzer Länge 5— 7,5 mm messende

keulenförmige Pfeilsack angeheftet, der einen 3,9— !.l mm langen, leicht

gebogenen, mit vier symmetrisch angeordneten, gerade herablaufenden

Leisten besetzten Pfeil (Fig. 1<>) nmschliesst. Der Hals ist kurz, gedruu

gen; die vier Leisten fangen am Halse breil an und verschmälern sieh all-

mählich nach der Spitze zu. Sie haben seitlich verbreiterte Schneiden, so

dass der Querschnitt die Form eines Ordenskreuzes zeigt. An der kanne-

lierten Krone zählte ich 12 Rippen. Die hinter der Pfeilsackbasis sitzenden

Glandulae mucosae halten einen 2—8 nun langen Stamm und sind gewöhn-

lich in zwei Aste geteilt, die sich wieder in mehrere Zweige zerspalten. Die

kleinste Anzahl von Zweigen, 2 n. I.. auch -\ u. 3, fand ich bei Tieren von

\ egesack, die grösste, 5 u. ?, auch G u. t>, bei Individuen von A.\. Die

Zweige sind nicht cylindrisch, wie bei C. nemoralis. sondern an dw Basis

zunächst breit, verschmälern sich dann und verdicken sich wieder gegen

die Spitze hin spindelförmig oder keulenförmig. Leider musste ich es mir

wegen Raummangels versagen, auf der Tafel eine vergrösserte Abbildung

der Glandulae mucosae zu geben.
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Am männlichen Genitaltraetus ist der eigentliche Penis spindel-

förmig verdickt, der Epiphallus eylindriseli : der dünne 9— 16 nun lange

Retractor teilt das männliche Organ in zwei ungleiche Abschnitte, von

denen *}w hintere immer der kürzere ist. Cch fand für den hinteren und

vorderen Abschnitt die Maasse: 2 : !>. 3:12, 4:5,5, »'>:'.), ; : !), S:ll nun.

Das dünne, peitschenförmige Flagellum variiert sein- in der Länge, die

zwischen 15 und 35 nun schwankt.

Bemerkenswert ist bei unserer Art das auch bei C. nemoralis beobach-

tete häufige Auftreten von dunklem Pigment im vorderen Abschnitt dv>

Geschlechtsapparats. Penis. Vagina und vorderes Ende *\<'> Blasenstiel?

sind oft schwarzbraun, fast schwarz: am dunkelsten ist gewöhnlich die

Basis des Blasenstiels und der eigentliche Penis. Der Epiphallus ist heller

und am Flagellum verschwindet das Pigment allmählich. Pfeilsack und

Glandulae mucosae sind oft grau überlaufen.

Cepaea hortensis und nemoralis sind einander in Form, Farbe und

Bändernng i\^ Gehäuses sehr ähnlich. Das augenfälligste Unterscheidungs-

merkmal, die Farbe dw Lippe, lässi zuweilen im Stich, da es. abgesehen

von Albinos, auch normal gefärbte ('. nemoralis mit weisser Lippe gibt

(/. gallica Wstld.), und andrerseits C. hortensis gar nicht selten mit

dunkler Lippe vorkommt (var. fuscolabiata Kregl.). Die (irösse ist gleich-

falls kein zuverlässiges Kriterium, denn es können „grosse hortensis-

Individuen einer Lokalität grösser sein, als die kleineren »emorafo-Exem-

plare einer anderen Kolonie" (Lang). Nach sorgfältiger Vergleichung

eines sehr grossen Materials hat La n g festgestellt, dass „die M ü n d u n g
innerhall» einer jeden Art in Form und (irösse bei normal gewachsenen

Individuen relativ weniger variiert, als Form und (irösse des Gehäuses.

Die Mündung ist im allgemeinen bei nemoralis nicht nur absolut, sondern

auch relativ weiter, grösser. Der Oberrand der Mündung ist bei hortensis

meist bis über die Hälfte ^\v-> Weges nach aussen ziemlich geradlinig, bei

nemoralis jedoch meist schon von Anfang an etwas geschwungen, etwas

nach oben ausgebogen. Ober- und Unterrand laufen bei hortensis in ihrem

gestreckten, geradlinigen Teil einander Im allgemeinen parallel, während

sie bei nemoralis vom [nnenrand an nach aussen gleich von Anfang an

etwas divergieren."

Wichtiger, und einwandfreier festzustellen, sind die anatomischen

Unterschiede der beiden Arten, die sich vorzugsweise am Pfeilapparat

zeigen. Auffallend verschieden sind zunächst die Glandulae muco-
sae: ich citiere hier, was ich in Lang's Arbeit, zu (\cv ich einige Bei-

träge lieferte, darüber geschrieben habe: ..Bei C. nemoralis sitzen auf einem

kurzen, nur .">—4.5 nun langen, gedrungenen, zuweilen zwiebelartig ver-

Rossuiässler, Ieonojjraphie. Neue Fol^e XXIII. I-
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dickten Stiele 2 oder 3 schlanke, röhrenförmige, nur an der Basis

manchmal etwas verjüngte Äste, die zuweilen noch einen Seitenspross

tragen."

„Bei C. hortensis ist der Stiel länger, 6—10 mm. an der Basis relativ

dünn, im weiteren Verlaufe sich verdickend und sich dann in mehrere

kräftige Äste teilend, die sich weiter verzweigen. Die Zweige sind nicht

cylindrisch, wie bei nemoralis, sondern sie verjüngen sich zunächst und

werden gegen das Ende hin s p i n d e 1- oder k e u 1 e n f ö r m i g." und ver-

weis» 1 auf die nachstehenden Abbildungen.

Glandulae mucosae von:

1. Cepaea hortensis Müll. (3 x). 2. C. nemoralis Müll. (3 x).

3. C. sylvatica Drap. (3 x). 4. C. vindobonensis Fer. (2 x).

Was die Zahl der Zweige betrifft, fand ich bei nemoralis 1— <». bei

hortensis 2—7 an einer Drüse. Lang gibt als Durchschnittszahl für

beide Drüsen bei nemoralis 7, bei hortensis 8 Zweige an.

Der Pfeilsack ist hei beiden Arten keulenförmig, aber bei

C. nemoralis wesentlich grösser und dicker. Der Unterschied in der Form
des Pfeils wurde schon 1849 von Ad. Schmidt entdeckt, und ein Blick

auf die Abbildungen (Taf. 642, Fig. 5 und 10) genügt, um die Wichtigkeit

dieses Merkmals darzutun. Beide Pfeile sind mit vier symmetrisch ange-

ordneten Längsleisten besetzt, aber der von nemoralis ist sehr gross

(7,5—9 nun), gerade, mit schlankem Halse, die Leisten nehmen bis zur

Mitte des Pfeils allmählich an Breite zu und verjüngen sich dann wieder

bis zur Spitze; sie haben scharfe Sehneiden, und ein Paar ist breiter, als

das andere. Der hörtensis-V'feil ist wesentlich kleiner (4—5 mm), gebogen,
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mit kurzem eingeschnürtem Halse: die vier Leisten haben gespaltene

Schneiden, die am Halse in voller Breite entspringen und nach der Spitze

zu allmählich schmäler werden.

Ad. Schmidt rechnet zu den Organen, in denen der Unterschied

der beiden Arten zum Ausdruck kommt, auch das Flagellum, das

nach ihm bei C. nemordlis bedeutend länger ist, als l>ei hortensis. Tat-

sächlich variierte die Länge dieses Organs bei fünfzehn von mir untersuch-

ten nemoralis zwischen 30 und 63 mm, Durchschnittslänge 42,2 mm, bei

Ki hortensis zwischen 22 und 45 mm, Durchschnitt 30,7 mm. 8 eh m i dt ' s

Angabe ist also begründet, aber in einem einzelnen Falle lässt sich nicht

aus der Lange des Flagellums feststellen, welche der beiden Arten man vor

sich hat. (überdies bildet die toskanische C. nemoralis lucifuga eine Aus-

nahme; sie zeichnet sich durch verhältnismässig kurzes Flagellum aus.

Genaue Zahlenangaben über die Länge von Penis und Flagellum sind in

Lang 's Arbeit mitgeteilt. Erst in den letzten Jahren fand ich Gelegen-

heit, von beiden Arten Tiere aus Ax-les-Thermes in den Pyrenäen (Dep.

Ariege) zu untersuchen, und zwar zehn Individuen von jeder Art. Dabei

ist zu berücksichtigen, dass dort C. hortensis in einer kleinen, nemoralis

f. gallica dagegen in einer Riesenform vorkommt, die fast an die toskanische

lucifuga heranreicht. Von dieser teile ich auch die Maasse mit nach zehn

Tieren von Vallombrosa

:

C. hortensis C. nemoralis C. lucifuga

Flagellum, Maximallänge ....
„ Minimallänge ....

Durchschnittslänge . .

Durchschnittliche Länge des Penis

incl. Epiphallus

Längenverhältnis des Flagellums zum

Penis incl. Epiphallus .... 1,83

Nach Lang's Berechnung ist das Flagellum bei hortensis 2,15, bei

nemoralis 2,64 mal so lang, wie der Penis. Die letztere Zahl stimmt auf-

fallend genau mit meiner Berechnung an der Pyrenäenform überein, wäh-

rend bei der pyrenäischen hortensis das Flagellum hinter dem von Lang
errechneten Durchschnitt erheblich zurückbleibt. Wie auffallend klein das

Flagellum bei nemoralis lucifuga ist, zeigen die Zahlen der letzten Reihe;

es erreicht nur 1,75 mal die Länge des Penis.

Von Interesse ist noch die Beschaffenheit des Kiefers, der mit

einer wechselnden Zahl von Leisten besetzt ist. Wir verdanken Kobelt

sehr interessante Mitteilungen darüber, der von den beiden Cepaea-ArteTi

12*

Ax
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jv 100 Kiefer untersuchte. Bei alleiniger Berücksichtigung der gut aus-

gebildeten Leisten fand er folgende Zahlen:

hortensis nemoralis

mit 2 Leisten 55 6

„3 ., 2? 28

„ 4 IC H
,.5,. 1 13

„ (i l o

,. ;
• „ 2

,.{».. l

oder als Durchschnittszahl . . 2,6ß 4,06

Leisten auf einem Kiefer. Bei C. Iioriaisis zeigt sieh also mehr als die

Hälfte aller Kiefer mit 2, bei nemoralis fast die Hälfte mit -4 Leisten besetzt.

Oh auch die Radula Verschiedenheiten aufweist, die zur Unter-

scheidung i\cv beiden Arten dienen können, vermag ich nicht zu sagen

:

die Untersuchung einer grösseren Anzahl Zungen nniss ich jüngeren Fach-

genossen überlassen, die über mehr Zeit und bessere Augen verfügen, als

ich. Aus der Grössenverschiedenheit der von mir abgebildeten Zahn-

platten (Fig. 2 und S) darf man keine Schlüsse ziehen: die untersuchten

Tiere gehören (\cv grössten nemoralis-Torm und der kleinsten hortensis-

Form an. daher der erhebliche Unterschied.

Erklärung" der Abbildungen. Tal 042.

Fig. L :i Kiefer ( Vergr. 19: 1 ).

a. b. von Ax-les-Thertnes.

c. von Vegesack.

8. Zahnplatten Aw Radula eines Tieres von Vegesack

( Vergr. 360: 1 ).

!•. Geschlechtsapparal eines Tieres von Ax-les-Thermes

(nat. Gr.).

.. 10. Pfeil eines Tieres von Stuttgart (Vergr. 18:1).

10a. Querschnitt <\r^ Pfeils.

Bastarde von Cepaea nemoralis>chortensis. Tai 642, Fig. 6.

F I i s a b. Klei n e r. Untersuchungen am Genitalapparat von Helix

nemoralis, hortensis und einer weiteren Reihe von Lang gezüch-

teter Bastarde der beiden Arten, in: Zeitschr. f. induktive

Abstämmlings- und Vererbungslehre, IX. Bd.. 1913, S. 216 bis

262, mit Tat'. ;— 1<> und zahlr. Textabb.

Die braunlippige Cepaea hortensis cur. fuscolabiata Kregl. wurde

früher oft als Produkt einer Kreuzung von hortensis und nemoralis ange-



seilen: daher die Benennung var. hybrida Poiret. Die Anatomie lässt

keinen Zweifel darüber, dass es sieh um eine echte hortensis handelt : es

ist sogar sehr wahrscheinlich, dass in der freien Natur eine Kreuzung-

/wischen unseren beiden Cepaea-Arten gar Dicht oder doch nur äusserst

selten stattfindet. Lau»- hat hei seinen durch mehr als ein Jahrzehnt

fortgesetzten Zuchtversuchen eine Anzahl Bastarde erzielt und diese in

seiner citierten Arbeil eingehend besprochen. Die hochinteressanten Ergelt-

nisse seiner Versuche möge man in der Arbeit selbst nachlesen, besonders

soweit es die testaeeologische Seite der Frage betrifft. Hier will ich nur

über die anatomischen Eigentümlichkeiten der Kreuzungsprodukte kurz

berichten, nach meinen Untersuchungen an dem mir von dem leider ver-

storbenen Autor gütigst zur Verfügung gestellten Material.

Die Abweichungen in den anatomischen Merkmalen der Bastarde von

denen der Eltern äussern sich an den Genitalien, und hier besonders am
Pfeilapparat. Die Glandulae mucosae sind gewöhnlieh nach dem hortensis-

Typus gebildet, es fand sich aber in einem Falle eine sechsteilige Drüse

mit 3 Ästen nach hortensis- und drei nach nemoredis-Art. Der Pfeil

(Fig. (i und 6a) hält in der Grösse, <>—6,5 mm. die Mitte zwischen den

beiden Stammformen; er ist gerade, wie der von nemoralis, hat aber nicht

dessen schlanken Hals. Von den vier symmetrisch angeordneten Leisten

hat das eine gegenüberstehende Paar die scharfen Sehneiden des nemoralis-

Pfeils, das andere Paar die gespaltenen von hortensis. Diese eigentümliche

Mischung der eiterliehen Eigenschaften zeigte sich sehr deutlich bei einem

von mir untersuchten Exemplar: zuweilen sind aber zwei Schneiden nicht

gespalten, sondern nur verdickt, und bei einem Individuum hatten alle

vier Leisten scharfe Sehneiden.

Für weitere Einzelheiten verweise ich auf die oben edierte Arbeit von

Fräulein Kleine r.

Cepaea sylvatica Drap. Tat*. 643, Fig. 1— ;.

Moquin-Tandon, 1855, S. 171, Tai'. XIII, Fig. 10 (Kiefer).

Ad. Schmidt. 1855. S. IS, Tal'. 111. Fig. 14 (Genitalien).

Roheit, Nachr. Bl. d. Deutsch. Malak. (ies. 1. 1869, S. 132.

Von dieser Art erhielt ich lebende Exemplare von Waldshut ( Leg.

Nägele), Aarburg i. d. Schweiz (leg. Lang) und vom Col de la Croi.N

haute, Dept. Drome (leg. Caziot); die kleine Alpenform, f. montana

Stud., schickte mir Herr Prof. Godet von Chaumont bei Neuchätel

(1000 m ü. M.). Unter den Stücken vom Col de la Croix haute waren

einige Gehäuse mit weisser Lippe.

Das Tier hat. auf einer wagerechten (ilasplatte kriechend, eine

Länge von 40—45 mm; die Augenträger sind 10 mm lang. Tentakel. Kopf
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und Rücken sind graubraun bis schwärzlich, die Seiten gelblichweiss ; in

der Mitte, zwischen den beiden Augenträgern beginnend, verläuft auf dem

Rücken eine weisse Nackenleiste, die sieh von dem dunklen Grunde auf-

fallend abhebt. Fusssohle gelblichweiss, Fussende stumpf gekielt. Mantel-

rand bräunlichgrau oder gelblich, Lungendach mehr oder weniger dunkel,

oft mit braungelben, zuweilen gelblichweissen Streifen, die den Bändern

der Sehale entsprechen : am vorderen Ende schmutzigweiss mit einzelnen

dunklen Flecken.

Von den N a cke n I a p pe n ( Fig. 1 ) hat der rechte eine annähernd

dreieckige Form, ist ca. 4 mm lang und am oberen Ende 2 mm breit. Der

linke ist in zwei Stücke geteilt, von denen das obere als kleiner halbkreis-

förmiger Vorsprung von 1,5 mm Basis auftritt. Das untere Teilstück

beginnt als sehr schmaler Saum, der sieb schnell beträchtlich verbreitert

und am unteren Ende abgerundet ist. Zwischen beiden Teilstücken ist

gewöhnlich ein Zwischenraum von 2— 3 nun. zuweilen sind sie aber nur

durch einen Einschnitt getrennt, und bei einem der untersuchten Tiere

erschienen sie ganz aus e i n e in Stück bestehend. Die einander gegenüber

stehenden Zipfe] der beiden Teilstücke sind nicht gelbst.

Der dunkel hornbraune K i e f e r (Fig. 2 ) ist halbmondförmig

gebogen, mit abgestutzten Enden, 0,1—0,9 mm hoch, 1,4—1,7 mm breit.

und mit 3— 1 beide Ränder überragenden Leisten besetzt.

Die-Radula (Fig. 3) fand ich 5,2 mm lang. 1,9 mm breit und mit

144—149 Querreihen von 40—1 — 40 bis 42 — 1— 42 Zahnpktten

besetzt. An dem symmetrischen einspitzigen Mittelzahn erreicht die Spitze

den Hinterrand der Basalplatte oder überragt ihn ein wenig. Die zunächst

folgenden unsymmetrischen Seitenzähne sind etwas grösser, auch einspitzig:

die Spitze ragt über die Basalplatte hinaus. Beim 10.— 12. Zahne tritt

zuerst eine kleine äussere Nebenspitze auf. die in centrifugaler Richtung

allmählich an Grösse zunimmt : gleichzeitig beginnt die Ausrandung der

Hauptspitze, die beim folgenden Zahn an der inneren Seite einen kleinen

Zacken ansetzt. In der Nähe des Bandes spaltet sieb zuweilen auch die

Nebenspitze, so dass vierzackige Zähne entstehen.

Am Geschlechtsapparat (Fig. 4) ist die schmal zungen-

Pörmi'ge Eiweissdrüse 15—24 mm lang, gewöhnlich durchscheinend horn-

gelb oder dunkel citrongelb, der 8— 12 mm lange Zwittergang eng ketten-

förmig gewunden. Uterus 20— :?.~> mm lang, stark gefältelt, wenig gewun-

den, diaphan weisslieh von gelatinöser Consistenz. Der LJterushals misst

1,-")—5 mm und ist immer wesentlich kürzer, als die .">— 11 mm lange

Vagin-x. Der Blasenstiel ist an seiner Basis etwas verdickt; der Schaft ist

immer kürzer, als der dünne Blasenkanal, und dieser wird durch das

Divertikel beträchtlich überragt. Hier einige Maasse für diese drei Teile:

8:20:54, 13:1.0:58, LI: 15:43, 10:16:65 mm bei Tieren von Waldshut,
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deren Schaft verhältnismässig lang ist; bei den französischen und schwei-

zerischen fand ich: 5:13:24, 10:21:61, 7,5:15:28 nun. und bei der

kleinen Alpenform von Neuchatel 10,5:24:57, 11:25:64 nun. Die

kugelige oder ovale Samenblase bat 2—4 nun Durchmesser. An der vor-

deren Hälfte der Vagina ist der ziemlich dicke, keulenförmige, 4— (i nun

lange Pfeilsack angeheftet, der einen leicht gekrümmten, zuweilen fast

geraden Pfeil (Fig. "i ) von 4,5—5 min Länge umschliesst. Der Pfeil hal

kurzen Hals und ist mit vier symmetrisch angeordneten Längsleisten besetzt,

die in der Nähe der Basis breit beginnen und nach der Spitze zu sich all-

mählich verschmälern. Ein gegenüberstellendes Leistenpaar hat gespaltene

breite Schneiden, das andere ungespaltene schmälere. Die kannelierte

Krone besteht aus 10—15 nicht immer deutlich unterscheidbaren Rippchen.

Hinter der Basis des Pfeilsacks sind die beiden Glandulae mucosae ange-

heftet; auf einem ziemlieh kurzen Stiel, der gewöhnlich nur 2—4,5 mm
misst. alier bis 7 mm erreichen kann, sitzt eine massige Anzahl von schlan-

ken, gewöhnlich in der Mitte verjüngten und am hinteren Ende spindel-

förmig verdickten Zweigen von L3—23 mm Länge. Bei einem Tiere von

Waldshut (Fig. 4) waren an beiden Drüsen sämtliche Zweige miteinander

verwachsen. In der Form erinnern die Zweige dieser Art einigermassen

an die von C.hortensis, bei denen aber die Verdickung stärker ausgesprochen

zu sein pflegt. Die Zahl der Zweige an einer Drüse beträgt selten mehr

als vier: bei 23 untersuchten Tieren fand ich viermal die Combination

3 u. 3, achtmal 3 u. 4, siebenmal + n. 4 und je einmal 3 u. 5, 4 u. 5, 6 u. 6,

4 u. 9.

Am männlichen Genitaltractus fällt auf. dass der 5—8 mm lange

vordere, spindelförmige Teil, der eigentliche Penis, in den meisten Fällen

zwei gürtelförmige Wülste zeigt, die oft, wenn auch nicht immer, eine mehr

oder weniger deutliche Einschnürung zwischen sich haben. Der Penis und

der schlanke, röhrenförmige Epiphallus sind relativ kurz, bei den Tieren

von Neuchatel zusammen nur !>— 12, bei denen von Waldshut 10,5—17 mm
lang. Der dünne Retractor, dessen Länge zwischen 4 und 15 mm schwankt,

teilt das männliche Organ in zwei annähernd gleiche Abschnitte. Das

dünne, leicht gekräuselte Flagellum übertrifft den Penis sehr erheblich an

Länge; bei der Alpenform von Neuchatel misst es zwar nur 26—36 nun.

aber bei den Tieren vom Col de la Croix haute erreicht es 52, bei den

badischen 43—61 mm.

Wie Cepaea hortensis und nemoralis ist auch sylvatica durch das

Auftreten von mehr oder weniger intensivem dunklem Pigment im vor-

deren Teile der Genitalien ausgezeichnet. Am dunkelsten gefärbt ist

gewöhnlich der eigentliche Penis, aber auch der üterushals und der Sehafi

des Blasenstiels haben oft das gleiche Pigment, sogar Blasenkanal und
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Divertikel, zuweilen sellisi die vordere Hälfte fies Uterus, zeigen einen

grauen Anflug.

Von früheren Autoren haben nur Moquin-Tandon, Ad.

Schmidt und K ob eil sieh mit der Anatomie unserer Art beschäftigt.

Moquin-Tandon bilde! den Kiefer ab, gibt aber auch von den Gem-

fi lien eine Beschreibung, die ausführlicher ausgefallen ist. als man sie sonsl

bei ihm zu finden pflegt. Die Glandulae mucosae fand er bis 32 mm lang;

sonst stimmt sein Befund sehr gut mit dein ineinigen üherein. Ad.

Schmidt bildet den Genitalapparat der kleinen Hochgebirgsform ab und

giebt dazu nur kurze Erläuterungen. Kobelt untersuchte 50 Kiefer unt\

fand davon IS mit 2, 23 mit 3. 8 mit 4 und einen mit 5 Leisten besetzt :

als Durchschnittszahl ergibt sieh •'!. .">(>. gegen 2,66 bei hortensis und 4,06

hei nemoralis.

Erklärung der Abbildungen. Tal. 643.

Fig. 1. Mantelwulst (Vergr. 5:1).

.. 2. Zwei Kiefer (Vergr. 18: 1).

:!. Zahnplatten der Radula (Vergr. 360:1).

4. Geschlechtsapparat (nat. Gr.).

5. Penis eines anderen Tieres (Vergr. 2: 1).

(i. Glandulae mucosae verschiedener Tiere (Vergr. 2:1).

.. 7. Pfeil (Vergr. 1!>:1). 7a. Querschnitt des Pfeils.

Fig. 1 — 3 und 7 beziehen sich auf Tiere vom Col de la Croix haute.

Den. Dröme, Fig. -I—6 auf solche von Waldshut in Baden.

Cepaea vindobonensis Fer. Tal 643, Fig. 8— 12.

P a a sc h, 1845, S. :17. Fig. 2.

Ad. Schmidt. 1855, S. 18, Tai. III. Fig. 12, 13 (Genitalien).

Fe h m a n n. 1873, S. 1 1 6.

Brancsik, 1891, S. 21, Taf. 1. Fig. 10 (Genitalien).

Schubert h, 1891, S. ;ü). Taf. IV. Fig. ii (Pfeil).

v. I h e r i n g, 1892, S. 454.

[cb erhielt die Art lebend von Görz (leg. v. Gallenstein), Salz-

burg in Siebenbürgen (leg. .1 ickel,i), Travnik in Bosnien (leg. Bran-
dts) und Philippope] (leg. Boris): Herr Staatsrat Baron Hosen
schickte mir ein der Schale entkleidetes, in Alkohol aufbewahrtes Tier von

( Iharkow.

Das an einer senkrechten Glasfläche kriechende Tier ist 45 mm
laug, die Fusssohle 10 mm breit. Der Kopf ist oft rötliehgrau, Rücken

und Fussränder hellgelb, die Seiten weisslich, Augenträger aschgrau, die

kleinen Fühlei' etwas heller. Fusssohle ffelblichgrau, an den Rändern heller.
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Die Ömmatophoren sind 8,5, die kleinen Fühler 2 nun lang; die Gesehlechts-

öffnung ist 2 nun nach hinten und unten von der Basis des rechten Aügen-

trägers entfernt. Mantelwulst gelblichweiss, Lungendach ebenso, oft mit

dunkeln Längsstreifen, die den Bändern der Sehale entsprechen. Über den

Rücken zieht sich eine durch zwei seichte Furchen begrenzte, oft nur schwer

unterscheid bare Nackenleiste; bei den siebenbürgischen Tieren, die der var.

expallescens angehören, war die Nackenleiste weiss, der Kopf rötlichgran

gefärbt.

Von den X a c k e n I a p p e n ist der rechte ohrförmig oder drei-

eckig, 5— (i nun lang, am oberen Ende 2—2,5 nun breit. Der linke ist in

der Kegel in zwei Stücke geteilt; das obere Teilstück erscheint als kleines

halbkreisförmig vorspringendes Läppchen von 1,5— .'! nun Basis, das untere

dagegen als 3,5— T min langer, schmaler Saum, vom oberen meist durch

einen bis ? mm breiten Zwischenraum getrennt. Zuweilen fällt dieser

Zwischenraum ganz fort oder beschränkt sich auf einen einfachen Ein-

schnitt. Die gegenüberliegenden Zipfel der beiden Teilstücke sind gewöhn-

lich gelöst.

Die weissliche Niere hat die bekannte Keilform; die beiden Schenkel

sind 20 und 16 mm lang, das abgestutzte hintere Ende 6 mm; die vordere

Spitze ist 20—28 nun vom Mantelrande entfernt. Dw Ureter ist in seinem

hinteren Teile geschlossen und öffnet sich auf der Höhe der Nierenspitze.

Der halbmondförmige, kastanienbraune Kiefer (Fig. 8) mit abge-

stutzten Enden ist 0,8 mm hoch, 1,8— 1,9 nun breit und mit 3—5 ziemlich

breiten Leisten besetzt, die nur wenig über die Bänder hinausragen.

Die Radula (Fig. 9) fand ich 4,8 nun lang. 1,6 mm breit und mit

14(i Querreihen von 4!) — 1 — 49 Zahnplatten besetzt. Der symmetrische

Mittelzahn erscheint einspitzig; an dem etwas grösseren unsymmetrischen

ersten Seitenzahn tritt an der äusseren Seite eine kleine Nebenspitze auf.

die sich bei den folgenden Zähnen, in centrifugaler Richtung, allmählich

vergrössert. Die Hauptspitze des Mittelzahns ist ziemlich stumpf und

erreicht nur eben den hinteren Band di-v Basalplatte: beim 15. Zahn

beginnt sie sich zu spalten, und auf den Randfeldern ist oft auch die

Nebenspitze gespalten, so dass vierzackige Zähne auftreten.

Am (i e s c h I e c h t s a p p a r a t (Fig. 10) führt von der traubigen.

gelbbraunen Zwitterdrüse der eng kettenförmig gewundene Zwittergang zu

der ziemlich grossen, hornförmig zugespitzten und vorspringenden Vesicula

seminalis. deren vorderes Ende in die schmäh', zungenförmige Eiweissdrüse

eingebettet ist. Der stark gefältelte und mehrfach gewundene Ovispermato-

dukt ist weisslich, von gelatinöser Consistenz. Der *Uterushals ist sehr kurz,

immer viel kürzer, als die Vagina; ich fand für beide Organe die Maasse

"i : 7,5, 2,5: 10,5, 3,5: 11 mm bei Tieren von Travnik, 4: 12,5, n' : IS nun bei

solchen von Görz, 2:10 mm bei dem Tier von Charkow. Am Blasenstiel,

Rossraässler, Iconographie. Neue Folge XXIII. 13
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der an seiner Basis wenig oder gar nicht verdickt erscheint, ist immer der

Schaft am kürzesten, der Blasenkanal gewöhnlich etwa doppelt so lang', und

das Divertikel in der Kegel so lang oder länger, als Schaft und Kanal

zusammen; in manchen Fällen waren aber Divertikel und Kanal nahezu

von gleicher Länge. Ich fand für die drei Teile u. a. folgende Maasse:

Tiere von Travnik 8:22:32, 9:23:40, 13:26:44; ein Tier von Philipp-

opel 9:18:24; Tiere von Görz 1.3:27:35, 14:30:52, L6:37:53,

1.8:28:46; ein siebenbürgisches Exemplar 11:19:21, eins von Charkow

11:18:19 nun. Immer ist der Blasenkanal fadendünn, das Divertikel

ungefähr von der Stärke des Schaftes. An der vorderen Hälfte der Vagina

ist der Pfeilsack angeheftet, der in seinem freien Teile 3,5—4,5, in ganzer

Länge 5— (> mm misst, also im Vergleich mit den anderen Cepaea-Artei]

klein zu nennen ist. Dementsprechend ist auch der Pfeil kleiner, als bei

den Gattungsgenossen, nur 3—3,5 mm lang, gerade oder ganz leicht ge-

krümmt, not viel' symmetrisch angeordneten Leisten besetzt, die verbreiterte

Schneiden haben, und zwar ist das eine Schneidenpaar breiter, als das

andere. Die Leisten mit den breiteren Schneiden erscheinen im Quer-

schnitt etwas kürzer, als die mit den schmalen. Die kannelierte Krone

besteht aus 10—12 Rippchen; der Hals ist kurz, gedrungen, die Leisten

beginnen in der Nähe der Krone ziemlich breit und verschmälern sich nach

der Spitze zu. Die Glandulae mucosae (Fig. 11) sind kräftiger entwickelt.

als hei den anderen Arten von Cepaea; der 4— !) mm lange Stamm spaltet

sich in zwei oder drei kräftige Äste, die sich wieder in eine grössere oder

kleinere Anzahl von Zweigen zerteilen. Die Länge der Äste und Zweige

beträgt IT—2T mm; die Zahl schwankt von 5 und (i bei einem Tier von

Görz bis 11 u. 11 bei einem von Philippopel, 10 u. 12 bei dem von Char-

kow, also "11—22 Blindsäckehen bei einem Exemplar. Ad. Schmidt
fand zwischen l(i und 30. Die Zweige sind selten cylindrisch, gewöhnlich

schlank spindelförmig, zuweilen stärker verdickt, oft durch einen kurzen

Einschnitt an der Spitze gegabelt.

Am männlichen Genitaltractus ist der eigentliche Penis an seinem

vordersten Fmk' ziemlich dünn, dann eichelartig verdickt: der sich daran

anschliessende Epiphallus ist cylindrisch, aber am hinteren Ende etwas

angeschwollen. Durch den Hetractor, dessen Länge sehr wechselnd ist

(2—16 mm), wird das männliche Organ in zwei Abschnitte geteilt, von

denen gewöhnlich der hintere der kürzere ist. Indes ist das Verhältnis des

vorderen zum hinteren sehr variabel; ich fand u. a. die Maasse IT: 8. !);:;.

15:7,5, 11:10 und 13: 13 mm. Das dünne, peitschenförmige, oft im vor-

deren Drittel etwas gekräuselte Flagellum ist immer länger, als Penis und

Epiphallus zusammen, erreicht aber nie die doppelte Länge des Penis; als

extreme Maasse (üv beide Organe fand ich 12:19 und 22:38 mm. Bei

zehn untersuchten Tieren war die durchschnittliche Länge des Penis 20,1,
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des Flagellums 29,6 nmi. das Letztere war also im Durchschnitt 1,4? mal so

lang wie der Penis.

Cepaea vindobonensis wurde schon 1845 von Paasch und zehn

Jahre später von Ad. Schmidt untersucht; beide Autoren geben zu-

treffende Abbildungen des Genitalapparats. Schmidt's Angabe, dass

die Zahl der Blindsäcke au den Glandulae mucosae zwischen 16 und 30

schwanke, ist von manchen Autoren, z. B. v. Ihering, so aufgefasst

worden, als wenn an einer Drüse soviel Blindsäcke vorkämen. Das ist

ein Irrtum: es sind offenbar Ki—30 hei einem Tier gemeint. Sehr

ausführlich ist die Darstellung Lehmann' s, die besonders deshalb

interessiert, weil sie sich auf 'Piere bezieht, die in Pommern aeclimatisiert

waren und im Laufe der Jahre die Form des Gehäuses geändert hatten:

es war flacher, niedriger, aber breiter geworden. Leb mann' s Beschrei-

bung der Radula weicht von meinem Befunde ah: während bei den von mir

untersuchten bosnischen Tieren die äussere Nebenspitze schon gleich beim 1.

Seitenzahn beobachtet wird, tritt sie an den pommerschen Individuen erst

nach dem achten Zahne auf. Auf dem Kiefer fand er 5—8 Leisten. Am
Greschlechtsapparat waren bei seinen Tieren Blasenkanal und Divertikel

ungefähr gleich lang: das gleiche Verhalten beobachtete ich hei russischen

und siebenbürgischen Exemplaren. Zutreffend ist auch Schuberth's
Darstellung, nur wirft er mit Unrecht L e h m a n n vor, er habe das

Blasenstieldivertikel nicht erwähnt; offenbar bat er Lehmann' s Be-

schreibung nicht aufmerksam gelesen. Bfrancsik's Abbildung (der

ungarische Text ist mir unverständlich) ist verfehlt: er zeichnet nur eint 1

Glandula mueosa mit Ki Blindsäckchen. v. Ihering bat unsere Art

nicht seihst untersucht, sondern bespricht sie nur nach den von Seh m i d t

und Lehmann gemachten Angaben. Seine Ansicht, dass dem Genital-

apparate nach „Helix alonensis und Verwandte den typischen Tachea-Arten

näher stehen, als //. austriaca", kann ich nicht teilen, wenn not den

typischen Tachea-Arten Cepaea nemoralis und hortensis gemeint sind.

Erklärung: der Abbildungen. Tai. 643.

Fig. 8a-b. Zwei Kiefer (Vergr. 18: 1).

„ 9. Zahnplatten der Radula (Vergr. 360:1).

.. 10. Geschlechtsapparat (nat. Gr.).

.. 11. Vorderer Teil des Geschlechtsapparats von einem anderen

Tier (Vergr. 2: 1).

., 12. Pfeil (Vergr. 19:1). L2a. Querschnitt dc> Pfeils.

Alle Abbildungen bezieben sich auf Tiere von Travnik.

13«
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6enus Cauccisofcicheci Caes. Bttg. 1909.

(t e li ii u s e gross bis mittelgross, festschalig, kugelig oder gedrückt

kugelig bis konisch, mit stumpfem Wirbel und ziemlich tiefer Naht. Nabel

in der Kegel ganz, selten nur zum 'Feil, verdeckt ;
5— (i gewölbte Unigänge.

der letzte vorn mehr oder weniger tief herabsteigend, immer gerundet, nie

gekielt; Oberfläche des Gehäuses grob gestreift, oft mehr oder weniger stark

hammerschlägig. Grundfarbe gelb oder bräunlichgelb, einfarbig oder mit

bis 5 schwarzbraunen oder schwarzen Bändern geziert.

Nach i\m Gehäusemerkmaleri kann man in diesem Genus zwei

Gruppen unterscheiden; ('. atrölabiata, stauropoUtana und lencoranea

nähern sich mehr den Cß^)aea-Arten, während ('. christophi und nordmanni

im Habitus an die Gattung Helix s. str. erinnern, zu der sie auch bisher

von fast allen Autoren gestellt wurden. Die anatomische Untersuchung

ergibt die enge Zusammengehörigkeit aller fünf Arten.

Von den Nackenlappen ist der rechte gewöhnlich dreieckig, der

linke immer in zwei durch einen ziemlich breiten Zwischenraum getrennte

Stücke geteilt. Der Y reter ist im hinteren Teile geschlossen und öffnet

sieh in (i— 10 mm Entfernung vom Mantelrande.

Der dunkel kastanienbraune K iefer ist halbmondförmig gebogen,

zuweilen ziemlich flach, mit ."i—8 gewöhnlich ziemlich breiten Leisten

besetzt, die besonders den konkaven Kami stark überragen.

Die R a d u 1 a hat bei einigen Allen einen einspitzigen, bei anderen

einen dreispitzigen Mittelzahn, dem einspitzige bezw. zweispitzige Seiten-

zähne entsprechen. Auf den Randfeldern spaltet sieh die Hauptspitze, und

i's tritt auch bei den Tieren mit einspitzigem Mittelzahn eine äussere

Nebenspitze auf.

An den Genitalien fällt die kräftige Entwicklung des Pfeil-

apparats auf. Der keulenförmige Pfeilsack ist gross, der Pfeil bis 14 mm
Lang, gebogen, die Glandulae mucosae auf kräftigem Stiel in eine grössere

Zahl von ziemlich langen, cylindrischen oder spindelförmigen Zweigen

gespalten, ich zählte als Minimum 4. als Maximum 20 an einer Drüse. Am
Blasenstiel ist der Blasenkanal immer kürzer, als das oft sehr lange Diver-

tikel; -,\\< extreme Maasse für beide Organe fand ich 32,5: !-"> und

68: in min. Der Uterushals ist immer kürzer als die Vagina, das Flagel-

lum länger, als Penis und Epiphallus. Der vordere Teil des Geschlechts-

apparats ist oft dunkel pigmentiert, besonders dvv Penis.

Nach testaceologischen Merkmalen und Verschiedenheiten in der

Zungenbewaffnung teile ich das Genus Caucasotachea in zwei Unter-

gattungen :
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Subgen us Caucasotachea, s. str. Typus C. utrofahiata Kryn.

Gehäuse gedrückt kugelig oder flach kegelförmig, im Habitus an

Cepctea erinnernd. Grundfarbe gelb, die Bänder zuweilen durch gelbe oder

weisse Zickzack- oder Flammenzeichnung unterbrochen, das unterste unge-

wöhnlich breit. Der letzte Umgang mehr oder weniger stark hammer-

schlägig, vorn weit herabgebogen; Mündung in die Quere verbreitert,

Mundsaum schwarz, oft am Basalrand eine zahnartige Schwiele. Nabel

durch den Spindelumschlag vollkommen verdeckt; nur selten bleibt ein

ganz schmaler Bitz offen. Radula mit einspitzigem Mittelzahn und eben-

solchen Seitenzähnen.

Subgenus Lindholmia u. subg. Typus C. chri-tophi Bttg.

Gehänse kugelig, im Habitus an Helix vulgaris Rssm. erinnernd.

Grundfarbe braungelb, Bänder nicht unterbrochen, das unterste von norma-

ler Breite. Der letzte Umgang ohne Hammerschlagskulptur, vorn nur all-

mählich um] verhältnismässig wenig herabgebogen; Mündung gerundet.

Mundsaum weisslich, ohne Schwiele am Basalrand. Der Nabel wird durch

den Spindelumschlag nur teilweise verdeckt. Badula mit dreispitzigem

Mittelzahn und zweispitzigen Seitenzähnen.

Das Genus ist auf den Kaukasus und die unmittelbar angrenzenden

Gebirgsländer beschränkt. Nach Westen reicht C. atrolabiata Ins in die

Gegend von Trapezunt, im Osten findet sich C. lencoranea im nördlichen

Persien, am Südufer des Kasnischen Meeres.

Caucasotachea atrolabiata Kryn. Taf. G44. Fig. 1—5.

Ich erhielt durch den verstorbenen Herrn Prof. Dr. Lang in

Zürich lebende Tiere von Borshom und Poti : Herr Staatsrat Otto
Baron Kosen iiberliess mir zwei bereits der Schale entkleidete Tiere,

die in heissem Wasser abgebrüht und dann in denaturiertem Weingeist auf-

bewahrt waren, von Gelati hei Kutais, und zwei weitere in gleicher Weise

behandelte, ohne nähere Fundortsangabe. Das Kochen verursacht

Schrumpfung der Organe und macht die Tiere spröde, wodurch das Secie-

ren sehr erschwert wird; meine Untersuchung stützt sich daher vorzugs-

weise auf das L a n g ' sehe Material, das z. T. vom kaukasischen Museuni

in Tiflis stammt, teilweise von Herrn Di'. Gadzikiewicz von der

zoologischen Station in Sebastopol gesammelt wurde.

Die Gehäuse hatten 5*4—5% Umgänge; die Maasse für grossen

Durchmesser und Höhe schwankten von 27,5:21 bei einem Stück von Poti

bis 34 : 2H mm hei einem von Borshom.

Das Tier hat, auf einer horizontalen Glastafel kriechend, eine Länge

von 40—45 mm, bei 11 mm Breite der Sohle. Über die Tiere von Borshom
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halic ich notiert: Kleine Kühler 2,5, Augenträger II nun lang, dunkel.

schwärzlich; von ihnen ziehen zwei breite, dunkel graubraune Streifen nach

hinten, die auch die Seiten fast ganz bedecken, aber auf dem Rücken eine

etwa fünf Runzelreihen breite weisse Zone freilassen, in der die durch zwei

seielite Furchen begrenzte, aber nicht durch besondere Färbung ausgezeich-

nete Nackenleiste deutlich zu unterscheiden ist. Fusssaum und das in eine

stumpfe Spitze auslaufende Schwanzende weisslich. Solde grau mit hellen

Rändern. Mantelwulst schmutzigweiss, Lungendach hell, weisslichgrau,

vorn ein etwa 2 nun breiter schwarzgrauer Hand. Die hell bräunliche,

zuweilen fast weisse X iere hat die bekannte Keilform, die beiden langen

Schenkel sind liis 20 und *.J 4 nun lang, das abgestutzte hintere Ende misst

I—8 nun; die vordere Nierenspitze ist 39 nun vom Mantelrande entfernt.

Der Ureter ist in seinem hinteren 'Peile geschlossen und öffnet sich

('>— '.) nun vor seiner Ausmündung. Die Tiere von Poti sind z. T. ebenso,

einige aber viel heller gefärbt, Kopf hell bräunlichgelb, Rücken und Seiten

weisslich. die von den Augenträgern ausgehenden Streifen wesentlich

schmaler, rostbraun.

Von den X a c k e n I a |> p e n ( Fig. 1 ) ist der rechte dreieckig.

5—8 nun lang, am oberen Ende 2,5— :5 mm breit. Der linke ist in zwei

Stücke geteilt, ein oberes halbmondförmiges von 2,5—4 mm Basis, und ein

schmales unteres, dessen Länge von •">— T nun variier! : sie sind durch einen

Zwischenraum getrennt, der zuweilen nur klein ist, aber bis !> mm betragen

kann. Die einander gegenüberliegenden Zipfel der beiden Teilstücke sind

ein wenig gelöst.

Der dunkel kastanienbraune K iefer (Fig. 2) ist mehr oder weniger

stark halbmondförmig gebogen, mit gerundeten oder abgestutzten Enden,

2,2—2,6 mm breit, 0,8— 1.1 nun hoch, und mit 3—5 breiten, ziemlich

flachen Leisten besetzt, die über beide Händer. oder wenigstens den kon-

kaven, hinausragen.

Die R ii (I ii I ;i fand ich S nun lang, •'> nun breit, mit 1 Di Querreihen,

von -12 — 1 — 42 Zahnplatten besetzt. Der Mittelzahn ist symmetrisch,

einspitzig, die Seitenzähne grösser, unsymmetrisch, gleichfalls einspitzig.

Beim 12, Zahn isi eine äussere Nebenspitze angedeutet; am 1-1. ist diese

deutlich ausgebildet, und zugleich beginn! die Ausrandung der Eauptspitze,

die beim folgenden Zahn zweizackig wird. Auf dem Randfelde hat die

Hauptspitze zuweilen :!— 4 Zacken, indem der innere Zacken 2 oder :i säge-

zahnartige Einschnitte aufweist. Dieselbe Eigentümlichkeil zeigt sich

manchmal auch an der Nebenspitze, die in einem Falle sechs kleine

Zacken bat.

Am Geschlecht sapparal (Fig. 3) ist die zungenförmige,

vveissliche oder orangefarbene Eiweissdrüse 18—28 nun lang und verhält-

nismässig schmal. 3—5 mm breit. Der weisse, kräftige, 1
•">—19 mm lange
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Zwittergang" ist in seiner ganzen Länge kettenartig gewunden und führt zu

der gelblichen Zwitterdrüse; an seiner Basis stellt er mit der in die Eiweiss-

drüse eingebetteten Vesicula seminalis (Fig. 5) in Verbindung. Der Uterus

ist eng gefältelt und mehrfach gewunden, durchscheinend weisslich, von

gelatinöser Beschaffenheit, das 27—31 mm lange Vas deferens verhältnis-

mässig kräftig, etwa so dick, wie das peitschenförmige, etwas gekräuselte

Flagellum. Der ziemlich schlanke Uterushals ist immer wesentlich kürzer,

als die Vagina; ich fand für die beiden Organe u. a. die Maasse 5,5:15,

6:11, 8:15, 6:1b', 11:15 mm. Von den drei Teilen des Blasenstiels i-l

der Schaft immer am kürzesten, das Divertikel am längsten, oft länger, als

Schaft und Blasenkanal zusammen; ich verzeichne hier einige Maasse für

die drei Teile : 19 : 47 : 51, 12 : 32 : 7<i. 1 :» : 24 : -VI . 16 : 45 : ST mm. Diese

Maasse beziehen sieb auf Tiere von Poti ; das längste Divertikel fand ich Ihm

einem Individuum von Borshom: 19:34:109 mm. Der Blasenstielschaft

ist zuweilen am vorderen Ende etwas geschwollen und wird nach hinten

dünner; das Divertikel ist oft nicht stärker, als der Blasenkanal. Die

kugelige oder ovale, zuweilen birnförmige Samenblase ist ziemlich gross;

ihr Durchmesser übersteigt manchmal •'> mm, wenigstens in e i n e r

Richtung. Am Pfeilapparat fällt vor allem der sehr grosse, relativ schlanke,

keulenförmige, etwa an der Mitte der Vagina angeheftete Pfeilsack auf.

der in seinem freien Teile 10— 12,5, in ganzer Länge 12— lä mm lang ist.

Er umschliesst einen 10— 11.5 mm langen, massig gekrümmten, mit vier

symmetrisch angeordneten Längsleisten besetzten Pfeil mit ziemlich

schlankem Halse. Die Leisten haben scharfe Schneiden, beginnen am

Halse ganz niedrig, verbreitern sieb bis zur Mitte und nehmen dann bis zur

Spitze wieder allmählich ab. Die beiden seitlieben Leisten sind schmäler,

als die dorsale und ventrale. Hinter der Pfeilsackbasis sind die beiden

Glandulae mucosae angeheftet. Auf einem gedrungenen, kräftiger Stamm,

dessen Länge 5 mm nicht überschreitet, sitzen ziemlich zahlreiche

cylindrische oder schlank spindelförmige L3—23 mm lange Zweige, die in

der Regel mit einer intensiv weissen Masse gefüllt sind. Ehre Zahl ist

ziemlieb wechselnd und betrug bei zehn untersuchten Exemplaren nicht

unter 4 u. 7, nicht über 11 u. 13 bei einem Tiere.

Am männlichen Genitaltractus (Fig. 4) ist der eigentliche Peius am

vordersten Ende dünn, dann mehr oder weniger stark geschwollen, oft knie-

artig umgebogen; der sieb an ihn anschliessende Epiphallus ist ziemlich

lang, cylindrisch, das Flagellum dünn, in seiner vorderen Hälfte Leicht

gekräuselt. Der Retractor teilt das männliebe Organ in zwei ungleiche

Abschnitte; in der Regel ist der hintere Abschnitt der kürzere, doch waren

bei einem Tiere von Borshom beide von gleicher Länge. Das Flagellum

fand ich stets länger, als Penis und Epiphallus zusammen. Pur vorderen

und hinteren Penis-Abschnitt und Flagellum verzeichne ich liier einige
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Maasse: 17:11:36, 14:'.),.')::!!». 20:13:53, 13:10:50 nun. In den Penis

t'agi die stumpfe quergefaltete Glans hinein; unterhalb der Glans zeigt die

innere Peniswand einige faltenartige Erhebungen. Die Länge des Ketrac-

tors variiert ausserordentlich, von 2,5 bis 15 mm; Länge und Dieke stehen

in umgekehrtem Verhältnis. Bemerkenswert ist das Auftreten von dunk-

lem Pigment im vorderen Teile des Geschlechtsapparates. Bei manchen

Tieren war die Vagina und der eigentliche Penis dunkel blaugrau, ebenso

das vordere Ende des Pfeilsacks; Epiphallus und ein Teil des Blasenstiel-

schaftes waren hellgrau gefärbt. Der dunkle Penis ist gegen den viel

helleren Epiphallus scharf abgegrenzt. Bei anderen Individuen trat das

Pigment weniger intensiv auf und beschränkte sieh auf das vordere Ende

von Vagina und Penis, aber nie fehlte es ganz. Den Retractor sowohl, als

die Glandulae mucosae und den [Jterüshals fand ich immer rein weiss oder

gelblichweiss.

Erklärung" der Abbildungen. Tat <;i4.

Fig. 1. Mantelwulst (Vergr. :\ : 1 ).

.. 2. Zwei Kiefer (Vergr. 18:1).

3. Geschlechtsappärai (Vergr. 1,5:1).

.. 4. Penis (Vergr. :\ : 1 ).

5. Die Vesicula seminalis (Vergr. 10: 1).

.. 7b. Querschnitt des Pfeils.

8. Der aufgeschnittene Penis (Vergr. <i:l).

Die Zeichnungen Fig. 2 beziehen sich auf Tiere von

Gelati bei Kntais. die übrigen auf ein Tier von Poti.

Caucasotachea atrolabiata stauropolitana Ad. Schmidt.
Taf. (144. Fig. <)— 7, Tal'. 645, Fig. 1—4.

Von dieser Form lag mir durch die Güte meiner Herren Korrespon-

denten ein sehr reiches Material vor. Zwei in Alkohol aufbewahrte Exem-

plare von Pjätigorsk wurden mir vom [vgl. Zoologis c h e n M u s e u m
iu Berlin zur Untersuchung anvertraut; lebende Tiere bekam ich durch

Herrn Prof. Di-. Lang von Chosta und Tuapse im Schwarzmeer-Gouver-

nement; Herr Staatsrat Baron Rosen schickte mir solche von Anapa am
Schwarzen Meere, vom Belajatal und von den Psekupsbädern im Kuban-

gebiet. Die grössten Exemplare sind die von Chosta und Tuapse, mit

li Umgängen und bis 42 mm grossem Durchmesser.

In den Gehäuseeharakteren weicht diese Form von der typischen C.

atrolabiata so sehr ab. dass man Ad. Seh m i d i Recht geben möchte, wenn
er sie für artlich davon verschieden hält: es kommen aber Übergangsformen
vor. die die Unterschiede verwischen und eine strenge Scheidung beider
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unmöglich machen. Auch der Versuch, anatomische Differenzen aufzu-

finden, nach denen eine Trennung durchgeführt werden könnte, hatte

keinen Erfolg. Es gibt von ('. stauropolitana Riesenformen, die natürlich

entsprechend grosse Tiere haben: deren Organe sind selbstverständlich weit

grösser und kräftiger ausgebildet, als die viel kleinere ('. atrolabiata, aber

die Unterschiede sind doch nur quantitative und stehen im Verhältnis zur

Grösse der Tiere. Bei kleinen Individuen, die annähernd die Grösse der

von mir untersuchten C. atrolabiata haben, bewegen sich auch die Maasse

der meisten Organe ungefähr innerhalb der für diese Art angegebenen

Grenzen; nur das Flagellum ist bei stauropolitana absolut und relativ

länger. Meine Besprechung betrifft vorzugsweise die grossen Tiere von

Chosta und Tuapse.

Zunächst fällt besonders bei den Individuen von Chosta die dunkle

Farbe des Tieres auf; es ist auf Bücken und Seiten braun, der Kopf dunk-

ler, der Mantelwulst schwarzbraun, stark runzelig. Die Nackenlappen

(Eig. 1) sind ebenso gefärbt; der rechte kann bis 1.*) nun Länge erreichen.

der linke untere bis 12 mm.
Der Kiefer (Fig. 2) ist mit 3— <i flachen, meist ziemlich breiten

Leisten besetzt, bis 1,5 mm hoch und .'! mm breit.

Die Badula (Fig. 6) eines Tieres aus dem Belajatal fand ich

8,6 mm lang. 3,2 mm breit, und mit L65 Querreihen von öl — l — ;>:;

Zahnplatten besetzt, die in der Form und Grösse nicht von denen der

typischen C. atrolabiata abweichen. Beim 15. Zahne hat die Sauptspitze

an der inneren Seite einen kleinen Zacken angesetzt: gleichzeitig tritt eine

winzige äussere Nebenspitze auf, die nachdem Randehin an Grösse zunimmt.

In der Nähe ih^ Bandes ist zuweilen auch die Nebenspitze gespülten, so

dass vierzackige Zähne entstehen: ausnahmsweise beobachtete ich auch

fünfzackige.

Am Genitalapparat ist beim Vergleich der beiden Abbildungen

Tai 615, Fig. :>
( C. stauropolitana von Tuapse) und Taf. 644, Fig. ;S

(C. atrolabiata von Poti) zu berücksichtigen, dass die letztere nm die

Hälfte vergrössert. dagegen stauropolitana in natürlicher Grösse dargestellt

ist. Man sieht auf den ersten Blick die kräftigt' Entwicklung der Genita-

lien von stauropolitana, die von einem sehr grossen Tier stammen. Alle

Teile des Blasenstiels sind viel stärker, das gekräuselte Divertikel doppelt so

dick, wie der Blasenkanal, der Schaft gedrungener, am vorderen Ende ver-

dickt. Die Zweige der Glandulae mucosae sind vielleicht bei stauropolitana

öfter cylindrisch, bei atrolabiata öfter schlank spindelförmig. Dass das ein

durchgreifendes unterscheidendes Merkmal sein könnte, möchte ich nicht

behaupten: es ist mir erst später an meinen Zeichnungen aufgefallen, die

ich wegen Raummangels nicht abdrucken lassen kann, ich könnte damit noch

mehrere Tafeln füllen. Jedenfalls empfehle ich späteren Beobachtern, die

Rosamiv98ler, Iconographie. Neue Folge XXIII. 14
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grösseres Material zur Verfügung haben, darauf zu achten. Ich gebe hier

eine vergleichende Übersicht der Mindest- und Höchstmaasse für die wich-

tigeren Organe

:

C. stauropolitana (14 Ex.) C. atrolabiata (10 Ex.)

Uterushals und Vagina . 2: 11,5; 10: 21 nun ti : 1 1 ; 11 : 15 nun

Die Teile des Blasenstiels 13:32:45; 17:68:147mm 15:24:51; 19:34:109mm

Gland. mucosae, Lunge des

Stammes und der Zweige 3 : I 7 : 5 ; 25 nun 3 : 13; '1
: 23 mm

Zahl der Zweige bei einem

Tier 5 u. 6; 10 u. 16 4 u. 7 ; 9 u. 11

Vorderer und hinterer Ab-

schnitt des Penis. . . 16:11; 26:36mm 13:10; 20:13mm
Flagellum ...... 56; SO nun 36; 53 nun

Retractor ...... 3; 20 mm 3; 15 mm
Pfeil 12,4; 14 nun 10; 11,5 nun.

Die auffallendsten Unterschiede zeigen sich am Pfeil und am Penis.

besonders am Flagellum; das längste Flagellum einer atrolabiata erreicht

mit 53 mm noch nicht die Länge des kürzesten einer stauropolitana. Der

Pfeil hat bei beiden genau die gleiche Form, aber der grösste atrolabiata-

Pfeil bleibt um fast 1 mm hinter dem kürzesten von stauropolitana zurück.

Die Länge von Penis und Epiphallus beträgt bei 10 atrolabiata 23—33 mm.

bei 14 stauropolitana 2?—62 mm; dazu ist zu bemerken,, dass von stauro-

politana die Mehrzahl, nämlich 8 Exemplare, die Maässe 40—48 mm auf-

weisen; je eins misst ~7, ;>:>. :U. zwei 35 mm, und bei einem erreicht das

männliche Organ die ungewöhnliche Länge von 62 mm (vorderer Abschniti

26, hinterer 36
v
mm). Bei atrolabiata kam das Höchstmaass von .">:> mm

nur einmal vor; alle übrigen variieren von 23 bis 28 mm.

Ich war zuerst sehr geneigt, nach Boettger's Vorschlag (Bericht

Senckenb. naturf. Ges. L889, S. 16) die beiden Formen C. atrolabiata und

stauropolitana, die gesonderte Gebiete bewohnen und nach den Schalen-

merkmalen — abgesehen von einzelnen Übergangsformen — recht gut zu

unterscheiden sind, als zwei verschiedene Arten gelten zu lassen; nach

Abwägung aller Gründe für und wider glaube ich nicht, die Trennung

befürworten zu können. Unter dem grossen Material von ('. stauropolitana,

das ich untersuchte, ist eine Form von Anapa, die in der Grösse ungefähr

der C. atrolabiata von Poti gleichkommt ; beim Vergleich der Geschlechts-

apparate dieser beiden Formen bleiben nur zwei Unterschiede bestehen:

Flagellum und Pfeil sind bei atrolabiata kürzer, als bei stauropolitana. Ich

glaube nicht, dass daraufhin eine artliche Trennung zulässig is1 : sonst

müsste ich logischerweise auch der toskanischen Riesenform von Cepaea

uemoralis, die ein kürzeres Flagellum bat als der mitteleuropäische Typus,

Artreehte zuerkennen, und ich fürchte, ein solcher Vorschlag würde wenig

Anklang finden
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Noch eine andere Erwägung hält mich von einer Scheidung in zwei

Arien ab. Im Jahre 1881 untersuchte ich ein Tier der f. intercedens Ret.

(die damals noch nicht beschrieben war) aus Adsharien; ich erwarb es ans

Leder's Ausbeute and erhielt es von Boettger unter dem Namen

Helix stauropolitana. Dieses hatte ein Flagellum von 3? nun Länge; der

Pfeil maass 13 nun. Dabei hat das Gehäuse, das ich noch besitze, 39,5 min

grossen Durchmesser und 23 nun Höhe, ist also von mehr als mittlerer

Grösse. Wollte man der Länge des Plagellums übertriebene Wichtigkeil

beilegen, so müsste folgerichtig diese f. intercedens zu atrolahiata, nicht

zu stauropolitana gezogen werden ;
die testaceologischen Merkmale sprechen

aber gegen eine solche Zuteilung.

Erklärung der Abbildungen.

Tal'. 644. Fig. 6. Zahnplatten der Radula eines Tieres von Anapa

(Vergr. 360:1).

7. Pfeil eines Tieres von den Psekupsbädern

(Vergr. L0:1).

7a. Querschnitt des Pfeils.

Tal'. 645. Fig. 1. Stück des Mantelwulstes mit dem linken unteren

Nackenlappen eines Tieres von Chosta (Vergr.

3:1).

„ 2. Kiefer (Vergr. 18: 1).

3. Geschlechtsapparat (nat. Gr.).

„ 4. Vesicula seminalis und vorderes Ende des Zwitter-

gangs ( Vergr. 4:1).

Die Figuren 2—4 beziehen sich auf Tiere von Tuapse.

Caucasotachea lencoranea Mss. Tat. <;45 und 646, Fig. 5—10.

P. Hesse. Nachr. Bl. d. D. Malak. Ges. 42. 1910, S. 130.

Drei lebende Tiere dieser Art vom Dorfe Eschäktschi im nördlichen

Teile lies Kreises Lenkoran teilte mir Herr Prof. Dr. Lang in Zürich mit.

der sie vom Kaukasischen Museum in Tiflis empfangen hatte: später bekam

ich durch Vermittlung eines persischen Zollbeamten eine grössere Anzahl

Exemplare von Enseli im nördlichen Persien und untersuchte zehn davon.

Die Gehäuse der drei russischen Stücke haben ö— .">i
4 Umgänge;

ihr grosser Durchmesser variiert von 2!» bis 32, die Höhe von 2:5 bis 26 mm.

Die persischen haben annähernd dieselbe Grösse, doch kommen auch ein-

zelne kleinere Individuen vor, bis 27,5 mm grossen Durchmesser; durch

etwas hellere Färbung mit milchweissen Spritzflecken und durch die Lage

i}(^ sehr breiten fünften Bandes, das sieb eng um die Nabelgegend herum-

schlingt, weichen sie von den russischen ab. Sie dürften der f. hyrcana

Dohrn entsprechen. tTber die Bänderung habe ich mich a. a. O. an-

gesprochen.

14*
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Das T i e r hat, auf einer horizontalen Glasfläche kriechend, eine Länge

von 5? nun. Breite der Sohle 13 nun; die Augenträger sind L3, die kleinen

Fühler •"> nun lang. Seine Farbe variiert ausserordentlich. Viele haben

hell gelblichbraunen Rücken, Seiten und Fussränder weissgelb, andere sind

mein- oder weniger dunkel rehbraun bis schwarzbraun, immer mit helleren

Seiten: ein Individuuni war an Rücken und Seiten tief blauschwarz, wie

mit 'Finte übergössen, nur die Fussränder zeigten einen helleren Ton. Die

Färbung der Fusssohle variiert gleichfalls, in Übereinstimmung mit der

dm Rückens, von schmutzigweiss bis schwarzgrau. In allen Fällen ist eine

weissliche Nackenleiste vorhanden, die besonders bei den dunkel gefärbten

Tieren auffallend hervortritt. Mantelwulst hell, schmutzigweiss oder grau-

gelb, Lungendach gelblichweiss oder graubraun, am vorderen Ende eine

3—5 nun breite dunkle, schwärzliche Zone.

N iere hell bräunlichweiss, von der bekannten Keilform. die langen

Schenkel 1<>—25, das schräg abgestutzte hintere Ende <>— 1) nun; die vor-

dere Nierenspitze ist 27—33 mm vom Mantelrande entfernt. Vom
Ureter, den ich 41 nun lang fand, bilden die hinteren zwei Drittel ein

geschlossenes Rohr, das sich in etwa 13 nun Entfernung vom Mantelrande

öffnet.

Von den X a c k e n I a )i |> e n hat der rechte die bekannte Dreieck-

form, 6,5— ?,.") nun lang und am oberen Ende etwa 2 mm breit. Von dem

in zwei Stücke geteilten linken ist das obere Teilstück ein schmal halbmond-

förmiges Läppchen von 2,5—4 nun Basis; das untere, durch einen 4—8 mm
breiten Zwischenraum vom oberen getrennt, tritt als schmaler 7—10 mm
langer Saum auf. hie einander gegenüberstehenden Zipfel der beiden Teil-

stücke sind gelöst.

Der Kiefer (Fig. 5) ist dunkel kastanienbraun, halbmondförmig

gebogen, "3,1—2,6 nun breit, 0,9— 1.? nun hoch und mit 3— (5 flachen

Feisten von sehr wechselnder Breite besetzt. Einen Arv untersuchten Kiefer

(Fig. 5a) fand ich glatt: nur in i\rr Mitte zeigte sich eine schwache

Andeutung einer Leiste.

Die Bad ula (Fig. <i), 7,5—8 nun lang und 2,5— 3 mm breit, fand

ich mit li>."> Querreihen von 42 — 1 — 42 bis 47 — 1 — 47 Zahnplatten

besetzt. Mittel- und Seitenzähne sind schlanker, als bei ('. atrolabiata. Der

symmetrische einspitzige Mittelzahn bat eine ziemlich stumpfe Spitze, die

den Hinterrand (\cv Basalplatte nur (dien erreicht. Die zunächst folgenden

Seitenzähne sind grösser, als (\w Mittelzahn, unsymmetrisch und gleich-

falls einspitzig. Am 16. oder 17. Zahne tritt zuerst eine kleine äussere

Seitenspitze auf, die nach dem Rande zu deutlicher und grösser wird; zu-

gleich beginnt die Spaltung der Hauptspitze, die an der inneren Seite einen

kleinen Zacken ansetzt. In der Nähe des Bandes rinden zuweilen weitere

Spaltungen, auch der Nebenspitze, stau, so dass dort vier- Ins fünfzackige

Zähne vorkommen.
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Am G e schl e eh. t s ;i p p a r a1 ( Fig. 7, 8) ist die schmale zungen-

förmige Eiweissdrtise in der Grösse sein- wechselnd, 10—30 mm lang,

2—4 mm breit, gelb oder gelbgrau. Der 13—16 mm lange Zwittergang ist

nicht immer so lose geschlängelt, wie bei dem Tiere, das als Vorlage für

die Abbildung gedient hat; gewöhnlich ist er enger aufgewunden und

ziemlich kräftig. Der weissliche Ovispermatodukt ist stark gefältelt und

von ziemlich fester, nicht gelatinöser Consistenz, 30—13 nun lang. Der

Uterushals ist immer sehr viel kürzer, als die Vagina, die ihn um das

Doppelte oder Dreifache an Länge übertrifft : ich verzeichne hier einige

Maasse für beide Organe: 4:13, 4.0:8, 5:15, 6:17, 7:18 mm. Am
Blasenstiel ist. wie immer hei Caucasotachea, der Schaft am kürzesten (in

einem Falle war er dem Blasenkanal an Länge gleich) und das Divertikel

sehr lang, zuweilen dünn (wie hei Fig. 7), manchmal aber wesentlich

stärker, als der Blasenkanal. Ich fand für die drei Teile u. a. folgende

Maasse: 23:23:53, 17:26:39, 19:31:66, 21:25:66, 18: 28; 77,

20:29:85 mm. An der vorderen Hälfte der Vagina ist der Pfeilapparat

angeheftet, zuweilen (Fig. 7) gleich hinter der kurzen Genitalkloake. Der

gedrungene, keulenförmige Pfeilsack misst in seinem freien Teile 6—7. 5.

in ganzer Länge 8— 9,.') nun. und umschliessi einen »>—6.8 mm langen,

schwach geflogenen Pfeil (Fig. 9), der an seiner Basis am stärksten ist und

nach der Spitze zu allmählich an Durchmesser abnimmt: es lässt sich an

ihm kein Hals unterscheiden. Die vier symmetrisch angeordneten Leisten,

mit denen er besetzt ist, entspringen unfern der Krone und verjüngen sich

langsam nach der Spitze zu: sie haben verbreiterte Schneiden, mit einer

sehr flachen rinnenartigen Vertiefung an der Aussenseite. An der kanne-

lierten Krone zählte ich 10—14 Rippen. Die an der Pfeilsackbasis ange-

wachsenen beiden Glandulae mucosae haben auf einem 4—8 mm langen

Stamm eine grössere Zahl von ziemlich dünnen, cylindrischen oder schlank

keulenförmigen, seltener spindelförmigen Zweigen, deren Länge bei den

drei russischen 'Pieren 13—17, bei denen von Enseli 15—21 mm betrug.

Die Anzahl der Zweige ist ziemlich wechselnd: ich fand als Minimum

S u. 9, als Höchstzahl PS u. 20 bei einem persischen Tier. Die Vagina ist

an dvr Pfeilsackbasis ziemlich stark verdickt.

Am männlichen Genitaltractus ist das vordere Ende, der eigentliche

Penis, nur massig verdickt, zuweilen in seiner Mitte eingeschnürt (Fig. 8).

An dem schlanken cylindrischen Epiphallus ist der ziemlich dünne.

4—14 mm lange Retractor angeheftet, der das männliche Organ in zwei

ungleiche Abschnitte teilt: der hintere ist in der Pegel wesentlich kürzer,

als der vordere. Das dünne, in seiner vorderen Hälfte immer leicht

gekräuselte Flagellum ist länger, als Peius und Epiphallus zusammen. Ich

verzeichne einige Maasse für vorderer und hinteren Penisabschnitt und

Flagellum : 11,5 : 11 : 35, 1 •? :
'.»

: 28, 1 :> : 9 : 33. 22 : 12 : 45, 16 : 9 ; 38 mm.
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l);is dunkle Pigment, das ich bei C. atrolabiata beobachtete, tritt auch

bei lencoranea auf, und zwar vorzugsweise am männlichen Genitaltractus.

Gewöhnlich sind der eigentliche Penis und das Flagellum am dunkelsten

gefärbt, oft fast schwarz, der Epiphallus bläulichgrau. Sonst hat nur der

Uterushals und das kurze hintere Stück der Vagina, von den Glandulae

mucosae bis zum Blasenstiel, einen grauen Anflug. Bei den Tieren von

Enseli trat das Pigment intensiver auf. so dass zuweilen auch die Vagina

schwärzlich gefärbt erschien und Pfeilsack, Uterushals und vorderes Ende

<\v± Blasenstiels einen bläulichgrauen Anflug hatten.

Caucasotachea lencoranea wurde lange als eine Varietät von airo-

labiata angesehen : durch die anatomische Untersuchung konnte ich ihre

artliche Selbständigkeit feststellen. Grösse und Form des Pfeils lassen

darüber keinen Zweifel : er ist kaum halb so lang, wie der von atrolabiata-

stauropolitana, weniger gebogen, ohne Hals und mit verbreiterten Schneiden.

Erklärung der Abbildungen. Taf. 645, 646.

Fig. 5a u. b. Zwei Kiefer (Vergr. 18:1).

.. li. Zahnplatten der Radula (Vergr. 360:1).

7. Geschlechtsapparat (nat. Gr. ).

S. Vorderer Teil dw Genitalien eines anderen Tieres

(Vergr. 2: 1 ).

.. 9. Pfeil (Vergr. 10:1). 9a. Querschnitt des Pfeils.

„ 10. Eine Glandula mucosa (Vergr. 3:1).

Fig. 5, 6 ii. f<» beziehen sich auf Tiere von Enseli in Persien, 7—

9

auf solche von Eschäktschi im Kreise Lenkoran.

Caucasotachea (I/indholmia) christophi Bttg.

Taf. (546, Fig. 11— 15.

Sechs lebende Exemplare dieser in <len Sammlungen noch recht

seltenen Art wurden mir von Herrn W. A. L i n d h o I m zugesandt ; sie

stammen vom Dorfe Lomaschen bei Artwin am Tschoroeh in Adsharien und

gehören zu der Form mit etwas niedergedrücktem Gewinde, die Kobelt
(Icon. N. F. XX. S. 25, Fig. 2797, 2798) als //. christophi atrolabioides

beschrieben bat. Nach Herrn Lindholm's brieflicher Mitteilung leben

diese Individuen mit ganz typischen zusammen am gleichen Fundort und

begatten sich mit ihnen: die Höhe dc^ Gewindes scheint also mir eine

nebensächliche Rolle zu spielen. Es dürfte daher kaum angehen, darauf

eine neue Subspecies zu gründen.

Das Gehäuse entspricht drv von KLobelt a. a. O. gegebenen

Beschreibung, auf die ich verweise.
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J)as Tier hat eine helle, gelblichweisse Sohle, ist an den Seiten hell,

auf dem Rücken dunkel; eine Nackenleiste ist vorhanden, aber nicht durch

besondere Färbung ausgezeichnet. Das Lungendach ist meist einfarbig

weisslich ; zuweilen treten spärliche verwaschene graue 'rupfen und Längs-

striche auf.

Die Niere ist keilförmig. 20—22 nun lang, das hintere schräg ab-

gestutzte Ende misst 8 mm; die vordere Spitze ist 20 nun vom Mantel-

rande entfernt.

Von den Nackenlappen ist der rechte dreieckig, 8— 10 mm
lang, am oberen Ende ungefähr 3 mm breit. Vom linken tritt das obere

Teilstück als halbmondförmiges Läppchen mit 4,5 mm Basis auf; das

untere ist vom oberen durch einen 6 mm breiten Zwischenraum getrennt

und erseheint als etwa 8 mm langer, ziemlich schmaler Saum. Die einander

gegenüberstehenden Zipfel der beiden Teilstücke sind gelöst.

Der kastanienbraune Kiefer (Fig. 11) ist 2,8 mm breit, 1 mm
hoch, mit 5—8 massig breiten, beide Händer überragenden Leisten besetzt,

und hat gerundete oder abgestutzte Enden.

Die B a du I a ( Fig. 12) isl 8,5—9 mm lang. 3,4—3,5 mm breit und mit

161 Querreihen von 60— 1 — 60 Zahnplatten besetzt. Der symmetrische

Mittelzahn ist dreispitzig; die Hauptspitze erreicht kaum oder nur eben

den hinteren Rand (U>v Basalplatte. Die unsymmetrischen Seitenzähne sind

zweispitzig, da die innere Nebenspitze schwindet. Beim 18. Zahne beginnt

die Ausrandung der Hauptspitze, die beim L 9. gespalten ist und einen inneren

kleinen Zacken angesetzt hat. Auf dein Randfelde spaltet sich zuweilen auch

die Nebenspitze; in der Nähe <\o^ Randes hat die Hauptspitze nicht selten

bis drei Zacken. Bei einem meiner Exemplare findet die Spaltung erst

beim *.?.'>. Zahne statt, und alle Zähne der 25. Längsreihe haben abnormer

Weise zwei Nebenspitzen.

Am G e s chl ech t s a p p ar ai (Fig. !•">) ist die zungenförmige,

massig breite Eiweissdrüse L9—22 mm lang, gewöhnlich von gelblichgrauer

Farbe, der Zwittergang dünn, kettenförmig geschlängelt, in der Mitte am
breitesten, nach den beiden Enden zu sich verjüngend. Der gefältelte und

gewundene Ovispermatodukt ist weisslich. von gelatinöser Beschaffenheit.

29—35 mm lang, die Prostata gelblich. An ihn schliessi sich der cylin-

drische 6—10 nun lange Uterushals an, der bei den von mir untersuchten

Tieren immer kürzer war, als die 12— L5 nun lange Vagina. Am Blasen-

stiel sind der Schaft und das sehr lange, geschlängelte Divertikel von

ungefähr gleicher Dicke, der Blasenkanal dagegen fadenförmig dünn; die

kugelige Samenblase hat 3,5—5 mm Durchmesser. Die drei Teile des

Blasenstiels fand ich in der Länge auffallend beständig und nur innerhalb

enger Grenzen schwankend; der Schaft war 11—15, der Blasenkanal

35—38, das Divertikel 75— 78 mm lang, also der Kanal ungefähr von der
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dreifachen Länge des Schaftes, und halb so lang, wie das Divertikel. Der

in seinem freien Teile 9— 11, in ganzer Länge L2—14 nun messende keulen-

förmige Pfeilsack ist an der hinteren Hälfte der Vagina angeheftet und

umschliesst einen 9—9,5 mm langen, gebogenen Pfeil, an dessen kanne-

lierter Krone ich 14— 1(J Rippen zählte. Er ist mit vier symmetrisch ange-

ordneten scharfschneidigen Leisten besetzt, die schon in der Nähe der

Krone beginnen, zuerst niedrig sind, dann aber sich plötzlich verbreitern

und eckig vorspringen. Sie sind an dieser Stelle am breitesten und ver-

jüngen sieh allmählich bis zur Spitze. Der Hals ist schlank und dünn.

Die an der Pfeilsackbasis angesetzten beiden Glandulae mucosae (Fig. 1-1)

haben einen kurzen, nur 2,5

—

-I mm langen, zuweilen zwiebeiförmig ver-

dickten, öfter schlanken Stamm, auf dem eine massige Zahl dünner.

gewöhnlich cylindrischer, zuweilen nochmals verästelter 14—20 mm langer

Zweige sitzen; als Höchstzahl fand ich bei einem Tier " und 8, als

niedrigste (> und 6 Zweige. Vom Pfeilsack abwärts ist die Vagina ziemlich

dick.

Am männlichen Genitaltractus ist der eigentliche Penis relativ dünn,

der cylindrische Epiphallus noch schlanke]-; an ihm ist der 4—10 nun

lange, mit dem distalen Ende am Diaphragma befestigte Retractor ange-

heftet, der das männliche Organ in zwei Abschnitte teilt. Gewöhnlich ist

der hintere Abschnitt der kürzere, aber in einem Lalle mass er 20, der

vordere nur IT mm. Das dünne, peitschen förmige, leicht gekräuselte,

50—59 mm lange Flagellum ist immer wesentlich länger, als Penis und

Epiphallus zusammen. Der Retractor ist lang und dünn oder kurz und

dick. Das dünne Yas deferens fand ich 30—42 mm lang.

Das bei den andern Caucasotachea-Arten beobachtete dunkle Pigment

im vorderen Abschnitt der Genitalien tritt auch bei C. christophi auf.

beschränkt sich aber ganz auf das männliche Organ. Bei manchen Exem-

plaren ist die Färbung wesentlich intensiver, als bei dem. das als Vorlage

Pur die Abbildung gedient hat. Der Penis erscheint dunkelgrau bis

schwarz, und oft setzt sieb die Färbung auf den Epiphallus fort: in einem

Lalle war auch der kurze, kräftige Retracto-r ganz schwarz.

Erklärung der Abbildungen. Tal 646.

Fig. IIa u. h. Zwei Kiefer (Vergr. L8:l).

12. Zahnplatten der Kadula (Vergr. 360:1).

L">. Geschlechtsapparat (nat. Gr.).

14. Line Glandula mueosa (Vergr. 2:1).

. i:>. Basalteil des Pfeils (Vergr. II: 1 ).
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Caucasotachea (Lindhohnia) nordmatmi Mss. Tal. 646, Fig. 16—20.

Auch diese seltene Art verdanke ich, wie die vorige, der Güte des Herrn

W. A. Lindholm, der mir ein der Schale entkleidetes, in Alkohol auf-

bewahrtes Tier von Dolis-Chan bei Ardanutsch im Kaukasus überliess.

Das Tier ist auf dem Rücken dunkelgrau, mit deutlieh imterscheid-

barer Nackenleiste, die Seiten heller. Sohle gelbliehweiss. Mantelwulst und

Lungendach sind hell schmutzigweiss. Die keilförmige Niere ist hell

bräunlieh, 33 nun lang, das hintere schräg abgestutzte Ende 8 mm breit,

die vordere Nierenspitze 35 nun vom Mantelrande entfernt. Von den

weisslichen Nackenlappen hat der rechte die Form eines ziemlich

breiten Dreiecks, <i nun lang, nach unten spitz zulaufend, am oberen Ende

I mm breit. A
T

om linken ist das obere Teilstück halbkreisförmig' mit 5 mm
Basis, das untere ein 10 mm langer Saum, in der Mitte am breitesten, etwa

3 mm, nach unten allmählich spitz zulaufend. Beide Teilstücke sind durch

einen 7 mm breiten Zwischenraum getrennt; die einander gegenüber-

stehenden Zipfel sind gelöst.

Der halbmondförmige, dunkel kastanienbraune Kiefer (Fig. 16)

i-l 2,85 mm breit, 1.1 mm hoch und mit (i Leisten von massiger Breite

besetzt, die den konkaven Rand stark überragen. Alle sind ziemlich flach,

besonders die seitlichen.

Die Kadula ist 8.-1 mm lang, :!,4 mm breit und mit 170 Querreihen

von 54— 1 — 54 Zahnplatten besetzt. Der symmetrische Mittelzahn ist

dreispitzig und hat am vorderen Ende der Basalplatte einen Einschnitt.

Die grösseren unsymmetrischen Seitenzähne sind zweispitzig, da die innere

Nebenspitze schwindet: beim 20. Zahn beginnt die Ausrandung der Haupt-

spitze, aber erst beim 25. ist der neue kleine Zacken an ihrer Innenseite

deutlieh ausgebildet. Auf dem Handfelde spaltet sich auch die Neben-

spitze; sie ist fast immer zweizackig, zuweilen dreizackig. Hin und wieder

hat auch die Hauptspitze noch einen kleinen sägezahnartigen Einschnitt,

so dass fünf- bis sechszackige Zähne entstehen.

Am Ge schle ch t s a p p ar a t (Fig. IT) ist die habituelle Ähn-

lichkeit mit C. christophi nicht zu verkennen: es ergeben sich aber auch

mehrere sehr ausgesprochene Unterschiede, auf deren Hervorhebung ich

mich beschränke. Allerdings muss ich betonen, dass mir von C. nord-

manni nur ein einziges Tier zur Verfügung stand: individuelle Eigentüm-

lichkeiten lassen sich deshalb nicht immer von den für die Art charak-

teristischen Merkmalen scharf sondern. Am Blasenstiel ist der Schaff

auffallend kurz (8 mm) und dick, der Blasenkanal (22 mm) ist dicker.

als bei christophi, annähernd von der Stärke des gekräuselten Divertikels,

das aber hier die vierfache (85 nun), bei christophi nur die doppelte Fänge

des Kanals hat. Die Samenblase fand ich länglich eiförmig. 3,5 X 2,5 nun

messend.

Rossmässler, Ie.onographie. Neue Folge XXIII.
'*
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Die Glandulae mucosae (Fig. 18) sitzen auf einem sehr kurzen

(2 mm), dicken Stamm. Die zarten Äste, an einer Drüse 9, an der andern

7, sind cvlindrisch. meist einfach, höchstens einmal gegabelt, nur 11 mm
lang (christophi 14—20 mm). Der Liebespfeil (Fig. 19, 20) weicht von

dem der C. christophi nicht unerheblich ab. Er ist, wie jener, leicht

gebogen, 9,5 mm lang, und mit vier symmetrisch angeordneten Längsleisten

besetzt, die scharfe Schneiden haben. An der kannelierten Krone zählte

ich 22 Bippen. Der Pfeil hat einen schlanken Hals ähnlich dem von

Cepaea nemoralis; die Leisten entspringen nicht so nahe der Krone, wie

bei C. christophi, sie verbreitern sich allmählich, sind in der Mitte am
breitesten und verschmälern sich dann bis zur Spitze. Die dorsale und

ventrale Leiste sind breiter, als die beiden seitlichen.

Am männlichen Genitaltractus zeigen Penis und Epiphallus keine

Besonderheiten. Sie sind, ebenso wie bei C. christophi, dunkel pigmentiert

und werden durch den kurzen, nur 4 mm langen Betractor in zwei nahezu

gleich lange Abschnitte geteilt; der vordere misst 12, der hintere 10,5 mm.

Das Flagellum dagegen hat hier nur eine Länge von 22 mm, ist also nicht

länger, als Penis und Epiphallus zusammen. Das Vas deferens fand ich

nur 22 mm lang, also wesentlich kürzer, als das von C. christophi.

Erklärung der Abbildungen. Taf. 64G.

Fig. 16. Kiefer ( Vergr. 18:1).

17. Geschlechtsapparat (nat. Gr.).

18. Glandulae mucosae (Vergr. .'3:1).

„ 19. Pfeil (Vergr. 5:1).

.. 20. Basalteil des Pfeils (Vergr. 18:1).

Die Untergattung Lindholmia tritt vermittelnd zwischen die Genera

Caucasotachea und Helix s. str. Wer grösseren Wert auf die Form des

Gehäuses und die Bezahnung der Badula legt, wird sie vielleicht lieber zu

Helix s. str. stellen; die Eigentümlichkeiten des Genitalapparats, die ich

für wichtiger und in erster Linie ausschlaggebend halte, verweisen sie

unbedingt zu Caucasotachea. Immerhin würden auch innerhalb des Genus

Helix s. str. die beiden Arten christophi und nordmanni eine Sonder-

stellung einnehmen, das von mir vorgeschlagene Subgenus wird also auf

alle Fälle seine Geltung behalten.
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6enus Helix Ii. s. str.

Gehäuse kugelig, gestreift, zuweilen mit Spiralskulptur, gewöhn-

lieh gebändert, doch sind die Bänder oft undeutlich und verschwommen.

Der Nabel wird ganz oder zum Teil durch den Spindelumschlag verdeckt.

3^—5 rasch zunehmende gewölbte Umgänge, der letzte gross, aufgeblasen,

am vorderen Ende herabsteigend. Mündung gross, mondförmig-gerundet

:

Mundsaum etwas verdickt, gerade oder schwach erweitert, selten umge-

bogen, Spindelrand zurückgeschlagen, Basalrand gerundet, zuweilen

schwielig verdickt. Gekielte und behaarte Arten kommen nicht vor.

Es gehören hierher die grössten Landgehäuseschnecken der palae-

arktischen Fauna, doch kommen auch mittelgrosse Arten vor. Die kleinste

Form meiner Sammlung, eine Helix pathetica, misst nur 18,5 mm im

grossen Durchmesser und ebensoviel in der Höhe.

Das Tier ist gross, grob gerunzelt, mit breitem fleischigem Fusse

und ungeteilter Sohle; auf dem Kücken meist eine deutlich unterscheidbare

Nackenleiste. Von den Nackenlappen ist der rechte gewöhnlich dreieckig

seltener ohrförmig; der linke ist gewöhnlich in zwei durch einen grösseren

Zwischenraum getrennte Stücke geteilt. Die einander gegenüberstehenden

Zipfel der beiden Teilstücke sind meist gelöst.

Der odontognathe kräftige Kiefer ist halbmondförmig, dunkel

kastanienbraun, zuweilen fast schwarz, mit 3—16 Leisten von wechselnder

Breite besetzt, die immer den konkaven Rand überragen, oft auch den

konvexen.

Die Kadula gehört dem Typus mit dreispitzigem Mittelzahn an;

die Seitenzähne sind gewöhnlich zweispitzig, bei einer Art dreispitzig;

auf den Bandfeldern ist in der Begel die Hauptspitze gespalten, oft auch

die Nebenspitze. Die Zahl der Zahnreihen schwankt sehr erheblich ; die

wenigsten Querreihen, 127, fand ich bei Helix nueula, die wenigsten

Längsreihen, 93, bei Helix pathetica. Die meisten Zahnplatten stellte

Wiegmann bei Helix blumi Kob. Pest, nämlich 302 Quer- und 159

Längsreihen; das ergibt eine Anzahl von 18 018 Zähnen.

Die Niere hat dieselbe keilförmige Gestalt, wie bei allen Penta-

taenien. Der Ureter ist in seinem ganzen Verlaufe ein geschlossenes

Bohr.

Am Geschlechtsapparat fällt bei vielen Arten die starke

Entwicklung der Eiweissdrüse auf; sie ist gewöhnlich wesentlich dicker

und voluminöser, als bei anderen Pentataenien-Gattungen. Die meisten

Arten, besonders die aus der näheren Verwandtschaft von Helix pomatia,

haben einen sehr starken, eng kettenförmig gewundenen Zwittergang. Der

Ovispermatoduct ist in der Regel voluminös, von gelatinöser Beschaffen-

15*
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lieit. Der Blasenstiel, der die kugelige oder ovale Samenblase trägt, ist

sehr variabel ; »Ins sonst bei den Pentataenien immer vorhandene Divertikel

fehlt zuweilen ganz oder ist rudimentär, während es bei einigen Arten sich

besonders stark entwickelt zeigt. Die Glandulae mucosae bilden gewöhnlich

zwei kräftige Büschel, ähnlich wie heim Genus Archelix in zahlreiche

Zweige zerspalten : in anderen Fällen sind sie kurz und mehr oder weniger

verkümmert. Der Pfeilsack ist gross, keulenförmig, der Pfeil selten gerade,

meist mehr oder weniger gekrümmt, mit kannelierter Krone und kurzem

oder längerem Hals, und mit vier symmetrisch angeordneten Leisten

besetzt, die gewöhnlieh scharfe oder nur wenig verbreiterte Schneiden

hahen: einer Art fehlt der Pfeilapparat. Der Uterushals ist immer

kürzer, als die Vagina. Sehr variabel isl die Form des Penis, ebenso wie

das Flagellum, das meist ziemlich lang und dünn, in einigen Fällen kurz

und pfriemenförmig ist. Der Penisretractor ist gewöhnlich am Epiphallus

angeheftet.

Zum Schluss möchte ich noch auf einen Funkt hinweisen, dem ich

nicht genügende Beachtung schenkte, weil ich zu spät darauf aufmerksam

wurde; er betrifft den Hau des Pfeils. Es lassen sieh nach der Beschaffen-

heit der Leisten vier verschiedene Pfeiltypen unterscheiden, und zwar liegt

der Unterschied an der Leistenbasis; darunter verstehe ich das der Krone

zunächst gelegene, am Halse des Pfeils beginnende Ende der Leiste. Zu-

weilen ist die Leiste an diesem unteren Ende ganz schmal, wächst allmäh-

lich an. hat in der Mitte ihre grösste Breite und verjüngt sieh dann wieder

bis zur Spitze. Das ist die Form, die Ad. Schmidt als nemoralis-

Typus bezeichnete; ich möchte sie Typus 1 nennen. Bei anderen Arten

beginnt die Leiste an der Basis gleich in ihrer grössten Breite, mit einer

vorspringenden, scharfen oder abgerundeten Ecke (Typus II, siehe;

Taf. 648, Fig. 15, Helix pelasgica), oder mit einem deutlich hakenförmigen

Vorsprung (Typus III). wie er besonders für Helix secemenda charak-

teristisch ist (Abbildung hei Schuberth, L891, Taf. V. Fig. 16).

Endlieh haben wir als Typus I Y die ganz altweichende Pfeil form mit anker-

förmigem Querschnitt, die ich hei Helix maltzani beobachtete (Taf. 650,

Fig. 5). Ob diese Typen sich immer scharf trennen lassen oder oh Über-

gänge zwischen ihnen vorkommen, was ich für Typus I und 11 vermute,

das entzieht sich vorläufig meiner Beurteilung. Auch halte ich sehr wenig

Erfahrung darüber, wie weit die Form (\c^ Pfeils hei den einzelnen Arten

beständig ist: hei Helix aspersa scheint sie ziemlich veränderlieb zu sein

(siehe Schuberth, 1891, Taf. V. Fig. 1:5, 14). Möchte sich bald

jemand linden, der diese Fragen an ausreichendem Material genauer prüft;

er würde damit eine nützliche und interessante Arbeil leisten. Als geeig-

netes Ühtersuchungsobjekl empfehle ich die überall leicht erreichbare Wein-

bergschnecke.
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Die Gattung Helix s. str. hat ihr Verbreitungscentrum in den öst-

lichen Mittelmeerländern, was nicht ausschliesst, dass einige wenige

Formen {aperta, aspersa, tristis) als westliche anzusprechen sind. In Nord-

frankreich und Grossbritannien kommen nur zwei Arten vor; in Südeuropa

nimmt ihre Zahl von Westen nach Osten beständig zu. Aus Spanien

kennen wir nur eine (//. aspersa), ans Südfrankreich und Corsica 5, aus

Italien 9 Arten, die Balkanhalbinsel und der griechische Archipel werden

von etwa 15 Speeies bewohnt, aber der weitaus grösste Teil der bis jetzt

beschriebenen Formen hat seine Heimat in Vorderasien.

Nach testaceologischen und anatomischen Merkmalen teile ich das

Genus Helix L. s. str. in sechs Untergattungen ein. Näheres darüber

ergibt sieh aus der folgenden

Uebersicht der Subgenera.

I. Penis relativ lang, der hintere Abschnitt mehr als ein Drittel der

ganzen Länge ausmachend. Blasenstieldivertikel immer vorhanden,

nie rudimentär; es erreicht gewöhnlich die Länge des Blasenkanals,

ist zuweilen viel länger als dieser, selten kürzer.

A. Flagellum so lang, wie Penis und Epiphallus zusammen, oder

kürzer. Linker Nackenlappen meist geteilt.

a. S e i t e n z ä h n e d e r R a d u 1 a d reispitzi g, Epi-

phallus länger, als der Penis. Flagellum kürzer, als

Penis und Epiphallus zusammen. Divertikel wesentlich

länger, als der Blasenkanal. Der linke Nacken-
läppen u nge t e i 1 t. Gehäuse mittelgross, kugelig,

mit '-\ x
-2
—4 schnell zunehmenden Windungen, e i n f a r-

1) i g g e 1 h I) r a u n. Verbreitung: Mittelmeerländer.

Subg. Cantareus Risso.

h. Seitenzähne der Radula zweispitzig. Epiphallus
k ü r z e r als d e r P e n i s. Flagellum so lang, wie

Penis und Epiphallus zusammen. Divertikel diele.

wesentlich kürzer, als der Blasenkanal. Linker Nacken-

lappen geteilt. Gehäuse mittelgross, kugelig, dünn-

schalig, mit dunkeln Bändern. Verbreitung: Corsica.

Subg. TyrrhenaHa n. subg.

c. Seitenzähne der Radula zweispitzig. Flagellum kürzer,

als Penis und Epiphallus zusammen. Divertikel cylin-

drisch und länger oder spindelförmig und kürzer, als der

Blasenkanal. Glandulae mucosae schwach entwickelt,

bei einer Art ganz fehlench Linker Nackenlappen geteilt.

Gehäuse massig gross, solide, glänzend, mit matten, ver-

waschenen Bändern, zuweilen mit kräftiger Spiral-
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skulptur. Verbreitung: Balkanhalbinsel, griechischer

Archipel. Vorderasien.

Subg. Pseudofigulina P. Hesse.

B. Flagellum meist wesentlich länger, als Penis und Epiphallus

zusammen. Glandulae mucosae kräftig entwickelt und in zahl-

reiche Zweige gespalten. Linker Nackenlappen immer geteilt.

d. Pfeil mit schlankem Hals; 4 Leisten mit scharfen

Schneiden. Radula mit zweispitzigen Seitenzähnen; an

allen Zähnen des Randfeldes ist die Hauptspitze gespal-

ten. Gehäuse kugelig oder konisch. Oberfläche runzelig

oder gehämmert, gewöhnlich gebändert und mit gelb-

lichen geflammten Zeichnungen geschmückt, die auch

auf die Bänder übergreifen und diese unterbrechen.

Verbreitung: Mittelmeerländer und westl. Mitteleuropa.

Subg. Cryptomphalus Moquin-Tandon.

e. P feil o h n e Hai s, m i t a n k e r f <"> r m i g e in

Querschnitt. Radula mit z w e i s p i t z i g e n

Seiten- und Randzähnen. Nur an den äusser-

sten Zähnen der Randfläche spalten sich Haupt- und

Nebenspitze. Epiphallus sehr lang. Gehäuse gross, mit

Spiralskulptur, Oberfläche gekörnelt.

Verbreitung: Westliches Kleinasien.

Subg. Maltzanella P. Hesse.

11. Penis relativ kurz, der hintere Abschnitt sehr verkürzt, immer weniger

als ein Drittel der Länge ausmachend. Blasenstieldivertikel immer

kürzer, als der Blasenkanal, zuweilen rudimentär oder fehlend.

Gehäuse meist gross, gebändert.

Verbreitung: Mittel- und Südeuropa. Vorderasien. Nordafrika.

Subg. Helicogena Risso.

Subgenus Ccmfcireus Risso 1826.

Die einzige hierher gehörende Art, Helix aperta Born, steht innerhalb

des Genus Helix so isoliert, dass der Gruppenname, den R i s s o für sie schuf

,

allgemeine Anerkennung fand und, bis jetzt Geltung behalten hat. Die

corsisehe Helix tristis Pfr.. die von manchen Autoren mit hierher gezogen

wurde, ist anatomisch, und auch testaeeologiseh, so weit verschieden, dass

sie als Vertreterin einer besonderen Untergattung zu gelten hat. Helix

horaegaelia Bgt. kann kaum als Varietät, sicher nicht als Art in Frage

kommen.

Gehäuse kugelig, dünnschalig, durchscheinend, grob gestreift, ein-

farbig olivbraun, zuweilen grünlich. Spindelrand umgeschlagen, den Nabel
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vollständig verdeckend. 3%

—

l gewölbte, schnell zunehmende Umgänge.

Mündung schief, nahezu oval, durch den vorletzten Umgang wenig ausge-

schnitten. Mundsaum gerade, wenig verdickt, immer weisslich. Epi-

phragma kalkig, weiss, gewölbt, ziemlich dick.

Die für das Subgenus charakteristischen anatomischen Merkmale

ergeben sich aus der Beschreibung der Art ; ich unterlasse es daher, eine

Diagnose der Untergattung zu gehen, um nicht in Wiederholungen zu

verfallen.

Der Verbreitungsbezirk liegt hauptsächlich im westlichen Mittelmeer.

In Spanien, auf den Balearen und im westlichen Teile von Südfrankreich

ist Cantareus nicht vertreten, ebenso im westlichen Nordafrika. In

Frankreich östlich der Ehonemündung, auf den tyrrhenisehen Inseln, in

Unteritalien und Sicilien ist die Art häufig, nach Osten zu wird sie sel-

tener; sie reicht noch bis Cypern, scheint aber in Syrien und dem inneren

Kleinasien ganz zu fehlen.

Helix (Cantareus) aperta Born. Tai 647.

Er dl, 1841, S. 271. Taf. XIII.

Ad. Schmidt, 1855, S. 14, Taf. I, Fig. 4.

Moqu in-Ta ndon. 1855. II. Bd.. S. 186, Taf. XIV. Fig. 17-19.

Schubert K 1891, S. 55.

Es lagen mir drei lebende Tiere zur Untersuchung vor. eins von Nizza

(leg. Caziot) und zwei von Tunis (leg. Pallary).

Von den Gehäusen hatte das kleinste im grossen Durchmesser 27,

kleiner Durchmesser 20, Höhe -25, das grösste bezw. 29:22,5:29 mm.

bei 3%—4 Umgängen.

Das Tier hat, auf einer Unterlage von Papier kriechend, eine Länge

von 50, Sohlenbreite von 16 mm. Kopf, Rücken und Augenträger sind

schwarzbraun oder dunkelgrau, die Seiten und das stumpf gekielte Schwanz-

ende etwas heller; zwischen den Augenträgern beginnend zieht sich über

den Rücken eine schmale hellere, zuweilen fast weisse Zone, in deren Mitte

man die von zwei ziemlich tiefen Furchen begrenzte Nackenleiste bemerkt.

Augenträger 10, kleine Fühler 2.5 mm lang: Fusssohle schiefergrau oder

schwärzlich, an den Rändern etwas dunkler, als in der Mitte. Mantelwulsl

dunkelgrau, Mantelsaum weisslich, Lungendach netzartig geädert, mit ver-

einzelten kleinen Flecken, die am vorderen Rande dichter stehen und teil-

weise zusammenfliessen, so dass zuweilen eine 5 mm breite graulichweisse.

mit verwaschenen länglichen grauen Flecken überstreute Zone entsteht.

Von den Nackenlappen ist der rechte dreieckig. 5 mm lang, am oberen

Ende 2,5 mm breit: der linke beginnt neben dem Atemloch und tritt als

bis 23 mm langer, 3 mm breiter eontinuierlicher Saum auf.
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Die Niere hat die bekannte keilförmige Gestalt; ihre vordere Spitze

ist 9—13 mm vom Mantelrande entfernt.

Der halbmondförmige Kiefer (Fig. 1) mit abgerundeten Enden

ist sehr dunkel braun, zuweilen fast schwarz, 3,1—3,2 nun breit. 1— 1.1 mm
hoch, mit 6—10 flachen breiten Leisten besetzt, die nicht ganz parallel

laufen, sondern etwas nach der konkaven Seite konvergieren.

Die Radula (Fig. 2) fand ich !*,7 nun lang, 4,'2 mm breit und mit

155 Querreihen von 46 — 1 — 4(5 Zahnplatten ' besetzt. Mittelzahn und

Seitenzähne sind symmetrisch, dreispitzig: tU-v Mittelzahn ist etwas

schmaler, die Hauptspitze schlanker, sonst ist er kaum von den ebenfalls

dreispitzigen Seitenzähnen unterschieden. Die Symmetrie verschwindet

nach dem Rande zu allmählich: die innere Nebenspitze wird kleiner, die

äussere spaltet sich beim 22. Zahne und ist von da an zweizackig. Gegen

den Rand zu schwindet die innere Spitze ganz, dagegen spaltet sich die

Hauptspitze. Dieser Bau der Radula steht unter allen bisher untersuchten

Pentataenien einzig da : bei keiner anderen Art wurden dreispitzige

symmetrische Seitenzähne beobachtet.

Am Geschlechtsapparat (Fig. 3) bietet der hintere Teil

keine nennenswerten Besonderheiten. Die Eiweissdrüse ist. wie gewöhn-

lich bei Helix s. str., breit und gut entwickelt, 1T— 19 mm lang, gelblich-

weiss. halb transparent; der Zwittergang schien mir etwas schwächer, als

man ihn bei den verwandten Arten zu finden pflegt. Uterushals wesentlich

kürzer, als die gut entwickelte Vagina, die ihn um das Drei- bis Vierfache

an Länge übertrifft: Maasse: .'5: 14, '2,5:!>, :\ :
<> mm. An dem vom hinteren

Ende der Vagina sich abzweigenden Blasenstiel ist der an der Basis ver-

flickte Schaft immer kürzer, das Divertikel länger, als der an seiner Spitze

die kugelige oder ovale Samenblase tragende Blasenkanal. Für die drei

Teile (\v^ Blasenstiels ergaben sich bei den untersuchten 'Pieren die Maasse

9:19:31, 14:17:36, 10:17:29 mm. Das Divertikel ist viel kräftiger,

als der dünne Blasenkanal, oft nach hinten zu etwas verdickt, und immer

länger als Schafl und Blasenkana] zusammen. An der vorderen Hälfte der

Vagina ist der keulenförmige <i—9 mm lange Pfeilsack angeheftet. Der

Pfeil ging mir leider verloren : nach A d. S e h m i <l 1
'
s Angabe ist er nach

dem Typus des aspersa-~Pfeils gestaltet. Hinter der Pfeilsackbasis sitzen

auf kurzeni (2 nun), kräftigem Stamm die Glandulae mucosae (Fig. 1).

gewöhnlich in :!— ö Äste geteilt, die sich wieder vielfach verzweigen. Die

Länge der meist sein- zarten Verzweigungen variiert von 4 — 7,5 mm: ihre

Zahl fand ich von 17 u. >
1 bis 4-1 u. 4!> hei einem Tier. Ad. Schmidt

fand hei einem Exemplar von Genua am vorderen Ende dw Vagina eine

rundliche Verdickung und scheint diesem Merkmal einen gewissen Werl

beizulegen; meine Tiere von Nizza zeigten keine Spur davon, die von Tunis

nur eine schwache Andeutunsr.
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Am männlicheD Genitaltractus folgt auf den spindelförmigen Penis

der längere cylindrische Epiphallus und das dünne Flagellum, das gewöhn-

lich dem Epiphallus an Länge ungefähr gleichkommt. Bei den untersuch-

ten Tieren ergaben sich für die drei Teile, von vorn nach hinten, die

Maasse 8: 18,5: 1!». 7:14: 16, 8: 12: lvJ mm. Der kräftige, 3—9 mm lange

Retractor ist am Epiphallus angeheftet und teilt den Penis (im weiteren

Sinne) in zwei annähernd gleiche Abschnitte. Bei einem Tier (Fig. 3)

zeigte sieh am Epiphallus etwas schwärzliches Pigment, das nach vorn zu

allmählich verschwand: an der Einmündung (]r^ Penis ins Geschlechts-

atrium bemerkte ich eine starke 1 Ablagerung von blauschwarzem Pigment.

Als charakteristisch für Helix aperta, und damit für das Subgenus

Cantareus, ergibt sich vor allem der Bau der Radula, mit dreispitzigen

Seitenzähnen, und der ungeteilte linke Nackenlappen; diese beiden Merk-

male, zusammen mit dem einfarbigen Gehäuse, unterscheiden unsere Art

von allen ihren Verwandten und würden ausreichen. Cantareus als beson-

dere Gattung abzutrennen.

Mit den Angaben der älteren Autoren stimmen meine Befunde gut

überein. Die von Ad. Schmidt betonte Verdickung am vorderen Ende

der Vagina wurde weder von M o q u i n - T a n d o n, noch von Schu-
berth beobachtet und ist offenbar rein individuell. Schuberth fand

bei einem Exemplar von Athen die Glandulae mucosae nur in 4—6 „Finger"

gespalten; meine Tiere hatten nicht unter IT Zweige an einer Drüse. Den

Blasenstiel fand M o q uin- T a n d o n bis 50, das Divertikel 35 mm lang;

nur das letztere Maass stimmt gut zu meinen Messungen ("39— :?(i mm).

Erklärung der Abbildungen. Tat. (»47.

Fig. 1. Kiefer ( Vergr. 14:1).

., 2. Zahnplatten der Radula (Vergr. 360:1).

3. Vorderer Teil des Geschlechtsapparats (Vergr. •"!:!).

4. Eine Glandula mueosa (Vergr. :5:1).

Eig. 1—3 beziehen sich auf Tiere von Tunis. Fig. 4 auf ein solches

von Xdzza.

Subgenus Tyrrhenarici n. subg.

Ebenso wie Helix aperta nimmt auch die corsische Helix tristis Pfr.

eine Sonderstellung ein und hat innerhalb des Genus Helix s. str. keine

näheren Verwandten, so dass ich genötigt bin, für sie eine besondere Unter-

gattung zu errichten, für die ich den Namen Tyrrhenaria vorschlage. Aus

den kurzen, z. T. unrichtigen und irreführenden Angaben Moquin-
Tandon's über die Anatomie dieser Art Hess sich nichts Sicheres über

ihre Stellung im System entnehmen. Moquin-Tandon bringt sie

Rüssmässler, Iconographie. Neue Folge XXIII. 16
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neben Hei. melanostoma bei der Gruppe Coenatoria Held unter; Wester-
1 u n d stellt sie zu Cantareus, P i 1 s b r y zu Cryptoniphalus bezw. ErctelJa.

Das mittelgrosse G ehäuse ist ungenabelt, kugelig, sehr dünn-

schalig, mit feinen Längsstreifen und sehr zarter Spiralskulptur, die unter

der Lupe die Oberfläche fein gegittert erscheinen lässt, durchscheinend, von

gelblich- oder olivenbrauner Grundfarbe, mit 5 dunkeln, schwarzbraunen

Bändern geziert. 4—4Vo schnell zunehmende Umgänge, der letzte an der

Mündung tief herabgebogen. Mündung gerundet, länglich oval, durch den

vorletzten Umgang nur wenig ausgeschnitten. Mundsaum gerade, scharf,

nicht verdickt, Spindelrand zurückgeschlagen, Mündungswand ohne Callus.

Epiphragma ziemlich dick, kalkig, undurchsichtig.

Wegen der anatomischen Merkmale verweise ich auf die Beschreibung

der einzigen Art Heli.r tristis.

Helix (Tyrrhenaria) tristis Pfr.

S a i n t - S i m o n, Journal de Conchyliologie II, 1851, S. 270.

Moquin-Tandon, 1855, II, S. 184. Taf. XIV, Fig. lt

(Kiefer).

Eine Anzahl lebender Tiere dieser Art erhielt ich durch gütige Ver-

mittlung des Herrn Dr. W e i c h a r d in Wien, der mir bei Gelegenheit

eines Winteraufenthalts in Ajaccio diese Seltenheit verschaffte; ich schulde

ihm dafür aufrichtigen Dank. Drei von den erhaltenen Tieren, alle voll-

kommen erwachsen und geschlechtsreif, wurden untersucht.

Das Gehäuse hat 4—4*4 Umgänge; das kleinste mass im grossen

Durchmesser 20, kleinen Durchmesser 16, Höhe 20, das grösste bezw.

25 : 20 : 26,5 mm.

Das Tier ist auf dem Kücken bräunlichgrau bis schwärzlich, mit

deutlich unterscheidbarer Nackenleiste ; Seiten heller, Sohle grau mit dunk-

lere]! Rändern. Die Augenträger sind von der Farbe des Rückens, 8—9 mm
lang, kleine Fühler 2 mm. Die Geschlechtsöffnung liegt 2 mm nach hinten

und unten vom rechten Augenträger entfernt. Lungendach sehmutzigweiss

bis hellgrau, mit einzelnen mehr oder weniger kräftigen, zuweilen matten

und verwaschenen rundlichen Flecken; auf der rechten Seite, am Rectum

entlang, dunkel geädert, am Vorderende eine schmale gelbbraune Zone.

Von den Nacken lap p e n bildet der rechte ein langes, schmales Drei-

eck. 5 mm lang und am oberen Ende 1,5—2 mm breit. Der linke ist in

zwei Stücke geteilt, ein halbmondförmiges oberes von 4—4,5 mm Basis,

und ein schmales 8 mm langes unteres, beide sind durch einen Zwischen-

raum von 4—6,5 mm getrennt. Die gegenüberstehenden Zipfel der beiden

Teilstücke sind gelöst.
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Die Niere ist 18—20 nun lang, hell bräunlichgrau, mit zahlreichen

reihenweise angeordneten kleinen rundlichen Flecken von grauer bis

schwarzer Farbe. Sie hat die bekannte keilförmige Gestalt und ist am hin-

teren Ende 8 mm breit; die vordere Nierenspitze ist 16—19 mm vom
Mantelrande entfernt.

Der hell gelbbraune K iefer (Fig. 5) ist 2,6— 3 mm breit, 0,9 bis

1,1 mm hoch, mit aligestutzten Enden, mit 7—9 sehmalen, gewöhnlich

scharf ausgeprägten Leisten besetzt, die beide Ränder überragen.

Die Eadula (Fig. 6) ist 8,1 mm lang, 3.2 mm breit, und bat

140 Querreihen von 52 — 1 — 52 Zahnplatten. Der Mittelzahn ist klein.

symmetrisch, dreispitzig; die Hauptspitze erreicht nur eben den Hinterrand

der Basalplatte. Die Seitenzäbne sind wesentlich grösser, als der Mittel-

zahn, zweispitzig. Beim 18. Zahn beginnt die Verbreiterung der Neben-

spitze; am 20. bat sie einen inneren Zacken angesetzt, der nach dem Ramie

zu allmählich grösser wird. Weiterbin spaltet sich auch die äussere Neben-

spitze und wird sogar zuweilen drei- oder vierzackig.

Am Geschlechtsapparat (Fig. 7) ist die weisslichgelbe

Eiweissdrüse für eine Heli.v nur massig breit, in der Länge sehr wechselnd

(12—24 mm) ; der bräunliche Zwittergang ist ziemlich dünn, eng ketten-

artig aufgewunden. Der gewundene und vielfach gefältelte Oviduct ist durch-

scheinend, von gelatinöser Consistenz, die Prostata weisslich. Uterushals

viel kürzer, als die Vagina : bei den untersuchten Tieren waren die Maasse

der beiden Organe 2.5:9, 4:10, 3:7.5 mm. Am Blasenstiel sind Schaf!

und Divertikel sehr stark, der Blasenkanal dünn, mit kugeliger Samenblase

von 4—5,5 mm Durchmesser. Das Divertikel ist immer kürzer, als der

Blasenkanal und ungefähr so lang, wie der Schaft ; für die drei Teile des

Blasenstiels stellte ich die folgenden Maasse fest: 10:21:13, 8:25:0.

11:18:10 mm. Ungefähr an der Mitte der Vagina ist der keulenförmige

Pfeilsack angeheftet, der in ganzer Länge 8—9, in seinem freien Teile

(»,5—7,5 mm misst. Er umschliesst einen leicht gebogenen, 6,8— ? mm
langen Pfeil (Fig. 8) mit ziemlich schlankem Halse und vier symmetrisch

angeordneten Längsleisten, die scharfe Schneiden haben. An den Ansatz-

stellen, zunächst dem Halse, sind die Leisten abgerundet; dort sind sie am

breitesten und versebmälern sich allmählich nach der Spitze zu. Die an

der Pfeilsackbasis der Vagina angehefteten beiden Glandulae mucosae

(Fig. 9) sind ziemlich schwach entwickelt. Der kurze, kräftige Stamm
von 1,5— 3 mm Länge trägt eine massige Zahl von 5—10 mm langen,

nahezu eylindrischen Zweigen; ich fand bei den untersuchten drei Tieren

5 u. 6, 5 u. 8, 6 u. 7 Verzweigungen. In ihrem vorderen Teile, zwischen

Pfeilsack und Geschlechtsatrium, ist die Vagina ziemlich verdickt.

Am männlichen Geschlechtstractus fällt vor allem auf, dass der massig

kräftige, 5—6 mm lange Eetractor am hinteren Ende ^^-> eigentlichen

16*
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Penis, genau an der Grenze zwischen Penis und Epiphallus, inseriert ist.

Der Penis ist vorn dünn und verdickt sich nach Junten ; er ist immer länger,

als der cylindrisehe Epiphallus. Das zugespitzte, an der Basis ziemlich

kräftige Flagellum kommt der Gesamtlänge von Penis und Epiphallus

ungefähr gleich. Ich stellte für die drei Teile, von vorn nach hinten, die

folgenden Maasse fest: 11:6,5:14, 14:4,5:19, 13:5:18 mm. Das Vas

cleferens fand ich 20—22 mm lang.

Für unsere Ari charakteristische Merkmale, die sie von allen anderen

Species des Genus Helix s. str. unterscheiden, sind: das eigentümlich dünn-

schalige, dunkelfarbige Gehäuse, das mit keiner Art verwechselt werden

kann, das kurze, dicke Divertikel am Blasenstiel und die Insertion des

Penisretractors an der Grenze zwischen Penis und Epiphallus.

Moquin-Tandon hat die Anatomie von Hei. tristis nur sehr

oberflächlich behandelt. Von seinen Angaben sind die folgenden: „Orifice

sexuel situe ä 1 conti metre en andere du tentaeule superieur droit, touchant

I" pied. Flagellum long de 10 millimetres. Vesicules muqueuses divisees

chaeune en 4 branches, rarement en 2. Point de branche copulatrice"

absolut falsch und irreführend. Danach könnte man fast versucht sein,

der Helix tristis überhaupt die Zugehörigkeit zum Genus Helix abzu-

sprechen, denn hei keiner bis jetzt untersuchten palaearktischen Helicide

liegt das Orificium genitale so weit vom Ommatophor entfernt. Wie er

das dicke, sehr in die Augen fallende Divertikel übersehen konnte, ist mir

auch unbegreiflich. Solche sehr bedauerliche Irrtümer sind hei ihm leider

nicht selten und beeinträchtigen ganz wesentlich den Wert seines Werkes.

Sie sind vielleicht dadurch zu erklären, dass er viele Untersuchungen durch

seine Schüler vornehmen Hess und deren Arbeiten nicht genügend über-

wachte.

Über die Lehensweise dv^ Tieres machte L e c o q interessante Mit-

teilungen im Journal de Gonchyliologie, Bd. II. 1851. S. t-H;— 151. Die

oben citierte Arbeit von Saint- Simon bringt nichts Neues; seine

Angaben über die Anatomie hat er dem Manuskript zu Moquin-
Tandon's damals noch ungedrucktem Werke entnommen.

Erklärung- der Abbildungen. Taf. 647.

Fig. 5. Zwei Kiefer (Vergr. 14:1).

(i. Zahnplatten der Radula (Vergr. 360:1).

7. Geschlechtsapparat (nat. Gr.).

.. 8. Basalteil des Pfeils (Vergr. 18:1). 8a. Querschnitt des

Pfeils.

„ '•». Zwei. Glandulae mucosae (Vergr. 3: 1).
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Subgenus Pseudofigulina P. Hesse 1917.

(Pelasga P. Hesse 1908 nee Pelasgis Ragonot 1890 [Ins.])

Eine Anzahl orientalischer Arten, die in Griechenland, dem aegäischen

Archipel und Vorderasien ihre Heimat haben, erweisen sieh durch anato-

mische Eigentümlichkeiten als wesentlich verschieden von dem Gros der

Gattung Helix s. str. und müssen deshalb als besonderes Subgenus ausge-

schieden werden, für das ich 1908 den Namen Pelasga vorschlug ( Nachr.

Bl. D. malak. Ges. 40, 1908, S. 137,), den ich später wegen Pelasgis Ragonot

in Pseudofigulina umänderte. Als Typus hat die griechische Schnecke zu

gehen, die früher allgemein als Helix figulina Parr. bekannt war; Roheit
äusserte indes die Ansicht, dass dieser Name einer anderen, am Bosporus

lebenden Art zukomme, und nannte deshalb die Griechin Helix pelasgica.

Gehäuse von mittlerer Grösse, ungenabelt, kugelig oder etwas in

die Länge gezogen, meist festschalig, glänzend, gewöhnlich von matt bräun-

lichweisser Farbe mit verwaschenen, oft zusammengeflossenen Bändern,

zuweilen mit mehr oder weniger kräftig ausgesprochener Spiralskulptur.

4—4V.j schnell zunehmende Umgänge; der letzte weit, vorn stark herab-

steigend ; Mundsaum gerade, nicht umgebogen.

Am T ier ist der linke Nackenlappen geteilt, die einander gegenüber-

stehenden Zipfel meist nur wenig gelöst. K i ef er halbmondförmig, massig

breit, kastanienbraun, mit 5— 10 Leisten besetzt. Radula mit drei-

spitzigem Mittelzahn und zweispitzigen Seitenzähnen; an den Eandzähnen

ist die Hauptspitze gespalten, doch bleibt der kleine Zacken, der sich an

ihrem inneren Rande ansetzt, gewöhnlich mehr oder weniger rudimentär,

und ist erst an den äussersten Randzähnen etwas kräftiger ausgebildet.

Am Geschlechtsapparat sind die Glandulae mucosae sehwach

entwickelt; sie haben .'5— 12, gewöhnlich nur .">— <>, kurze Zweige, oder

fehlen ganz (bei einer Art). Das Blasendivertikel ist bei gewissen Arten

länger, als der Blasenkanal, bei andern stets kürzer. Am Penis macht der

hintere Abschnitt mehr als ein Drittel der Gesamtlänge aus; Flagclluin

kürzer, als Penis und Epiphallus zusammen.

Ks lassen sich zwei Gruppen unterscheiden:

a. Glandulae mucosae und Pfeilsack mit Pfeil vorhanden. Typus

Helix pelasgica Kob. Verbreitung: Griechenland, Archipel.

Syrien.

Section Pseudofigulina s. str.

b. Glandulae mucosae und Pfeilsack fehlen. Typus Helix sdlomo-

nica Nägele. Verbreitung: Nordl. Persien.

Section Naegelea n. seet.
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Helix (Pseudofigulina) pelasgica Kob. Tai. 647, 648.

Eelix figulina S c h u b e r t h 1891, S. 55, Taf. V, Fig. 22 ( Radula ) .

Durch Herrn Dr. Krüper erhielt ich zwei lebende Tiere von Athen;

eine etwas abweichende Form, die Kobelt nach meinen Exemplaren als

Eelix pelasgica cosensis beschrieb (Ic. N. F. XII, Fig. 2050) sammelte

Herr Prof. Herzog in Tübingen für mich auf der Insel Kos. Von dieser

lagen mir fünf Tiere zur Untersuchung vor. Abgesehen davon, dass die

Individuen von Kos, dem grösseren Gehäuse entsprechend, meist etwas

kräftiger entwickelt waren, ergaben sieh zwischen den beiden Formen keine

ä natomischen Unterschiede.

Das Gehäuse variierte in gr. und kl. Durchmesser und Höhe von

27,5:22:27,5 (Athen) bis 34:26:34,5 mm (Kos) bei 434—5 Umgängen.

Am Tier bemerkt man zwei gelbbraune Streifen, die sich von den

Augenträgern über den Kücken ziehen und durch eine schmale, helle Mittel-

linie getrennt werden. Seiten hell, gelblichweiss, gegen den Fussrand etwas

dunkler werdend; Fusssohle einfarbig sehmutzigweiss. Mantelwulst gelb-

lichweiss bis dunkelgelbbraun, Lungendach oben gelblich oder bräunlich-

grau, an den Seiten dunkle]-, zuweilen mit vereinzelten dunkelbraunen

Spritzflecken. Von den Nackenlappen erscheint der rechte ohr-

t'örniig, 6—11 mm lang; die beiden Teilstücke des linken sind durch einen

5— 9 nun breiten Zwischenraum getrennt. Das obere Stück ist halbkreis-

förmig, mit 6—8 mm Basis, das untere bildet in der Begel einen 8—9 mm
langen, 2—3 nun breiten Saum; in einem Falle war es nur schwach erkenn-

bar, äusserst schmal, 4,5 mm lang. Epiphragma weiss, pergament-

artig.

Der kastanienbraune halbmondförmige Kiefer (Fig. 12) mit ge-

rundeten oder abgestutzten Enden ist 3,2—3,9 mm breit, 0,9—1,4 mm
hoch, mit 5—9 schmalen Leisten besetzt, die beide Ränder überragen.

Die Radula (Fig. 10) ist 10,5 nun lang, -I nun breit, und trägt

232 Querreihen von 61 — 1

—

(il Zahnplatten. Der symmetrische Mittel-

zahn ist dreispitzig, die llauptspitze überragt ein wenig den Hinterrand

der Basalplatte. Die Seitenzähne sind grösser, unsymmetrisch, zweispitzig.

Beim 30. Zahne erscheint an der Innenseite der Hauptspitze ein kleiner

Zacken, aber nur schwach angedeutet ; auch weiterhin, auf dem Bandfelde.

bleibt er mehr oder weniger rudimentär. Erst ganz in der Nähe des Bandes

tritt er zuweilen stärker hervor; es kommen sogar einzelne Zähne mit drei-

zackiger llauptspitze vor. Manchmal spalte! sieh auch die Xebenspitze.

Am Geschlechts a p p a rat ( Fig. 1 1 ) ist die zungenförmige

Eiweissdrüse durchscheinend horngelb oder bräunlich, für eine Helix ver-

hältnismässig sehmal, der kettenartig geschlängelte Zwittergang massig

dick, Ovispermatoduct voluminös, diaphan weisslich, von gelatinöser Con-
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sistenz. Der Uterushals ist immer sehr kurz, 2,5—7 mm, die Vagina

wesentlich länger, 11— 15 mm. An dem kräftigen Blasenstiel ist der Schaft

in der Regel am kürzesten, doch erreicht er zuweilen die gleiche Länge, wie

der dünne Blasenkanal, der am distalen Ende die rötliche ovale oder birn-

förmige, 3 X 4 bis 1 X 5.5 mm messende Samenblase trägt. Das Diver-

tikel ist breit, mitunter nach hinten zu verschmälert, nicht selten aber nach

der Spitze zu allmählich anschwellend, keulenförmig, selten kürzer, als der

Blasenkanal, fast immer länger, zuweilen doppelt so lang. Ich verzeichne

hier einige Maasse für die drei Teile des Blasenstiels : 8 : 24 : 19, 20 : 24 : 33,

21,5 : 21 : 41, 9 : 15 : 25, IT : 1? : 33 mm. An der vorderen Hälfte der Vagina

ist der verhältnismässig kleine keulenförmige Pfeilsack angeheftet, der eine

Länge von 6—9 mm erreicht und einen schwach gebogenen Pfeil von

7—8 mm Länge umsehliesst. Der Pfeil (Fig. 15) hat schlanken Hals und

ist mit vier längslaufenden symmetrisch angeordneten Leisten besetzt, von

denen die dorsale und ventrale scharfe, die beiden seitlichen ein wenig ver-

dickte Schneiden haben. Alle vier Leisten sind in gleicher Höhe am Halse

angesetzt, haben dort ihre grösste Breite und verjüngen sich allmählich

nach der Spitze zu (Pfeiltypus II).

Die neben dein Pfeilsack an der Vagina inserierten Glandulae muco-

sae (Fig. 14) sind schwach entwickelt. Der sehr kurze (0,5—2 mm)
Stamm trägt eine kleine AnzahJ dünner, cylindrischer oder leicht kolbig

verdickter Zweige, deren Länge 4

—

7 mm beträgt. Ihre Zahl schwankt

zwischen 3 und 8; ich fand die Combinationen 3 u. 5, 4 u. 6, 5 u. 7 (am

häufigsten), 5 u. 5, (i u. 8. Das Yas deferens ist an der dem Ovisperma-

toduct zugekehrten Seite gewöhnlich etwas stärker und verjüngt sieh bis

zu seiner Einmündung in den Epiphallus.

Am männlichen Genitaltractus ist der eigentliche Penis relativ dünn,

nur wenig spindelförmig verdickt, der Epiphallus cylindrisch, das peitschen-

förmige Flagellum in der Regel etwas kürzer, als Penis und Epiphallus

zusammen. Der am Epiphallus angeheftete Retractor ist 4—15 mm lang

und teilt den Penis (im weiteren Sinne) in zwei ungleiche Abschnitte, von

denen der hintere immer der kürzere ist. Ich fand für vorderen und hin-

teren Penisteil und Flagellum u. a. die Maasse: 14:9:18, 1.2:6:20,

15,5:10,5:21, 11:7:17, 16:7,5:16 mm. Bei den Tieren von Kos be-

merkte ich zuweilen eine leichte Pigmentablagerung im Epiphallus, die ihn

graublau erscheinen liess.

Vor mir hat nur Schubert h unsere Art untersucht, und zwar

nach Exemplaren von Athen. Sein Befund siinnni niii dem meinigen gut

überein. Von den Radulazähnen gibt er eine Abbildung.
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Erklärung der Abbildungen.

Taf. 647. Fig. 10. Zahnplatten der Radula (Vergr. 360:1).

11. Geschlechtsapparat (Vergr. 2:1).

Taf. 648. ,. 12. Zwei Kiefer (Vergr. 14:1).

13. Blasenstiel (mit. Gr.).

14. Glandulae mucosae (Vergr. 5:1).

.. 15. Basalteil des Pfeils (Vergr. 18:1). 15a. Quer-

schnitt lies Pfeils.

Fig. 11 und 14a und b beziehen sieh auf Tiere von Athen. Fig. 1.0,

12, 13, 14e und d und 15 auf solche von Kos.

Helix (Pseudofigulina) texta Mss. Taf. 648.

Es lagen mir sechs Gehäuse mit lebenden Tieren vor. die in der näch-

sten Umgebung von Beirut, am Kusse t\v^ Gebirges, gesammelt waren.

Ausserdem erhielt ich von Herrn Pfarrer Naegele unter dem Namen

Helix pericalla Bgt. zwei Stücke einer wesentlich grosseren Form, aus dem

Libanon, die mir gleichfalls hierbei' zu gehören scheinen; auch Kobell.
dem ich die Gehäuse zur Begutachtung vorlegte, erklärte sie für eine Form

von //. tc.vtti, und die anatomische Untersuchung bestätigte diese Ansicht.

Die eilicische Art, die Kobelt ursprünglich für Helix pericalla Bgt.

hielt und dann Helix blumi benannte, wurde von Wiegmann untersucht

und gehört einem ganz andern Formenkreise an.

Das Gehäuse ist ziemlich hoch gewunden und misst bei dem gröss-

ten Exemplar im grossen Durchmesser 42, kleinen Durchmesser 35, Höhe

15 mm; das grösste der beiden Stücke aus dem Libanon bat

1!) : 37,5 : 53 mm.
Das Tier der grossen Libanon-Form bat. auf einer horizontalen

Glasplatte kriechend, eine Länge von TS—90 mm, bei 30—35 mm Sohlen-

breite; die Augenträger sind grau, 1?— 18 mm lang, die kleinen Fühler

heller, gelblichgrau, von 4 mm Länge. Kopf und Bücken rötlich- bis gelb-

lichbraun, auf der Mitte i\v^ Kückens eine helle schmutzigweisse Xacken-

leiste: die Seiten und der ziemlich eng gestrichelte Kussrand aschgrau.

Fusssohle weisslich mit grauer Randzone; Schwanzende stumpf gekielt.

Die gelbbraune Rückenzone ist an jeder Seite durch eine an den kleinen

Tentakeln beginnende und schräg nach hinten ansteigende Furche <jn"j;r]]

die aschgraue Seitenzone abgegrenzt. In dieser Furche liegt unterhalb des

rechten Augenträgers die Genitalöffnung. Mantelwulst lebhaft gelbbraun,

Lungendach bräunlichgrau mit mehr oder weniger zahlreichen etwas ver-

waschenen bräunlichen Tupfen von verschiedener Grösse und unregel-

mässiger Form. Am Beet um entlang zieht sich eine 5—6 mm breite graue

Zone, die mit braunen runden und länglichen Flecken bestreut ist: sie
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reicht bis zum hinteren Ende der Xiere. Von den N a c kenl a ]> p e n ist

der rechte dreieckig, 6,5— S, beim grössten Stück sogar 12 nun lang, .im

oberen Ende 3,5— •"> mm breit, nach unten spitz zulaufend. Vom linken isi

das obere Teilstück halbkreisförmig, mit 9,5— 12 mm Basis. Nach einem

Zwischenraum von 4,5—8 nun folgt «las untere in Form eines Halbmonds,

S— IT» mm lang, in der Mitte bis- 4 mm breit, an den beiden Enden abge-

rundet. Die einander gegenüberstehenden Zipfel der beiden Teilstücke sind

gelöst. Die Niere hat die bekannte keilförmige (testalt und ist bräunlich-

weiss, braun geädert : die beiden langen Schenkel messen beim kleinsten

Stück 20 und 23, beim grössten 20 und 30 mm, die abgestutzte Basis

11— 12 mm. Die vordere Nierenspitze ist vom Mantelrande -1—34 mm
entfernt.

Der dunkel kastanienbraune Kiefer (Fig. 10) misst in der Breite

3,8— 4,.'), in der Höhe 1,9— 2 mm; ein ungewöhnlich schmaler hatte die

Maasse 4,<S;1,^ mm. Kr ist mit — 10 schmalen, zuweilen ziemlich flachen

und undeutlichen Leisten besetzt, die gewöhnlich beide Ränder überragen.

Die Radula, 10,5 mm lang, 4,9 mm breit, fand ich mit 198 Quer-

reihen vun 62 — 1 — 62 Zahnplatten besetzt. Der Mittelzahn ist symme-

trisch, dreispitzig; die Hauptspitze erreicht den Hinterrand der Basalplatte.

Die Seitenzähne sind unsymmetrisch zweispitzig; beim 38. Zahn setzt sich

an der Innenseite der Hauptspitze ein rudimentärer Zacken an. der auch

weiterhin verkümmert bleibt und erst in der Nähe (\v^ Randes grösser wird,

so dass die Hauptspitze wirklich gespalten erscheint. An den äussersten

Randzähnen ist nicht selten auch die Nebenspitze zweizackig.

Am Gesehle cht sapparat (Fig. IT) fällt die starke Ent-

wicklung der durchscheinend horngelben Eiweissdrüse auf, die 25—35 mm
lang und an ihrer Basis wesentlich breiter ist, als der Ovispermatodukt.

Der weisse, kettenförmig gewundene Zwittergang, der zu der hell gelb-

braunen traubigen Zwitterdrüse führt, ist in den meisten Fällen wesentlich

dicker, als bei dem abgebildeten Exemplar. Der weissliche, voluminöse,

mehrfach gewundene faltige Ovispermatodukt ist von gelatinöser Consi-

stenz. Uterushals immer viel kürzer, als die Vagina ; für beide Organe

fand ich u. a. die Maasse 3:13,5, 4:1."). 5:20, 7:21 mm. Am Blasenstiel

sind Schaft und Blasenkanal wenig an Länge verschieden; die Länge des

Divertikels ist überaus variabel, es ist zuweilen ein wenig kürzer, als der

Blasenkanal, aber meistens übertrifft es ihn erheblich an Länge, immer an

Dicke. Ich gebe hier einige Maasse i'üv die drei Teile de- Blasenstiels:

20 : 25 : 22. 22 : 22 : 32, 20 : 24 : 38, 14 : 19 : 21, 28 : 31 : :>!>. 29 : 2-1 : 4 1 m in.

In der Regel ist das Divertikel cvlindrisch. zuweilen aber nach hinten

kolbig verdickt; der Schaft hat manchmal eine Anschwellung an seiner

Basis. Der dünne Blasenkanal trägt am distalen Ende die runde oder

ovale Samenblase, deren Durchmesser ich nie unter 4 mm fand: eine ovale

Rosämiissler, Ieonographio. Neue Folge XXIII. 1

7
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mass 4X7 nun. Der verhältnismässig kleine keulenförmige Pfeilsack misst

in ganzer Länge !»— 12, in seinem freien Teile 7—-10 mm, und ist gewöhn-

lich am vordersten Ende der Vagina angeheftet: nur in zwei Fallen fand

ich ihn ein wenig weiter nach hinten gerückt. Er umschliesst einen leicht

gekrümmten, 9,1— !),cS mm langen, mit vier symmetrisch angeordneten

Leisten besetzten Pfeil. Alle vier Leisten beginnen in gleicher Höhe, sind

an der Ansatzstelle am breitesten und verschmälern sich allmählich nach

der Spitze zu (Pfeiltypus II). Die dorsale und ventrale Leiste sind breiter

und haben scharfe »Schneiden; die schmaleren seitlichen haben etwas ver-

dickte Schneiden. Die Glandulae mucosae sind, wie immer beim Subgenus

Pseudofigulina, nur schwach entwickelt. Auf dem kurzen {:l—o mm)
Stamm sitzt eine massige Anzahl dünner, cylindrischer, zuweilen gegabel-

ter Zweige, deren Länge 7 mm nicht übersteigt. Ihre Zahl variiert inner-

halb ziemlich enger Grenzen; ich zählte als Minimum 4 u. (i. als Maximum
10 u. 11.

Am männlichen Genitaltractus erscheint der Penis nur massig ver-

dickt. Der Retractor ist an der Mitte dr^ röhrenförmigen aschgrauen Epi-

phallus angeheftet, der hintere Penisabschniti ist dabei' immer wesentlich

kürzer, als der vordere. Das kräftige Flagellum ist immer kürzer, als Penis

und Epiphallus zusammen, doch ist der Längenunterschied nicht sehr

erheblich. Für die drei Teile, von vorn nach hinten, fand ich u. a. folgende

Maasse: 14:8:16, 17:10:26, 18:10:20, 20:12:28 mm. Die Länge des

lletractors ist sehr variabel ; ich fand sie 8—22 mm. Das "^7—30 mm lange

Vas deferens ist ziemlich kräftig.

Voii Helix pachia Bgt., die von //. texta wohl hauptsächlich durch

das dickere Gehäuse sich unterscheidet, untersuchte ich drei Tiere, wovon

eins auf dem Markte in Beirut gekauft, die beiden anderen im Tale des

Xalw cd Kelh gesammelt waren. Die Gehäuse waren kleiner und die Tiere

naturgemäss schwächer entwickelt, als die von 11. texta, aber weder an den

Mundteilen, noch am Geschlechtsapparat konnte ich nennenswerte Unter-

schiede zwischen beiden Formen auffinden.

Erklärung der Abbildungen. Tal. 648.

Fig. 16. Zwei Kiefer (Vergr. 14:1).

IT. Geschlechtsapparat (mit. Gr.).

18. Drei Glandulae mucosae (Vergr. 3: 1).

.. Li. Querschnitt des Pfeils.
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Helix (Pseudofigulina) xerekia Nägele.

Unter dem Namen Pomatia xerekiae, ohne Autor und Fundorts-

angabe, empfing ich von Herrn O. Wohlberedt ein der Sehale entklei-

detes Tier, das in Wasser abgebrüht und in denaturiertem Spiritus aufbe-

wahrt war. Es rührt vermutlich von Pfarrer Nägele her und dürfte

in diesem Falle von Saida in Phönizien stammen.

Das Tier beschreibt 4'
L> Umgänge. Lungendach bräunlichweiss,

nach rechts dunkelgrau werdend, am vorderen Ende eine 5 mm breite leder-

braune Zone, die am Rande durch eine feine gelbliche Linie begrenzt wird.

Von den X a c k e n 1 a p p e n hat der rechte die Form eines sehr spitzen

Dreiecks, ? mm lang, am oberen Ende 2 mm breit. Der linke obere er-

scheint als schmales Kreissegment von 7,5 mm Basis, in der Mitte 2,5 nun

breit; das untere Teilstück ist 8,5 mm lang und von gleicher Breite, wie

das obere. Beide sind durch einen Zwischenraum von 5 mm getrennt: die

einander gegenüberstehenden Zipfel der beiden Teilstücke sind gelöst.

Die Niere erscheint, wie gewöhnlich, in Keilform: ihre vordere

Spitze ist 25 mm vom Mantelrande entfernt.

Der kastanienbraune K Lefer, mit gerundeten Enden, ist ungewöhn-

lich schmal, nur 1,1 mm hoch, 3,5 mm breit, und mit •"> schmalen, ziemlich

flachen Leisten besetzt, die beide Bänder etwas überragen.

Die Radula, 7,<i nun lang. i,2 mm breit, trägt 148 Querreihen von

72 — J — 72 Zähnen. Am dreispitzigen symmetrischen Mittelzahn über-

ragt die Mittelspitze den Hinterrand der Basalplatte: die Seitenzähne sind

grösser, unsymmetrisch, zweispitzig. Beim 19.— 20. Zahn zeigt sich an der

Innenseite der Hauptspitze ein stumpfwinkliger Vorsprung, der sich weiter-

hin, etwa beim 25., zu einem rudimentären Zacken ausbildet. Nach dem

Bande zu vergrössert sieh dieser allmählich, und die Hauptspitze erscheint

gespalten. Auch die Nebenspitze teilt sieb, und in der Nähe des Handfeldes

ist sie zuweilen drei- bis vierzackig.

Am Geschlechtsapparat fällt der kleine kugelige, nur

5,5 mm lange Pfeilsack und die sehr verkümmerten Glandulae mucosae auf.

Ihr kurzer, dicker Stamm ist kaum 1 mm. die Zweige bis 3,5 mm lang:

ich zählte deren 11 u. 12. Sie entspringen unmittelbar am Stamm, sind

zum Teil wieder ein- oder zweimal gespalten und sind von sehr verschie-

dener Stärke, einige dick und aufgeblasen, andere dünn und zart, mit allen

Übergängen. Auch hier sitzt, wie bei Ifcli.r texta, der Pfeilsack am vor-

dersten Ende der Vagina. Vom Pfeil war nur ein kümmerlicher Rest vor-

handen: denaturierter Alkohol greift die Pfeile stark an. Am Blasenstiel

ist der 24 mm lange Blasenkanal dünn, die Samenblase schwarzgrau, birn-

förmig, 7,5 mm lang. 1 mm breit. Das kräftige Divertikel ist nur 2 mm
länger als der Blasenkanal, am distalen Ende zugespitzt : der Schaft des

Blasenstiels ist 13 mm lang, wesentlich schwächer, als das Divertikel.

17*
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Der schmächtige, spindelförmige Penis ist 5, der cylindrische Epi-

phallus 18 nun lang, der dünne Retractor etwa an der Mitte des Epiphallns

angeheftet. Flagellum ziemlich kräftig, 20 nun lang. Das IT mm lange

Vas deferens ist nach dein Ovispermatodukl zu etwas verdickt.

Bei Beurteilung der Maasse ist zu bedenken, dass das untersuchte

Tier durch Kochen in Wasser und langes Liegen in Alkohol stark ge-

schrumpfi war. Es ist misslich, nach einem einzelnen mangelhaft konser-

vierten Exemplar sich über die Beziehungen zu anderen Können zu äussern:

immerhin ist eine grosse Ähnlichkeit mit Hei. texta nicht zu verkennen.

Auffallend ist die Kürze und ungewöhnliche Schlankheit des eigentlichen

Penis (bei texta 8— 13 mm) und die sehr kümmerliche Entwicklung der

Glandulae mucosae. An der Radula erscheint der kleine Zacken der Haupt-

spitze auf den Randfeldern besser ausgebildet, als es sonst bei Pseudo-

figulina der Fall zu sein pflegt. Ob Helix xerekia als Varietät zu texta zu

.-teilen ist oder als besondere Art bestehen bleiben kann, das müssen künf-

tige Untersuchungen an reichlicherem Material entscheiden.

Von Beigabe einer Abbildung tnusste ich mit Rücksicht auf den

Platzmangel leider absehen.

Helix (Pseudofigulina) prasinata Roth. Taf. 648, 649.

Von dieser seltenen Art lagen mir drei erwachsene Exemplare von

Tabgha am Tiberias-See vor.

Das Gehäuse entspricht genau der Beschreibung und Abbildung

von Roth und den in der Münchener Sammlung aufbewahrten Roth-
schen Originalexemplaren. Das grösste misst hei -M 4 Umgängen im gr.

Durchmesser 21, kl. Durchmesser 23, Höhe 26 nun.

Am T i e l- sind Kopf und Rücken graubraun mit deutlich unter-

scheidbarer Nackenleiste. Seiten und Schwanzende weisslichgrau, Sohle

gelblichweiss. Das Lungendach ist bläulichweiss ; es hat am vorderen Ende

eine 5 mm breite hell bräunliche Zone. Von den Nacken läppen er-

scheint der rechte als ein breites Dreieck, 8 mm lang, am oberen Ende

6,5 mm breit. Die beiden Teilstücke ^\v> linken sind durch einen 5— (> mm
breiten Zwischenraum getrennt. Das obere Stück erscheint als breites

Kreissegment mit 5 mm Basis, das untere als !> mm langer schmaler Saum,

der in der Mitte seine grösste Breite von nahezu 'i mm erreicht und

nach den beiden Enden hin spitz zuläuft. Die einander gegenüberstehenden

Zipfel ^\rv beiden Teilstücke sind nur wenig gelöst. Die hell brüunlich-

graue mit punktförmigen braunen Flecken überstreute Niere ist von der

bekannten Keilform; die beiden langen Scheidsei messen 1(i und IT, das

abgestutzte hinlere Ende 8 mm. Sie erscheint ziemlich weit nach vorn

gerückt; ihre vordere Spitze ist nur 14—15 mm vom Mantelrande entfernt.
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Der kastanienbraune Kiefer (Mg*. 2&) hat gerundete oder abge-

stutzte Enden, ist 1— 1,1 nun hoch, 2,7—3,2 mm breil und mit 5—

9

schmalen, z. T. schwach ausgebildeten Leisten besetzt, die gewöhnlich beide

Ränder überragen, wenigstens aber den coneaven.

Die Rad ula, von 9,2 nun Länge und 3,5 mm Breite, ist mit 162 Quer-

reihen von 55 — 1 — 55 Zahnplatten besetzt. Der symmetrische Mittel-

zahn ist dreispitzig; die Hauptspitze erreicht den Hinterrand der Basal-

platte oder überragt ihn ein wenig; die Nebenspitzen sind schwach ent-

wickelt. Die Seitenzähne sind unsymmetrisch, zweispitzig; ungefähr beim

36. zeig! sieb an der inneren Seite der Hauptspitze ein stumpfwinkliger

Vorsprung oder Andeutung eines Zackens, der aber immer rudimentär

bleibt ; von einer Spaltung der Hauptspitze kann man kaum sprechen.

Auch die Nebenspitze ist immer einfach.

Am Ge s eh le cht sa p p a r a 1 (Fig. 21) ist die durchscheinend

horngelbe Eiweissdrüse sichelförmig gebogen, voluminös, der kettenartig

gewundene bräunliche Zwittergang 'massig dick, der Ovispermatodukt auf-

geblasen, von gelatinöser Consistenz, die Prostata weisslich. Der sein 1 kurze

Uterushals ist nur 2—3, die Vagina 7—7,5 mm lang. Am Blasenstiel ist

der Schaft am proximalen Ende dick', und verschmälert sieb nach hinten:

das Divertikel ist spindelförmig und kürzer, aber kräftiger, als {\{'\- dünne

Blasenkanal, der an seiner Spitze die kugelige Samenblase von 2,5—3 mm
Durehmesser trägt. Für Schaft, Kanal und Divertikel fand ich die Maasse

8:12,5:8, 8,5:13:7, 12:14:8 mm. Ungefähr an der Mitte der Vagina

isl der keulenförmige Pfeilsack angeheftet, der in ganzer Länge 7, in

seinem freien 'Feile 5—5,5 mm missi und einen leicht gebogenen 6,5 mm
langen, mit vier symmetrisch angeordneten Leisten besetzten Pfeil

(Fig. 23) umschliesst. Die Leisten haben scharfe Schneiden; die dorsale

und ventrale sind etwas breiter, als die beiden seitlichen. Der Hals isj

massig schlank; die Leisten haben am unteren Ende eine gerundete Ecke

und verjüngen sich allmählich nach der Spitze zu. Die an der Pfeilsack-

basis der Vagina angehefteten beiden Glandulae mucosae (Fig. 22) sind

schwach entwickelt; auf dem kurzen, 0,5— 1,5 mm langen Stamm sitzt eine

kleine Zahl 3— 5 mm langer cylindrischer, spindelförmiger oder keulen-

förmig verdickter Zweige; ich fand bei den untersuchten Tieren die Com-

binationen 5 u. 5, 5 u. (i. 8 u. 9.

Am männlichen Genitaltractus fand ich den Penis ungewöhnlich

schlank, nur wenig dicker als den cylindrischen Epiphallus, an dem i\rv

9

—

II mm lange Retraetor angeheftet ist. Der Epiphallus ist hell blaugrau

pigmentiert und setzt sich in das schlanke Plagellum fort, das dem Penis

und Epiphallus zusammen ungefähr an Länge gleichkommt. Für vorde-

ren und hinteren Penisabschniti und Flagellum fand ich die Maasse

9:6: 15, 9:6:11, 8:5:13 mm.
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Erklärung der Abbildungren.

Taf. 648. Fig. 20. Zwei Kiefer (Vergr. 14:1).

.. 21. ( teschlechtsapparat ( Vergr. 2:1).

„ 22. Zwei Glandulae mucosae (Vergr. ö:l).

Taf. G49. Fig. 23, Pfeil (Vergr. 18:1). 23a. Querschnitt d. Pfeils-

Helix (Pseudofigulina) cavata Moussoti. Tat. 649.

Durch die (Jute des Herrn Pfarrer Nägele lagen mir vier lebende

Tiere dieser Art von Bethlehem zur Untersuchung vor.

Die (ie hiiu sc 1 hatten -D._>—

4

34 Umgänge. Das kleinste mass im

grossen Durchmesser 28, kleinen Durchmesser 23, Höhe 29, das grösste

bezw. 35 : 29 : 34 mm.

Das Tic r ist, an senkrechter Glaswand kriechend, 60 mm lang, seine

grösste Sohlenbreite 2? mm. Augenträger und Kopf sind hell rötlichbraun,

der Rücken nach hinten immer heller werdend : die Nackenleiste hebt sich

durch hellere, gelblichweisse Farbe etwas ah. Seiten, Schwanzende um\

Sohle sind gelblichweiss. Die Länge <U-v Augenträger ist 12, der kleinen

Fühler :5 mm. Das Lungendach ist mehr oder weniger dunkel blaugrau,

zuweilen schwarzbraun marmoriert, am dunkelsten an der rechten Seile.

am Rectum entlang: am vorderen Ende eine 2—5 mm breite hellere, bräun-

lichweisse Zone. Von den X a c k e n I a |> pe n ist der rechte dreieckig, <» bis

1 mm lang, 2-—3 nun breit : der linke obere ist halbmondförmig, mit (i—8 mm
breiter Basis, <\i : v untere ziemlich breit, von 8— 12 mm Länge. Beide sind

durch einen Zwischenraum von (!

—

"I mm getrennt: die einander gegenüber-

stehenden Zipfel der beiden Teilstücke sind gelöst. Die N iere, von keil-

förmiger (iestalt. ist hell bräunlich, 18— *io nun lang, das abgestutzte hin-

tere Vam.\v 8— !» nun breit. Die vordere Spitze ist L3— 19 nun vom Mantel-

rande entfernt.

Der halbmondförmige K iefer (Fig. 24) ist sehr dunkel, fast

schwarz, mit gerundeten oder abgestutzten Enden, 1— 1,1 mm hoch.

3,1— 1 mm breit, mit 5— !' schmalen, oft nur sehwach angedeuteten, beide

Ränder überragenden Leisten besetzt.

Auf der 1! a d ii I a. 3,5 mm breit. 8,6 nun lang, zählte ich 181 Quer-

reiben von (IS— l — 68 Zahnplatten. An dem symmetrisch dreispitzigen

Mittelzahn überragt die schlanke Hauptspitze den Hinterrand der Basal-

platte. Ungefähr beim iO. Zahn setzt sich an der Innenseite der Haupt-

spitze ein rudimentärer Zacken an. t\rv auf dem Randfelde immer klein

bleibt, manchmal sogar ganz schwindet. Die Nebenspitze ist auf dem

Randfelde zuweilen gespalten.
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Am Geschlecht sa p p ä f a t (Fig. 25) ist die Eiweissdrüse breit

und voluminös, l(i—20 mm lang, der 11—13 mm lange Zwittergang braun,

sehr eng aufgewunden, die Zwitterdrüse rotbraun, von ziemlich festem,

körnigem Gefüge. An den weissen, gelatinösen Ovispermatodukt schliesst

sieb der sehr kurze ( 1,5— :> mm) Unterushals an; die Vagina hat eine Länge

von 1»—12 mm. Am 4>lasenstiel fällt der ungewöhnliche dünne Schaft auf.

der nicht viel dicker, aber immer kürzer ist. als der Blasenkanal; auffallend

dick ist dagegen das relativ kurze, lanzettliche oder keulenförmige Diver-

tikel (Fig. 26) ; die kugelige Samenblase hat 4— .") mm Durchmesser. Nicht

immer ist der Blasenkanal so ungewöhnlich lang, wie bei dem abgebildeten

Exemplar; ich fand für die drei Teile die Maasse: 27 : 39 : 1!). 16:24:24,

10 : 19 : 17, 11: 20 : 17 mm. Am vordersten Ende der Vagina ist der verhältnis-

mässig kleine Pfeilsack angeheftet, der in ganzer Länge 7—8, in seinem freien

Teile 5,5—(5,5 mm lang ist. Fi- umschliesst einen auffallend kleinen, nur

4,9 mm langen, schwach gebogenen Pfeil, der mit 4 Leisten mit schärfen

Schneiden besetz! ist. Der Hals ist ziemlich kurz, die Feisten nehmen bis

zur Mitte allmählich an Breite zu und verjüngen sich dann bis zur Spitze.

Die Glandulae mucosae ( Fig. 21 ) sind auch bei diese] - Art sehr kümmerlich

ausgebildet. Auf dem kurzen, nur 0,5— 1 mm langen Stamm einige

.">— 4,5 mm lange dünne Zweige; ich fand deren 3 u. :>, 8 u. !», 1» u. 11.

Am männlichen Genitaltractus ist der Penis sehr schlank, der

cylindrische Epiphallus länger, als der Penis, das dünne Flagellum kürzer,

als Epiphallus und Penis zusammen. Der S— 15 mm lange Retractor teilt

das männliche Organ in zwei ungleiche Abschnitte, einen langen vorderen

und einen kürzeren hinteren. Pur diese beiden Abschnitte und das

Flagellum gebe ich hier einige Maasse: 17: 10:20, L2:9: IT. L2:9: 12 mm.

Der Epiphallus und das hintere Ende des Peius sind zuweilen schwarzgrau

pigmentiert. Das dünne Vas deferens ist IS—23 mm lang und verdickt

sich ein wenig nach der weiblichen Seite zu.

Erklärung" der Abbildungen. Tal. 649.

Fig. 24. Kiefer (Vergr. 14: 1).

25. Geschlechtsapparat (nat. Gr.).

26a u. b. Blasenstiele von zwei anderen Tieren (nat. Gr.).

27a u. b. Zwei Glandulae mucosae (Vergr, 5:1).

Helix (Pseudofigulina) kisonis Kob.

Es lagen mir fünf Exemplare von Haifa zur Untersuchung vor; drei

erhielt ich durch Herrn Pfarrer X ägele, die anderen beiden verdanke ich

der Güte d>^ Herrn Lehrer Lange in Haifa. Leider kamen beide Sen-

dungen infolge schlechter Verpackung in ziemlich mangelhaftem Zustande
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an; die dünnschaligen Gehäuse waren fast alle zerbrochen, genaue Messun-

gen daher nicht möglich.

Das T i c r ist. auf wagerechter Glasplatte kriechend, 50 nun lang, die

Sohle 22 nun breit; die Oramatophoren messen 12, die kleinen Tentakel

;; nun. Die Augenträger sind grau las schwärzlich, der Rücken mehr oder

weniger dunkel gelbbraun, zuweilen fast schwarz, Seiten hell, bräunlichgelb

Ins weisslich, Schwänzende grau. Fusssohle gelblichweiss oder aschgrau. Die

NTackenleiste ist immer vorhanden, aber nicht durch besondere Färbung

ausgezeichnet und mitunter schwel' erkennbar. Der Mantel hat vorn eine

bis 1 nini breite helle, bräunlichgelbe oder weissliche Zone, auf der zuweilen

I dunkel rotbraune, den Bändern (\v± Gehäuses entsprechende Flecke er-

scheinen, die nicht ganz bis an den Rand reichen. Hinter dieser hellen

Zone folgt eine dunklere mit mehr oder weniger dicht stehenden blau-

schwarzen, wolkigen, verwaschenen Flecken, die am Rectum entlang dichter

stehen und dunkler werden. Von den \ a c k e n 1 a p ]> e n ist d<'r rechte

dreieckig. 6,5—8 nun lang und am oberen Ende 2,5—3,5 mm breit. Vom
linken beginnt hei einem dev untersuchten Tiere das obere Teilstück mit

einem halbkreisförmigen Vorsprung, an den sich eine mehrfach quer-

gefaltete schmale Fortsetzung anschliesst; bei den andern fehlt dieser gefal-

tete Anhang. Das untere Teilstück erscheint als schmaler, !•— 10 mm langer

Saum; beide Teile sind durch einen ungefähr •"> nun breiten Zwischenraum

getrennt. Die gegenüberliegenden Zipfel der beiden Teilstücke sind gelöst.

Die keilförmige X iere ist bräunlich gefärbt, etwa wie Milchschoko-

lade, zuweilen mit zahlreichen dunklen Adern; in einem Falle setzten

sich auch die Flecken des Mantels noch auf der Niere fort. Die beiden

langen Schenkel messen 11— 11» nun. die schräg abgestutzte Basis S— !> nun.

Die stumpfe vordere Spitze ist 12— 17 nun vom Mantelrande entfernt.

Der halbmondförmige, dunkel kastanienbraune Kiefer ist 0,8 bis

1 ,2 nun hoch, 3,2— 3,8 nun breit, und mit 4— 7 schmalen, zuweilen ziemlich

flachen Leisten besetzt.

Die Radula, 10 mm lang, 1 nun breit, ist mit 181 Querreihen von

51 — 1 — 51 Zahnplatten besetzt. Der symmetrische Mittelzahn ist drei-

spitzig: die Hauptspitze überragt ein wenig den Hinterrand der Basal-

platte, deren Vorderrand etwas vorgewölbt ist und in der Mitte einen

stumpfen Vorsprung trägt. Die Seitenzähne sind unsymmetrisch, zwei-

spitzig; ungefähr beim 36. zeigt sich an der inneren Seite der Hauptspitze

eine Andeutung eines kleinen Zackens, der auch auf dein Randfelde immer

rudimentär bleibt oder ganz schwindet. Verdoppelung dw Xebenspitze

wurde an normalen Zähnen nicht beobachtet. In einem Falle war (\cr

[o. Zahn abnorm gebildet, mit zweizackiger Haupt- und fünfzackiger

Xebenspitze.
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Am G e s c h 1 e c h t s a p p a r a t zeigen sich die gleichen Eigentüm-

lichkeiten, die schon bei H. carata und prasmata beobachtet wurden: grosse,

voluminöse, gelbliche Eiweissdrüse, lvlativ dünner Zwittergang, sehr kurzer

Uterushals, lange Vagina, an deren Mitte oder vorderer Hälfte der verhält-

nismässig kleine Pfeilsack sitzt. Pfeil dem von H. prasinata (Fig. 23) ähn-

lich, 7—8,5 mm lang, leicht gebogen, mit sehr langem schlankem Hals und

4 Leisten mit scharfen Schneiden; am unteren Ende haben die Leisten eine

scharfe oder abgerundete Ecke. Glandulae mueosae spärlich entwickelt :

auf sehr kurzein Stamm (0,5—2 mm) nur 4—8 schwache cvlindrische

Zweige, deren Länge in keinem Falle 6 mm überschreitet. Am Blasenstiel

der Schaft ziemlieh dünn. Blasenkanal fadendünn, Divertikel dick, gewöhn-

lich spindelförmig; ich fand für die drei Teile folgende Maasse: 15: 15: 12,

7,5 : 12,5 : 9, 16 : 29 : irK 23 : 25 : 18 mm.
Am männlichen Genitaltractus ist, wie bei den verwandten Arten, der

eigentliche Penis sehr schlank, spindelförmig, Epiphallus annähernd

cyl indrisch, zuweilen im hinteren Teile etwas verdickt. Flagellum dünn,

kürzer, als Penis und Epiphallus zusammen. Retractor 3—9 mm lang,

am Fpiphallus angeheftet.

Helix (Pseudofigulina) pycnia Bgt.

Unter diesem Namen erhielt ich von Herrn Pfarrer Nägele drei

Exemplare mit der Fundortsangabe Jerusalem.

Gehäuse mit 4—1*4 Umgängen; das kleinste mass im grossen

Durchmesser 25, kleinen Durchmesser 19, Höhe 24,5, das grösste bezw.

27:20,5:27 mm. Am letzteren war die Lippe noch nicht vollendet, der

Mundsaum noch dünn und scharfrandig ; trotzdem erwies sieh das Tier als

vollkommen geschlechtsreif. Früher habe ich zuweilen die gegenteilige

Erfahrung gemacht, nämlich dass vollkommen ausgebildete Gehäuse Tiere

enthielten, deren Genitalien noch ganz jugendlich und unentwickelt waren,

leb verweise auf das bei l'Johanin flcumli Bgt. darüber Gesagte.

Am Tier sind Kopf und Bücken gelbbraun, ziemlich dunkel; über

die Mitte des Rückens zieht sich eine schmale weissliche Zone, in der die

Xaekenleiste verläuft. Seiten und Schwanzende sind heller, braungelb, die

Fusssohle schmutzigweiss. Lungendach weisslieh bis dunkelgrau, zuweilen

mit verwaschenen länglichen grauen Flecken bestreut, die am Rectum ent-

lang dunkler sind und dichter stehen; am vorderen Ende eine 3—5 nun

breite hellere Zone. Von den Nacken läppen hat der rechte die Form

eines sehr schmalen, nach unten zugespitzten Dreiecks. 6—7 mm lang, am

oberen Ende 2— 2,5 mm breit. Von den beiden Teilstücken des linken, die

durch einen Zwischenraum von 5— (> mm getrennt sind, erscheint da- obere

als ganz flaches Kreissegment mit 5— (i mm Basis, das untere als 8—9 mm
langer schmaler Saum.

Rossmässler, Ikonographie. Neue Folge XXIII. 18
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Die keilförmige Niere, 14— 16 mm hing, am abgestutzten hinteren

Ende 8—9 nun breit, ist von schmutzigweisser Grundfarbe, mit zahlreichen

feinen dunkelbraunen Punkten bestreut. Ihre vordere Spitze ist 15—IT mm
vom Mantelrände entfernt.

Der Kiefer gleicht dem der vorher besprochenen verwandten

Formen; halbmondförmig, dunkel kastanienbraun, 1— 1,2 mm hoch. 2,!*

I»is 3,1 nun breit, mit 5— 7 ziemlich schmalen Leisten besetzt.

Die Radula, 7,6 mm lang. 3,5 mm breit, hat 147 Querreihen von

56 — 1 — 56 Zahnplatten, die hinsichtlich der Mittel- und Seitenzähne

2"anz mit den Arten prasinata, cavata und Tcisonis übereinstimmen. Dagegen

zeigt sich eine Abweichung insofern, als der tibergang zum Randfelde schon

heim 25., anstatt heim 36.—40. Zahn, stattfindet. Der rudimentäre

Zacken, der sich an der Innenseite der Hauptspitze ansetzt, bleibt auch

nicht verkümmert, wie bei den genannten drei Arten, sondern nimmt nach

dem Rande hin allmählich an Grösse zu: in der Nähe <\i^ Randes ist zu-

weilen auch die Xebcnspitze gespalten.

Der G e s c h 1 e c htsapparat ist auch dem der schon besprochenen

verwandten Arien ähnlich. Die grosse, durchscheinend citrongelbe oder

horngelbe Eiweissdrüse ist sichelförmig gebogen, der Zwittergang auf-

fallend zart, eng kettenförmig gewunden, dunkelbraun, die Zwitterdrüse

leberbraun. Am Blasenstiel ist der Schaft am kürzesten, der Blasenkanal

am längsten, das Divertikel spindelförmig und ungewöhnlich dick; für die

drei Teile fand ich die Maasse: 6:14:11, 8:14:9, 7:12:7mm. Die

kugelige oder ovale Samenblase hat einen Durchmesser von 2,5—3 mm. Der

kleine Pfeilsack ist schlank keulenförmig und nur 5,5—6 mm lang; die

Glandulae mucosae haben auf sehr kurzem Stamm nur 3—6 cylindrische,

häufiger keulenförmig verdickte Zweige, deren Länge 4,5 mm nicht über-

steigt. Der Uterushals hatte bei allen drei untersuchten Exemplaren nur

1 mm Länge, die Vagina 8—12,5 mm.
Am männlichen Genitaltractus hat der vordere Abschnitt des Penis

ungefähr die doppelte Länge des hinteren; das Flagellum erreicht nicht die

Länge des Penis (im weiteren Sinne). Ich fand für die drei Teile die

Maasse L2,5:5:14, 11:6:15,5, 10:6:12 mm. Der eigentliche Penis ist

schlank spindelförmig, der Epiphallus annähernd eylindrisch, an der

Ansatzstelle des 3—10 nun langen Retractors knieförmig gebogen.

Von den verwandten palästinensischen Arten unterscheidet sich Helix

pyenia durch den regulär ausgebildeten Innenzacken der Hauptspitze auf

dem Randfelde der Radula, durch das frühe Auftreten dieses Zackens, beim

25. anstatt 36.—40. Zahn, durch den knieförmig gebogenen Epiphallus und

den auffallend zarten dunkelbraunen Zwittergansr.



139

Helix (Pseudofigulina) chassyana Mabille. Taf. 649.

Von Herrn Pfarrer Nägele erhielt ich zu verschiedenen Zeiten

eine Anzahl lebender Tiere dieser Art, von denen ich sechs untersuchte; als

Fundort wurde mir Larnaka auf Cypern angegeben.

Das Gehäuse hat 4'.^—5 Umgänge; mein kleinstes Exemplar

misst im grossen Durchmesser 22, kleinen Durchmesser 1!>, Höhe 24, das

grösste bezw. 34:28:34,5 mm.

Am Tier ist die Flaut grob gerunzelt. Kopf und Rücken gelblich-

braun, an den Seiten und dem abgestumpften Sehwanzende mehr grau-

braun, Fusssoble einfarbig hellgrau oder weisslich. Eine Nackenleiste i-t

vorhanden, aber nur schwer zu unterscheiden. Der Mantelwulst ist weiss-

lich, das Lungendach meist gelblichweiss oder blaugrau, mit kleinen, massig

dicht stehenden, punkt- und strichförmigen rotbraunen Fleckchen bestreut,

die am Rectum entlang enger zusammengedrängt sind; am vorderen Ende

eine •">— T mm breite gelblicbweisse Zone, die zuweilen auch einige Flecken

aufzuweisen hat. Von den Nackenlappen ist der rechte dreieckig.

!—5,5 mm lang, am oberen Ende etwa 2 mm breit. Der linke obere er-

scheint als 5—6 mm langes, schmales Kreissegment: der untere ist ein

(s—9 mm langer schmaler Saum, in der Mitte am breitesten, nach den bei-

den Enden spitz zulaufend. Die gegenüberliegenden Zipfel der beiden

Teilstücke sind nur ganz wenig gelöst.

Die Niere ist 15—18 mm lang, am hinteren abgestutzten Ende

)— !> mm breit, aschgrau mit dunkler Aderung und einzelnen kleinen

Flecken, Ränder schwärzlichgrau. Die vordere Spitze ist nur 11— 10 mm
vom Mantelrande entfernt.

Der halbmondförmige Kiefer ist bell kastanienbraun. 1 mm breit.

1..°) mm hoch, mit gerundeten Enden, mit 1 ziemlich schmalen Leisten

besetzt.

Die Rad ula eines kleinen Exemplares, 6,5 mm lang, 3.1 nun breit,

hat 133 Querreihen von 52 — 1 — 52 Zahnplatten. Der symmetrische

Mittelzahn ist dreispitzig, die mittlere Spitze erreicht den Hinterrand <\<-v

Basalplatte oder überragt ihn. Die unsymmetrischen Seitenzähne sind

grösser, zweispitzig. Beim 26. Zahne setzt sich an der Innenseite der

Hauptspitze eine stumpfwinklige Verbreiterung an; weiterhin, etwa beim

35, Zahne, bildet sich an der Stelle dc^ Winkels ein rudimentärer winziger

Zacken, der in der Nähe des Randes etwas kräftiger ausgebildet ist. Audi

die Nebenspitze ist auf dem Randfelde zuweilen zweizackig.

Im Geschlechtsapparat (Fig. 28) erinnert diese Art sehr

an Helix pelasgica. Die diaphan weisse oder gelbliche Eiweissdrüse ist bis

20 mm lang, voluminös, der dunkel rotbraune Zwittergang massig dick.

eng aufgewunden; Uterushals sehr kurz, 1,5—4, Vagina 7—10 mm lang.

18*
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Am Blasenstiel sind Schaft und Divertikel ungefähr von gleicher Stärke.

iler Kanal wesentlich dünner, die Samenhlase kugelig, von 2,5—4 mm
Durchmesser. Die Länge des Schaftes ist sehr wechselnd; das Divertikel

isi gewöhnlieh etwas länger, als der Kanal, selten ein wenig kürzer. Für

Schaft, Kanal und Divertikel fand ich u. a. die folgenden Maasse.: 9: 13: 10,

14:16:15, 12:18:18, 12:18:2.""), 12:16:28, 9:13,5:22 mm. Etwa an

der Mitte der Vagina ist der keulenförmige Pfeilsack angeheftet, der in

ganzer Länge 6,5—8, in seinem freien Teile 5—6,5 mm misst. Die an

seiner verdickten Basis der Vagina aufsitzenden beiden Glandulae mucosae

sind recht schwach entwickelt. Der sehr kurze (1—3 mm), dicke, fleischige

Stamm trägt gewöhnlich zwei Äste, die sich in der Regel in 2—3 Zweigt'

spalten. Die Länge der Verzweigungen beträgt nur 2,5—4 mm ; ihre Zahl

sehwankt in sehr engen Grenzen. Ich fand die Combinationen 2 u. 2, 2 u. 3.

2 u. 4, 3 u. 4, 4 u. 4, 4 u. 5. Die Zweige sind zuweilen schlank, cylindrisch.

öfter mehr oder weniger fleischig, spindel- oder keulenförmig. Bei dem

abgebildeten Exemplar waren sie gekräuselt, z. T. spiralig aufgerollt

(Fig. 30a).

Am männlichen Genitaltractus ist der eigentliche Penis schlank,

spindelförmig: in einem Falle hatte er am vorderen Ende eine kugelige

Verdickung. Der Epiphallus ist annähernd cylindrisch, der 4—9 mm
lange Retraetor am Epiphallus angeheftet : das dünne Flagellum ist ge-

wöhnlich kürzer, als Penis und Epiphallus zusammen. Für vorderen und

hinteren Penisabschnitt und Flagellum fand ich die Maasse: 10:6:12,

13:6: l(i, 10 : 7 : 15, 13:7: 11 mm. Das dünne Vas deferens ist 15— 22 mm
lang.

Erklärung" der Abbildungen. Taf. 649,

Fig. 28. Geschleehtsapparal (nat. Gr.).

29. Pfeilsack und Glandulae mucosae (Vergr. 3:1).

30a u. lt. Glandulae mucosae von zwei verschiedenen Tieren

(Vergr. 10:1).

Helix (Pseudofigulina) salomonica Nägele. Tal 649.

Von dieser sehr eigentümlichen Art, die vom Missionar Salomo
bei (Jrrnia im nordwestlichen Persien entdeckt wurde, schickte mir Eerr

Pfarrei- X ii g < I e drei Exemplare, wovon eins noch lebend in meine Hände
kam; die beiden andern Tiere waren tot, aber noch ganz frisch und zur

Untersuchung vollkommen tauglich.

Da^ Gehäuse entsprichst der von K o b e 1 t gegebenen Beschreibung

(Ic. X. F. IX. Fig. 1614), nur sind bei meinen Stücken die Bänder ziem-

lich undeutlich und verschwommen.
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Das T.j e r ist dem von Helix pelasgiea ähnlich; .Mantel hellgrau, mit

einer 4— o mm breiten bräunlichen Zone am vorderen Ende. Niere
weisslich, von der bekannten Keilform, 1?—19 mm lang, am schräg abge-

stutztem hinteren Ende T.5 nun bredt; die vordere Spitze ist 12—18 mm vom

.Mantelrande entfernt. Von den N a c k en 1 a p pe d ist der rechte ®kr-

förmig oder dreieckig, 5—<>,5 mm lang. Von den beiden Teilen des linken

hat das halbkreisförmige öftere Stück eine Basis von 4,5—5 mm, das untere

erscheint als Saum von 7— 8,5 mm Länge; beide sind durch einen Zwischen-

raum von 3— T mm getrennt. Die einander gegenüberstehenden Zipfel der

beiden Teilstücke sind wenig oder nicht gelöst.

Der halbmondförmige, dunkel kastanienbraune Kiefer (Fig. 31)

hat abgerundete Enden, ist 2,8—3,2 mm breit. 0,9— 1 mm hoch. und mit

5— 6 sehr schmalen Leisten besetzt, die beide Ränder überragen.

Die 1{ a d u 1 a. 9.2 mm lang, 3.2 mm breit, trägt 1 -IT Querreihen wem

54 — 1 — 54 Zahnplatten. Der Mittelzahn ist symmetrisch, dreispitzig,

doch sind die beiden Nebenspitzen sehr verkümmert; die Hauptspitze er-

reicht nicht den hinteren Rand der Basalplatte. Die Seitenzähne sind un-

symmetrisch zweispitzig; beim 23. Zahne beginnt die Ausrandung der

Ilauptspitze. lx'im 24. hat sie eitlen kleinen inneren Zacken angesetzt. Auf

den Randfeldern kommen zuweilen monströse Zähne vor; nur selten spaltet

sich die Nebenspitze.

Am G e s c h 1 e c h t s a p p a rat ( Fig. 32 ) zeigt der hintere

Abschnitt keine bemerkenswerten Eigentümlichkeiten. Die voluminöse

Eiweissdrüse ist gelbbraun, der dünne Zwittergang dunkelbraun, der ge-

fältelte Ovispermatodukt diaphan weisslich. Am Blasenstie] ist das Diver-

tikel dick, der Blasenkanal sehr dünn ; der Schaft hält die Mitte zwischen

beiden. Die Längenverhältnisse der drei Teile sind ziemlich wechselnd; ich

fand für Schaft, Kanal und Divertikel die Maasse 9:10:13. 14:15:21,

11: lii: 15 mm. Die ovale oder kugelige Samenblasc hat 5— (i mm in der

Länge. 3,5—4 mm im kleinen Durchmesser. Der LTterushals ist 3—4, die

Vagina T—10 mm lang; an ihrem hinteren Ende zeigt sie eine kugelige

Anschwellung, und auch der dort inserierte Blasenstiel ist an seinem vor-

deren Teile verdickt. Pfeil sack und Glandulae mucosae
f e h 1 e n v o 1 1 s t ä n d i g.

Am männlichen Genitaltracius ist der eigentliche lVnis spindelförmig

verdickt, bei zweien meiner Exemplare wesentlich schlanker, als bei dem

abgebildeten. Der Epiphallus. anfangs cylindrisch. verdickt sich nach

hinten und ist aschgrau gefärbt. Der Retractor, 3— (> mm lang, teilt den

Penis (incl. Epiphallus) in zwei Abschnitte, von denen gewöhnlich der

hintere wesentlich kürzer ist, als der vordere; bei dem abgebildeten Exem-

plar ist das Verhältnis umgekehrt. Flagellum schlank und dünn; Vas

deferens 23— 25 mm lanff. Für vorderen und ldnteren Peni «abschnitt und
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Flagellum stellte ich folgende Maasse fest: 9 : 11 : 19, 19 : 13 : 20,

i; : 12:21 mm.

Helix salomonica ist von allen bis jetzt untersuchten Pentataenien die

einzige, der der Pfeilapparat fehlt. Wir Indien hier ein Analogon zum

Genus r Metafruticicola, dessen Arten vermutlich von Fruticicolen ab-

stammen, die durch Degeneration ihren Pfeilapparat verloren haben. Im

Gehäuse, den Mundteilen und dem übrigen Bau der Genitalien stimmt

unsere Species so vortrefflich mit Pseudofigulina überein, dass es nicht

angeht, sie von diesem Subgenus auszuschliessen. Nur eine besondere

Section glaubte ich für die in einem so wesentlichen Punkte abweichende

Form schaffen zu sollen; ich nenne sie Naegelea zur Erinnerung an den

verstorbenen Pfarrer Nägele, den Entdecker der Art, der mich bei

meinen Arbeiten immer in liberalster Weise durch Mitteilung von wert-

vollem Material unterstützt hat.

Erklärung der Abbildungen. Taf. 649.

Fig. 31. Zwei Kiefer (Vergr. 14:1).

32. Gesehlechtsapparat (nat. Gr.).

Hei. salomonica Naegele steht vorläufig isoliert ; es ist nicht aus-

geschlossen, dass eine genaue Durchforschung Persiens uns noch mit Ver-

wandten von ihr bekannt macht. Von den Arten der Sect. Pseudofigulina

s. str. konnte ich eine grössere Anzahl untersuchen und finde, dass sie sieh

ohne Zwang auf folgende drei auch geographisch gut begrenzte Formen-

kreise verteilen lassen :

F o r m e n k reis d e r // e I i x t e x I a Mss.

(Je hau sc gross, grosser Durchmesser meist über 40 mm. mit deut-

licher, oft sehr kräftiger Spiralskulptur. Niere lang, 21—30 mm, ihre

Spitze 2]—34 mm vom Mantelrande entfernt. Am linken Naeken-
lappen sind die gegenüberstehenden Zipfel der beiden Teilstücke deutlich

gelöst. Das Divertikel des Blasenstiels ist cylindrisch und meist viel

länger, als der Blasenkanal. Z w i t t e r g a n g stark. V e r b reit u n g :

nördl. Syrien.

Hierher gehören Hei texta Mss.. pachia Bgt, xerekia Nägele.

F o r m e n k reis d e r // r I i x c <i v '/ / a Mss.

Gehäuse mittelgross, grosser Durchmesser nicht über 35, meist

27—32 mm, ohne Spiralskulptur. Niere kurz, 11— 19 nun, ihre Spitze

meist 12-—15 mm vom Mantelrande entfernt. Am linken Nacken-
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tapp »'ii sind die gegenüberstehenden Zipfel der beiden Teilstüeke wenig

oder nicht gelöst. Das Divert i k e 1 des Blasenstiels diek, spindelförmig,

kürzci-, als der Blasenkanal. Zwittergang ziemlich dünn, gewöhnlich

dunkel gefärbt. V e r b reit u n g: Palästina

Hierber: ffdir cavaia, prasinata, leisonis, pycnia.

Formenkreis der Helix pelasgicn Kob.

Gehäuse mittelgross, grosser Durchmesser nichi über 35 min, mit

schwacher Spiralskulptur. Niere wie bei voriger Gruppe. Am linken

Nackenlappen sind die gegenüberstehenden Zipfel der beiden Teil-

stüeke wenig gelöst. Divertikel des Blasenstiels cylindrisch, ungefähr

von der Länge der Blasenkanals oder nichi viel länger. Zwittergang
ziemlich dünn.

Verbreitung" Griechenland, östl. Balkanhalbinsel, griechischer

Archipel, Cypern.

'Hierher: Hei. pelasgica, chassyana.

Subgenus Crypfomphalus Üloquin-Uandon.

(Erctella Monterosato (pars) 1894.)

Gehäuse kugelig oder konisch, gewöhnlich etwas in die Quere ver-

breitert, meist ziemlich dünnschalig, entnabelt, mit 4

—

A\U rasch zunehmen-

den Umgängen, stark runzelig oder gehämmert. Grundfarbe gelblich, mit

4 dunkelbraunen Bändern (1 23 4 5), die durch gelbe Zickzack- oder

Flammen-Zeichnungen unterbrochen werden. Mündung schief, rundlich

eiförmig, ziemlich gross, Mundsaum etwas ausgebreitet, wenig verdickt,

nicht umgeschlagen, der letzte Umgang an der Mündung stark herab-

gebogen. Xabel bei erwachsenen Exemplaren durch den Spindelumschlag

vollständig verdeckt.

Epiphragma dünn, pergamentartig, gewöhnlich nicht vorn am Mund-

saum, sondern in einiger Entfernung innerhalb der Mündung angebracht.

Am Tier ist der linke Xackenlappen geteilt; die Zipfel der beiden

einander gegenüberstehenden Teilstücke sind wenig oder nicht gelöst.

Kiefer halbmondförmig, dunkel kastanienbraun, mit ö— 10

schmalen bis massig breiten Leisten, die gewöhnlich beide Ränder überragen.

K a d u 1 a mit dreispitzigem Mittelzahn und zweispitzigen Seiten-

zähnen; an allen Zähnen des Bandfeldes sind Hauptspitze und Nebenspitze

g< spalten.

Am Geschlechtsapparat ist das Flagellum bei einer Art be-

deutend länger, als der Penis (im weiteren Sinne) ; bei der anderen kommt

es ihm an Länge ungefähr gleich. Am Blasenstiel ist das Divertikel bedeu-
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tend länger, als Schaft und Blasenkanal zusammen. Der Retraetor ist am
Epiphallus inseriert, (ilandulae mucosae gut entwickelt, in mehr oder

weniger zahlreiche (<>—43) Zweige gespalten. Pfeil vom nemoralis-Ty\)\\<,

vier Leisten mit scharfen Schneiden.

Die hierher gehörenden beiden Arten sind von ihren Gattungsgenossen

dem Gehäuse nach so verschieden, dass sie schon lange als besonderes Sub-

genus abgetrennt wurden, das auch anatomisch gut begründet ist. Eine

davon ist in Süd- und West-Europa sehr weit verbreitet und durch den

Handelsverkehr vielfacb nach überseeischen Landern verschleppt : die

andere kommt nur in Sicilien vor.

Helix (Cryptomphalus) aspersa Müller.

Er dl, 1841, S. 270, Taf. XIV.

Moquin-Tandon, 1855, II, S. 174, Taf. XIII. Fig. 14—26.

Ad. Schmidt, 1855, S. 15, Taf. T, Fig. 5.

Asbl'ord, 1883/85, S. 199. Taf. VIII, Fig. 10-18.

Schuberth, 1891. S. 50, Taf. V, Fig. 13, 14 (Pfeil).

Taylor, Monogr. Moll. Rrit. Isl'es, Bd. III, S. 236—273, 482, 483.

Taf. XXIII—XXV.
Von dieser kosmopolitischen Art untersuchte ich italienische Tiere

von Venedig, Ascoli Piceno und Monte Gassino, irische von Dublin (leg.

S c h a r f f ), corsische von Bastia (leg. G u i 1 1 o n), orientalische von Kos

( Leg. FI e r z o g\) und Makri in Lvcien ( leg. K r ü p e r ) : endlich ein austra-

lisches von Sidnev, mitgeteilt von Herrn Commandanten (
' a z i o t.

Das Gehäuse war bei den Stücken von Kos und von Bastia ein-

farbig grünlichgelb (/. vireseens Moqu. Tand.), alle übrigen hatten die

normale Zeichnung und Bänderung. und variierten in der Grösse nicht

sehr erheblich. Das grösste, von Dublin, niass bei 4 1
1

> Umgangen im i>;v.

Durchm. 34, kl. Durchm. 26,5, Höhe 29, das kleinste, von Bastia, bezw.

29:21:29 mm bei 4 Umgängen. Die beiden 'Piere: von Makri erwiesen sich

als für meine Zwecke wenig brauebbar, da eins noch nicht geschlechtsreif

und das andere stark in Fäulnis übergegangen war.

Das Tier war bei den italienischen Individuen an Kopf und Rücken

rötlichbraun bis schwarzbraun: die durch zwei tiefe Furcben begrenzte

Nackenleiste fällt durch ihre helle, fast weisse Farbe auf. Seiten und

Schwanzende heller, Fusssohle weisslich. Lungendach hell bräunlichgrau,

mit dunkler Aderung, am vorderen Hände eine etwa (i mm breite grau-

braune oder gelbbraune Zone. Bei einem Tier von Venedig zeigte das

Lungemdach zahlreiche dunkle Spritzflecken. Von den Xacken läppen
ist der rechte halbmondförmig. 5— ? mm lana' : vom geteilten linken ist das



145

obere T^eiJstüek ein Kreissegment von 4—7 min Basis, das untere ein

schmaler, 1,5—2 mm breiter, 6—9 mm langer Saum. Die beiden Teil-

stücke sind durch einen 6—9 mm breiten Zwischenraum getrennt; die ein-

ander gegenüberstehenden Zipfel sind meist nicht oder nur wenig gelöst.

Die Tiere von Dublin haben blaugrauen Rücken, das Lungendach ist am
Rectum entlang bräunlich, ganz bedeckt mit zahlreichen dunkelgrauen

Spritzflecken. Bei einem dieser Exemplare war der linke Nackenlappen

ungeteilt. 15 nun lang. Bei i\vn Tieren von Bastia und Kos, die wohl als

Albinos aufzufassen sind, fand ich Kopf und Augenträger hellgrau, Rücken

bräunlichrot, Seiten ebenso, aber wesentlich heller. Das Stück von Sidney

zeichnete sieh durch besonders dunklen Rücken aus; Lungendach dunkel,

schwarzgrau, mit zahlreichen dunklen Flecken. Immer tritt die weissliche

Nackenleiste auffallend hervor.

Die keilförmige Niere ist gewöhnlich bräunlichweiss, zuweilen

schwarz umrandet und mit zahlreichen kleinen, verwaschenen, graubraunen

oder rotbraunen Flecken bedeckt. Die vordere Nierenspitze ist bei den

corsischen Stücken 18—21, bei denen von Monte Cassino 26—30, bei den

irischen 20—26 mm vom Mantelrande entfernt.

Der kastanienbraune, halbmondförmige K iefer mit gerundeten oder

abgestutzten Enden ist 1,1—1,6 mm hoch, 3,2—3,8 mm breit und mit T— 1'»

ziemlich breiten, oft ganz flachen und schwach ausgeprägten Leisten besetzt.

die gewöhnlich beide Ränder überragen, wenigstens aber den coneaven.

Auf der Radula, die 4,6 mm breit, 14 mm lang ist, zählte ich '210

Querreihen von 54— 1 — 54 Zahnplatten hei einem Stück von Ascoli

Piceno, 60—1 — 60 bei einem von Monte Cassino. Am symmetrischen

dreispitzigen Mittelzahn erreicht die Hauptspitze kaum oder nur eben den

Hinterrand der Basalplatte. Die unsymmetrischen zweispitzigen Seiten-

zähne sind wesentlich grösser, als der Mittelzahn. Am 21. Zahn beginnt

die Ausrandung der Hauptspitze, die beim 23. deutlich zweizackig erscheint.

Auf den Randfeldern spaltet sich nicht selten auch die äussere Nebenspitze,

so dass vierzackige Zähne entstehen. Auf der Radula eines Tieres von

Monte Cassino fand ich eine Längsreihe monströser Zähne mit 5— (i Zacken.

Am Geschleehtsapparat ist die Genitalöffnung 3—4 mm
nach unten und hinten vom rechten Ommatophor entfernt und liegt in der

vom rechten kleinen Fühler nach hinten und aufwärts verlaufenden Furche.

Die weissliche oder graubraune Eiweissdrüse ist weniger stark entwickelt.

als man es sonst beim Genus Helix s. str. zu finden pflegt : nur hei zwei von

vierzehn untersuchten Tieren hatte sie eine Länge von 22 und 33 mm, in

neun Fällen mass sie 8—15 mm. Der massig starke Zwittergang war am

längsten (19—20 mm) bei den Stücken von Kos, hatte dagegen nur

11—12 mm bei denen von Bastia. Der vielfach gefältelte Ovispermatodukt

ist weisslieh, von gelatinöser Consistenz. Uterushals und Vagina sind in

Rossmässler, Ieonographie. Neue Folge XXIII. 19



146

der Länge sehr variabel; ich fand als extreme Maasse beider Organe 8,5:8

und .'5:!» mm bei italienischen Tieren. Der Blasenstiel ist durch ein unge-

wöhnlich langes Divertikel ausgezeichnet: der an der Basis verdickte Schaft

ist immer kürzer als der Kanal, das Divertikel länger, als beide zusammen.

Ich verzeichne hier einige Maasse für die drei Teile des . Blasenstiels

:

11:31:68 (Venedig): 10:22:46, 9,5:20:61 (Monte Cassino) ; 9:28:72,

8:27:110 (Dublin); 11:18:78 (Bastia) •; 11:33:9? mm (Kos). Die

kugelige Samenblase hat 3—5 mm im Durchmesser. Ungefähr an der

Mitte der Vagina ist der grosse keulenförmige Pfeilsack angeheftet, der in

ganzer Länge 11,5— 14, in seinem freien Teile 8— ll mm misst und einen

fast geraden, mit vier symmetrisch angeordneten Leisten besetzten Pfeil von

10,3 mm Länge umsehliesst. Der Pfeil zeigt den nemoralis-Typus, mit

schlankem Hals und scharfen Schneiden; die beiden seitlichen Leisten sind

etwas schmaler, als die dorsale und ventrale. Die Leisten sind am untern

Ende, wo sie am Halse beginnen, ganz schmal, erreichen in der Mitte ihre

grösste Breite und verjüngen sich dann allmählich nach der Spitze zu.

Sie sind 7.-'! mm lang: der Basalteil des Pfeils. Hals und Krone, misst

3 mm. Die neben der Pfeilsackbasis an der Vagina angehefteten Glandulae

mucosae halten einen kurzen, 2—5 mm langen Stamm, der sich in 2— 5 Aste

und eine sehr wechselnde Zahl von zarten, meist cylindrischen Zweigen zer-

teilt. Die Länge der Verzweigungen beträgt *>— 12 mm: für die Zahl fand

ich als Minimum 6 u. T hei einem Tier von Venedig, als Maximum 40 u. 43

hei einem von Dublin.

Am männlichen Genitaltractus ist das Flagellum dünn und sehr lang,

immer bedeutend länger, als Penis und Epiphallus zusammen. Der am

Epiphallus angeheftete bis 20 mm lange Retractor teilt »las männliche Glied

in zwei Abschnitte, die oft annähernd gleich lang sind: nicht selten ist aber

der hintere etwas länger, als der vordere. Ich fand für vorderen und hin-

teren Penisabschnitt und Flagellum u. a. die Maasse: 12,5:13:65,

14,5:15:70 (Kos): 9:10:67 (Sidney) ; 10:10:84, 11:11:50, 9:10:61

(Dublin): !>,:>: 14:;«), 11,5:18:6? (Bastia); 8:15:68 (Venedig); 11:10:

?1, 15: 18: SO, 9:10:72 mm (Mte. Cassino). Der eigentliche Penis ist

gewöhnlich ziemlich dick spindelförmig, seltener kugelig aufgetrieben, der

Epiphallus annähernd cylindrisch. Das zarte Vas deferens ist 21—38 mm
lang und zuweilen an der dem Penis zugekehrten Strecke etwas verdickt.

Wegen Raummangels muss ich leider darauf verziehten, Abbildungen zu

geben, und verweise auf die oben citierten älteren Autoren, namentlich auf

Taylor's vortreffliche monographische Bearbeitung. Die Literaturangaben

machen keineswegs Anspruch auf Vollständigkeit; die im westlichen Mittel-

europa so häufige Art hat englischen und französischen Autoren Stoff zu

zahlreichen Arbeiten gegeben, die aufzuzählen hier zu weit führen würde.
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Die Befunde stimmen mit dem meinigen befriedigend iiberein.

Schübe rth fand auf dein Kiefer bis 15 Leisten, während Moquin-
Tandon 8 als das von ihm beobachtete Maximum bezeichnet. Schü-
be rth bildet auch zwei verschiedene Pfeilformen ab. und es wäre wün-

schenswert, dass über diesen Punkt, die Veränderlichkeit des Pfeils, genaue

Untersuchungen angestellt würden. Es ist für jemanden, dem genügendes

Materia] zur Verfügung steht, eine leichte und lohnende Aufgabe, eine

grössere Anzahl von Pfeilen zu präparieren und danach festzustellen, wie

weit dieses Organ in Form und Grösse variiert. Dazu möchte ich hiermit

ilie Anregung geben, und zwar nicht nur für Helix aspersa, sondern für

alle Arten (\v^ Genus Helix s. str. Ashford hat den Pfeilapparai gut

abgebildet und sehr eingehend beschrieben: er gibt auch Abbildungen von

abweichenden Pfeilformen.

Helix (Cryptomphalus) massullii Jan. Taf. 649.

Helix retirugis P. Fischer. Journ. de Conchyl., VI, 1857, S. 26.

Seh übe rth, 18!» 1. S. 51.

Von Herrn Marchese di M on t erosa t o empfing ich eine grössere

Anzahl Exemplare dieser Art, wovon aber nur drei geschlechtsreif waren:

ausserdem einige Stücke (Im' höher gewundenen var. quincayensis Mauduyt.

Alle Tiere stammen von Palermo.

Die Gehäuse waren alle einfarbig gelbbraun, ungebändert und von

nahezu gleicher Grösse; bei -I
—-Mj Umgängen hatte das kleinste '^v. Durch-

messer 32, kl. Durchm. 23, Höhe 32 mm, das grösste bezw. 32,5: 24: .'!-! nun.

Epiphragma pergamentartig, wie bei Hei. aspersa; es bildet sich nicht vorn

am Mundsaum, sondern in einiger Entfernung davon, im Innern der

Mündung.

Das Tier hat, auf einer horizontalen (ilasplatte kriechend, eine Länge

von 50, eine Sohlenbreite von 1? mm: die Augenträger sind 16. die kleinen

Fühler 4 mm lang. Kopf, Rücken und Augenträger sind dunkelgrau, die

kleinen Tentakel graul iehweiss. an der Spitze dunkler; eine durch zwei

Furchen deutlich abgegrenzte, aber nicht durch besondere Färbung ausge-

zeichnete Nackenleiste beginnt zwischen den Ommatophoren und zieht über

(\vn Kücken nach bilden. Das stumpf gekielte Schwanzende ist heller

grau, die Seiten und der deutlich abgesetzte Fussrand weisslich, die Fuß-

sohle einfarbig gelblichgrau oder weiss. Das Lungendach ist bläulich- oder

bräunlichgrau, ungefleckt, und hat am vorderen Rande eine bis 8 mm breite

braungelbe Zone, das durchscheinende Gefässnetz der Lunge leicht grau

umsäumt; Mantel wulst weisslich. Von den N a c k e n I a p p e a ist der

rechte dreieckig oder ohrförmig, 6,5— 11 mm lang, der linke in zwei Teile

geteilt, von denen der obere als flaches Kreissegment von 1 mm Basi-. der

10*
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untere als 1— 12 mm langer, schmaler Saum auftritt ; zwischen beiden ist

ein Zwischenraum von 8—9 mm. Die einander gegenüberstehenden Zipfel

der beiden Teilstücke sind nicht gelöst.

Die keilförmige Niere ist bell bräunlichweiss, mit zarten braunen

Flecken um! Linien gezeichnet, etwa 15 mm lang, das hintere abgestutzte

Ende <; mm breit. Die vordere Spitze ist '21—23 mm vom Mantelrande

entfernt.

Der bell kastanienbraune Kiefer (Fig. 33), mit abgestutzten

Enden, ist mit 5—10 schmalen bis massig breiten, oft sehr flachen Leisten

besetzt, die gewöhnlich beide Ränder überragen.

Die Radula (Fig. 34) fand ich 9,2 mm lang. 3,7 mm breit, mit

151 Querreihen von 54— 1 — 54 Zahnplatten. Der symmetrische drei-

spitzige Mittelzahn ist wesentlich kleiner, als die unsymmetrischen zwei-

spitzigen Seitenzähne. Die Hauptspitze erreicht nicht den Hinterrand der

Hasalplatte. Beim 23. Zahn zeigt sieb zuerst an der Hauptspitze ein

schwacher innerer Zacken, der bei den folgenden nach dem Rande zu all-

mählich an Grösse zunimmt. Auf dem Randfelde wird zuweilen die

Hauptspitze dreizackig, indem der innere Zacken sieb nochmals spaltet :

auch Spaltung der Nebenspitze kommt ziemlich oft vor.

Der G-eschlechtsapparai (Fig. 35) öffnet sich nach aussen

in 4—4,5 mm Entfernung nach unten und hinten, schräg abwärts, vom

rechten Augenträger. Bei allen untersuchten Tieren zeigt sieb an der ziem-

lich voluminösen, "21

—

27 mm langen, elfenbeinweissen Eiweissdrüse etwas

hinter dem Ansatz des Zwittergangs eine mehr oder weniger deutliehe Ein-

kerbung, die für die Art charakteristisch zu sein scheint. Der kettenartig

gewundene Zwittergang (
!)— 15 mm) ist dünn, aber zuweilen etwas kräf-

tiger entwickelt, als bei dem abgebildeten Exemplar; die Zwitterdrüse ist

eine ziemlich kompakte traubige Masse von hell bräunlichgelber Farbe. Der

28—35 nun lange Qvispermatodukt ist diaphan weisslich, gefältelt und

gewunden, von gelatinöser Consistenz. Den Uterushals fand ich immer

kürzer, als die Vagina, und zwar stellte ich als Maasse fest 7:11, 1,5:0,

6:8,5, bei var. quincayensis 3:7 nun. Der am vorderen Ende nur wenig

verdickte Blasenstiel bat einen kurzen, kräftigen Schaft, ein fast ebenso

starkes cylindrisches Divertikel, und einen fadendünnen Kanal, der an der

Spitze die kugelige Samenblase von 3—4,5 mm Durchmesser trägt. Das
Divertikel ist immer länger, als Schaft und Blasenkanal zusammen: ich ver-

zeichne hier einige Maasse für die drei Teile: 7:20:45, 7:29:51,
7,5:24: 17, 8:32:54 mm. Der keulenförmige Pfeilsack ist etwa an der

Mitte der Vagina angesetzi und missl in ganzer Fänge 10— L2,5, in seinem

freien Teile 8,5—10 mm. Der Pfeil (Fig. 37) ist leiclrl gebogen, 10,3 mm
lang, vom nemoralis-Ty-pus, mit ziemlich schlankem Hals und 4 Feisten mit

scharfen Schneiden. Die Leisten sind in der Mitte des Pfeils am breitesten
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und verjüngen sieh sowohl nach dem Halse als nach der Spitze zu. Die an

der Pfeilsackbasis der Vagina angehefteten beiden Glandulae mucosae

(Fig. 36) sind ungewöhnlich kurz; der 1,5—2,5 mm lange Stamm spaltet

sich in mehrere Aeste, die sich wieder in zahlreiche sein- zarte cylindrische

Zweige verteilen. Die Länge der Verzweigungen übersteigt nicht 5 mm :

ihre Zahl beträgt ±0 und darüber an einer Drüse.

Am männlichen Genitaltractus fällt die kugelige Anschwellung des

Penis auf; am cylindrischen Epiphallus, der sich anschliesst, ist der

3—10 mm lange Retractor angeheftet, der das männliche Organ in zwei

ungleiche Abschnitte teilt. Der hintere ist immer etwas kürzer, als der

vordere, das ziemlich kurze Flagellum ungefähr so lang, wie Penis und

Epiphallus zusammen. Für vorderen und hinteren Penisabsehnitt und

Flagelhim fand ich die Maasse 10:8: 16, 15:8,5:19,5, 11,5:9:20 mm. bei

var. quincayensis 12:8,5:10 mm.

Bei der Form quincayensis lallt die ungewöhnliche Kürze des Flagel-

lums auf; da ich aber nur ein Exemplar untersuchen konnte, lässt sich

nicht feststellen, ob es sich nicht um einen Ausnahmefall, eine individuelle

Eigentümlichkeit handelt.

Den beiden Autoren, die vor mir sich mit der Anatomie von Helix

mazzullii beschäftigten, verdanken wir nur ganz kurze Angaben. Fischer
versichert, dass die Art nahe mit Helix aspersa verwandt sei, und sagt :

,,la dissection nous a montre une conformite presque parfaite dans l'organi-

sation intime dv^ visceres". Die nahe Verwandtschaft der beiden Arten ist

gewiss nicht zu bestreiten und ergibt sich schon aus dem Vergleich der

Gehäuse, aber die anatomischen Unterschiede sind doch immerhin so augen-

fällig, dass man auch nach dem Tier allein, ohne das Gehäuse zu kennen,

ohne Schwierigkeit entscheiden kann, ob man //. aspersa oder mazzullii vor

sich hat. Ich stelle hier die wichtigsten Unterschiede zusammen.

H. aspersa mazzullii

Nackenleiste weiss von der Farbe des Rückens

Flagellum sehr lang ungefähr so lang wie Penis

und Epiphallus

Hinterer Abschnitt des länger als der vordere kürzer als der vordere

Penis

Penis spindelförmig kugelig geschwollen

Zweige der Glandulae kräftig entwickeil sehr zart und kurz

mucosae

Blasenstiel-Divertikel von der doppelten bis vier, etwas länger, als der

fachen Länge des Blasen- Blasenkanal

kanals
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Schuberth's Befund stimmt mir dem meinigen gut überein, nur

waren bei seinem Untersuchungsobjekl die Glandulae mucosae auffallend

schwach entwickelt : er fand nur 8 „Finger" an einer Drüse.

Erklärung der Abbildungen. Taf. 649.

Fig. :!•'!. Zwei Kiefer (Vergr. 14: 1).

.. 34. Zahnplatter der Radula (Vergr. 360:1).

35. Geschleehtsapparal (nat. Gr.).

:>(>. Eine Glandula mucosa (Vergr. 5:1).

.. 37. Pfeil (Vergr. IS: 1 ).

Subgenus ITlciltzcinellci P. Hesse 1017.
(Maltzania P. Hesse 1908 nee Boettger 1881 [Rept.]).

Diese Untergattung ist auf die vorderasiatische Helix maUzani Kob.

gegründet, die vorläufig im Genus Helix ganz isoliert steht : es ist natürlich

nicht ausgeschlossen, dass sich noch Verwandte von ihr finden, wenn einmal

die Fauna Kleinasiens hesser bekannt sein wird. Im Bau des Geschlechts-

apparats hat sie, abgesehen von dem ganz abdeichenden Pfeil, eine gewisse

Aehnlichkeil mit Helix aspersa, das Gehäuse ist aber ganz verschieden, und

an eine Unterbringung t]rv Art bei Cryptomphalus nicht zu denken: auch

die Radula weicht erheblich ab.

Die fnv das Subgenus charakteristischen Eigentümlichkeiten ergehen

sich aus der nachfolgenden Besprechung der einzigen Art; um Wieder-

holungen zu vermeiden, unterlasse ich dabei- hier eine genauere Beschrei-

bung. Wegen der Gehäuse-Charaktere verweise ich auf Kobelt's Diagnose

und Abbildung, Je, X. F. I. S. 34, Nr. L00, L01.

Helix (Maltzanella) maltsani Kob. Taf. 650.

Herr Dr. Krüper in Athen schickte mir im Dezember 1904 zwei

lebende Exemplare einer kleinasiatischen Helix, die ich nicht mit Sicher-

heit bestimmen konnte: Freund Kobelt, dem ich sie zur Begutachtung

vorlegte, erklärte die Form für eine Varietät seiner Helix maltzani. (mei-

den Fundort schrieb mir Krüper: „die Schnecken sind von einem Jäger

in Burnabal bei Smyrna hoch oben im Karajol-Gebirge gefunden worden:

die Art soll auch am Xiph Dagh vorkommen."

Die <leh äu sc sind beide von gleicher Grösse; bei f
1

^ Umgängen

haben sie im gr. Durchm. 11, kl. Durchm. 31—32,5, Höbe 12—12,5 mm:
sie erscheinen etwas höher, als Kobelt 's Abbildung, und haben eine sehr

deutliche, auf dein letzten Umgänge sogar scharf eingedrückte Spiral-

skulptur, die die Oberfläche namentlich auf der oberen Hälfte <\r> Gehäuses

gegittert erscheinen lässt.
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Das Pier ist in Farbe und Runzelung dein von Helix pomatia sehr

ähnlich, aber der Rücken mehr rotbraun gefärbt, Fusssohle bläulichgrau,

Mantelwulst aschgrau, Lungendach ebenso, mit vereinzelten, etwas matter

braunen Flecken; Leber blauschwarz. Von den Nackenlappen hat

der rechte die Gestalt eines 8— !> mm langen, am oberen Ende 2,5—3 mm
breiten, nach unten spitz zulaufenden Dreiecks. Am geteilten linken er-

scheint das obere Teilstück als 8 mm langer halbmondförmiger Vorsprung,

das untere als 11—13 mm langer, 2,5— .'5 mm breiter Saum. Die beiden

Stücke sind durch einen Zwischenraum von ."> mm getrennt; die einander

gegenüberliegenden Zipfel sind gelöst. tTber die Beschaffenheit der Niere
habe ich leider nichts aufgezeichnet.

Der kastanienbraune K tefer (Fig. 1) ist 3,5—4 mm breit. 1.7 mm
hoch, mit abgestutzten Enden, mit 5— <i massig breiten Leisten besetzt, die

bei einem Exemplar beide Händel -

, beim anderen nur den coneaven über-

ragen.

Die Radula (Fig. 'i ) fand ich I 4,6 mm lang, 6 mm breit, mit

212 Querreihen von ?<> — 1 — 70 Zahnplatten besetzt. Am symmetrischen

dreispitzigen Mittelzahn sind die Nebenspitzen sehr klein; die Bauptspitze

überragt erheblich den Hinterrand der Basalplatte. Die Seitenzähne sind

unsymmetrisch zweispitzig; die Nebenspitze ist auch hier anfangs klein,

nimmt aber in centrifugaler Richtung allmählich an (Irösse zu. Die Haupt-

spitze bleibt immer lang und schlank, dolchförmig; erst in drv Nähe des

Randes (65—67) treten an ihr zuweilen kleine oder grössere Seitenzacken

auf. Auch die Nebenspitze ist dann nicht selten zweizackig.

Am G es chl e ch t sap p ar at (Fig. •'>) fällt die für eine lldi.r

recht schmale und sehwach entwickelte. 15— 1? nun lange Eiweissdrüse auf.

Der kettenartig gewundene bräunliche Zwittergang ist dünn für ein so

grosses Tier; die Zwitterdrüse erscheint als grosser bräunlichgelber trau-

biger, in mehrere Lappen geteilter Körper. An dem manschettenartig ge-

kräuselten, 16—4!) mm langen Ovispermatodukt läuft die Prostata als brei-

tes weisses Band entlang. Der Uterushals war bei beiden Exemplaren '.».

die Vagina 20 und 26 nun lang, und auffallend kräftig. Am Blasenstiel ist

der Schaft an der Basis am breitesten, und verjüngt sich allmählich nach

hinten. Der dünne Blasenkanal trägt die kugelige, rotbraune Samenblase

von 4—5 mm Durchmesser; das Divertikel ist auffallend lang und dick, am

vorderen und hinteren Ende verschmälert, in der Mitte am stärksten. Für

die drei Teile des Blasenstiels fand ich bei meinen beiden Tieren die

Längen: 36:27:90, 34:35:111 mm. Am vorderen Ende der Vagina.

nahe dem Geschlechtsatrium, sitzt der keulenförmige Pfeilsack, der in

ganzer Länge L3, in seinem freien Teile '.) mm misst und einen 8,9—9,1 mm
langen, leicht gekrümmten Pfeil (Fig. 5 ) umschliesst. Von den Pfeilen

anderer U eli.c-ArU'n weicht der der Helix maltzani erheblich ab. Ein Hals
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ist kaum vorhanden; die Leisten beginnen in der Nähe der Krone, die dor-

sale ist verkümmert, gerundet, die ventrale hat eine gespaltene Schneide,

die beiden seitlieben, mit scharfen Sehneiden, sind nach der ventralen zu

gebogen, so dass sie mit dieser zwei Eohlkehlen bilden; der Querschnitt ist

ankerförmig. Die Spitze ist lanzettlieb verbreitert (Fig. 5b), hat die Form

eines Lorbeerblatts und erinnert an die Spitze des Campylaea-Yfeils. Die

hinter der Pfeilsackbasis an der Vagina befestigten beiden Glandulae

mucosae (Fig. 4) haben einen kurzen, dicken, fleischigen Stamm; dieser

spaltet sieb in drei kräftige Äste die wieder in eine grosse Zahl zarter

Zweige zerfallen. leb zählte deren bis 50; die Länge der Verzweigungen

beträgt 12 mm.
Am männlichen Genitaltractus folgt auf den kurzen spindelförmigen

eigentlichen Penis der ungewöhnlich lange cylindrische Fpiphallus, an dem

der 11—22 mm lange Retractor inseriert ist; vorderer und hinterer Penis-

abschnitt sind annähernd von gleicher Länge, das in seinem vorderen

Drittel etwas gekräuselte Flagellum länger, als beide zusammen. Ich fand

für die drei Teile die Maasse; 24:26:67, 20:24:47 mm. Der eigentliche

Penis isi im hinteren Teile bräunlich, vorn weiss, die Vagina an der Ansalz-

stelle des Pfeilsacks rötlichgrau pigmentiert.

Helix maltzani ist durch die besondere Eildung der Radula, das lange

und breite Divertikel, die bei Helix ganz ungewöhnliche, an Isaurica

erinnernde Form des Pfeils und <\vn langen Epiphallus so sehr von allen

andern Arten des Genus Helix s. str. unterschieden, dass ihre Abtrennung

als besonderes Subgenus vollständig gerechtfertigt erscheint.

Erklärung' der Abbildungen. Tat. 650.

Fig. 1. Kiefer (Vergr. 14: 1).

., 2. Zahnplatten der Radula (Vergr. 360: 1).

3. Geschleehtsapparat (nat. Gr.).

4. Glandulae mucosae (Vergr. -'5:1).

5. Pfeil, a. Seitenansicht, b. Ventralansicht, c. Querschnitt.

Subgenus Helicogena Risso.

Die nächsten Verwandten der Hei. pomatia L. charakterisieren sich

im Geschlechtsapparat durch die ihnen gemeinsame Penisform, bei der der

zwischen der Ansatzstelle i\v< Retractors und der Einmündung des Vas

deferens gelegene hinten' Abschnitt eine auffallende Kürze im Vergleich

zum vorderen Absätze un^\ zum Flagellum aufweist. Überdies zeichnen sich

mehrere Arten durch gänzliches Fehlen des Divertikels am Blasenstiel aus:

auch bei Hei. pomatia wird dieses oft vermisst oder nur als winziges Rudi-

ment angetroffen. Bei den meisten findet sich zwar das Divertikel regel-
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recht ausgebildet, aber doch immer relativ kurz, und erreicht nie die Länge

des Blasenkanals. Das Flagellum ist in den meisten Fällen dünn und hat

zuweilen die drei- bis vierfache Länge des Penis; einige wenige Species

sind dagegen durch ein kurzes, kräftiges, pfriemenförmiges Flagellum aus-

gezeichnet und dadurch von andern, ihnen im Gehäuse ähnlichen Formen

leicht zu unterscheiden. Bei der grossen Mehrzahl aber ist der Genital-

apparat von recht einförmigem Bau und weist keine Besonderheiten auf,

die für die Artunterscheidung in Betracht kommen könnten. Der Pfeil ist.

etwas gebogen^ mit vier symmetrisch angeordneten Längsleisten verseben,

die gewöhnlich ungeteilte, stumpfe oder scharfe Schneiden haben: nur

selten erscheinen diese ganz oder teilweise gespalten. Die Glandulae

mucosae sind in der Regel gut entwickelt und treten in Form zweier in

zahlreiche fingerförmige Blindsäckchen zerteilter Büschel auf.

Von den X a e k e n 1 a p p e n ist dw rechte gewöhnlich dreieckig oder

ohrförmig. Der linke ist immer in zwei durch einen grösseren Zwischen-

raum getrennte Stücke geteilt : die einander gegenüberstehenden Zipfel der

beiden Teilstücke sind stets gelöst. Die Niere ist langgestreckt, keil-

förmig, am hinteren Ende schräg abgestutzt, das vordere Ende ziemlich

weit vom Mantelrande entfernt.

Auch der Bau der M u nd te i 1 e ist sehr einförmig; am Kiefer wur-

den 4— Li Leisten gezählt: die Radula gehört durchgehend dem Typus mit

dreispitzigem Mittelzahn und zweispitzigen Seitenzähnen an. Die grösste

Zahl von Zahnplatten, mehr als LO 000, wurde bei Hei. blumi Kob. und

llcl. pomatia gefunden. Die Anzahl der zweispitzigen Seitenzähne schwankt

nicht allein bei derselben Species ( z. B. bei //. secemenda zwischen 1!' und

24), sondern auch an den verschiedenen Quergliedern ein und derselben

lvadula. auf dieses Merkmal ist deshalb kein besonderer Weil zu legen.

Nach verschiedenen Merkmalen, testaceologischen und anatomischen.

lassen sich vier Gruppen unterscheiden:

1. Penis spindelförmig. Blasenstiel mit regelmässig ausgebildetem

Divertikel. Tier rosa- <>>h'r [Irisch ml . ohne Nackenleiste. (Typus

//. asemnis Bgt. ) Verbreitung: südl. Kleinasien und Sporaden.

Sect. Rhododerma n. sect.

-

.
;

. Penis gewöhnlieh cylindriscli, ziemlich dick, Blasenstieldivertikel

fehlend oder kurz, Flagellum lang, peitschenförmig oder kurz,

pfriemenförmig. (Typus //. ligata Müll.) Verbreitung: Mittel-

und Süditalien. Sect. Pachyphallus n. sect.

:!. Penis kurz und dick, wurstförmig geschwollen, Flagellum /,///•.:.

pfriemenförmig, Blasenstiel ohne Divertikel. Gehäuse mit aitf-

fallend breiten Embryonalwindungen. (Typus //. vulgaris Rssm.)

Verbreitung: Südrussland. Sect. Physospira Caes. Bttg.

liosäiniissler, Iconographip. Neue Folge XXIII. 20



154

f. Penis meist spindelförmig. Blasenstiel mit oder ohne Divertikel.

Flagellum lang. (Typus //. pomatia L.) Verbreitung: Mittel-

u n< 1 Südeuropa, Nordafrika, Vorderasien.

Sect. Pomatia Beck.

Genauerer Untersuchung bedarf noch die Sect. Pacliyphallus, von

deren zahlreichen Formen ich mir bis jetzt nur drei Lebend vorschaffen

konnte.

Sectio Rhododerma noi\ sect.

Diese kleine Gruppe zeichnet sich vor allen ihren Verwandten durch

zwei sehr auffallende Merkmale aus, das Fehlen der Nackenleiste und die

rosarote Fache des Tieres. Ein rotes Tier kenne ich nur noch von Isaürica

praßcellens Nägele, doch ist bei dieser die Farbe mehr ziegelrot. M arten s

bildete das Tier seiner //. asemnis var. venusta ab (Arch. f. Naturg. Jahrg.

55. Bd. 1. 1889, Tal'. XI. Fig. 1) und bemerkt dazu: „Bei einigen Exem-

plaren, die noch lebend nach Berlin kamen, zeigten sich die Seiten t\v^

Tieres auffällig rosenrot gefärbt, namentlich nach hinten zu, wie ich es

noch bei keiner Helix gesehen." In Alkohol scheint die rote Färbung zu

verschwinden, denn weder Schub er th, noch Wiegmann, die beide

Material aus derselben Quelle (v. Oertzen) untersuchten, erwähnen diese

Eigentümlichkeit.

Noch auffallender ist das Fehlen der Nackenleiste: in dieser Hinsicht

scheint Rhododerma unter den Pentataenien einzig dazustehen.

Die Gruppe scheint in ihrer Verbreitung auf das südliche und westliche

Kleinasien und einige Sporadeninseln beschränkt zu sein.

Helix (Helicogena) asemnis homerica Marts.

Taf. 651. Fig. 1—5.

Schub erth, 1891, S. -'»4. Taf. V, Fig. 20, 81.

Ich selbst habe diese Art Dicht in Händen gehallt, finde aber in

Wiegmann's Nachlass die folgende Schilderung ihrer anatomischen

Verhältnisse, nach Exemplaren von Chios, gesammelt von Eberhard
v. Oertzen:

„Zur Untersuchung dienten von der Schale befreite, in Spiritus auf-

bewahrte Weichteile aus dem Berliner Museum, die in der Grösse sehr ver-

schieden sind. Hiernach werden sie bei den nachfolgenden (irössenangaben

>\vv einzelnen Organe als kleines, mittelgrosses und grosses Tier unter-

schieden werden. Bei den beiden grösseren Tieren beschreiben die Weieh-

teile \ ier I

' m«änye.
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Abgesehen von den Grössenverhältnissen der einzelnen Teile und dem

Vorhandensein eines Divertikels am Kanal der Samentasche stimmen die

gesamten anatomischen Verhältnisse mit Hei. pomatia überein.

Dasselbe gilt von der äusseren Beschaffenheit der Tiere. Die Farbe

derselben ist hell, unrein weisslich, das Gefässnetz t\w Lunge scheint Mass

hellbraun durch den Mantel hindurch. Eine durch seitliche Furchen deut-

lieh abgegrenzte centrale Nackenleiste ist nicht vorhanden. Der stark auf-

gewulstete Mantelrand hat eine weissliche Farbe: hinter demselben befindet

sieh kein Saum. Bei den Arten anderer Gattungen, wo ein solcher vor-

kommt, wird derselbe als ein Rudiment der Schalenlappen anzusehen sein.

Von den allein am Mantelrande vorhandenen X a e k e n 1 a p p e n hat ^\r\-

rechte die gewöhnliehe dreieckige Form, der linke wird in zwei, durch einen

Zwischenraum getrennte Hälften geteilt. Der rechte Nackenlappen erreicht

eine mittlere Länge, hei den beiden grösseren Tieren von 8—10 mm. und

setzt sich unterhalb vom Atemloch noch etwa mm weit im Bogen nach

links fort. Das obere Teilstück des linken Nackenlappens beginnt dicht

links vom Atemloch, hat eine ohrförmige Gestalt, löst sich mit dem linken

Zipfel etwas los und misst in der Quere von rechts nach links 7,5—8 mm.

In einem Abstände, der von Basis zu Basis 10—11,5 zwischen den freien

Zipfeln nur 5—7,5 mm beträgt, folgt darunter die untere Hälfte in Form

eines ähnlich gestalteten, nur etwas mehr dreieckigen Läppchens, von

!»— 10 mm Länge, dessen oberer rechter Zipfel frei liegt, so dass die beiden

losgelösten Zipfel der oberen und unteren Hälfte einander zugekehrt sind.

Das Retraetorensystem zeigt die Beschaffenheit der //. pomatia; der

Pharynxretractor verwächst mit dem Retractor der linken Seite.

Am Verdauungstractus findet sich ein mehr oder weniger deutlich

vom Oesophagus und dem eigentlichen Magen abgesetzter, von den Speichel-

drüsen bedeckter Vormagen. Auf den 7—8 mm langen Pharynx folgt ein

Oesophagus, der sich entweder schnell zum Vormagen erweitert und zu-

sammen mit diesem hei dem kleineren Tiere 23, hei dem mittlerer Grösse

l' 1 nun misst, oder der Oesophagus lässt sich, wie hei dem grossen Tiere,

als eine langsam nach hinten weiter werdende, annähernd cvlindrische

Röhre von dem etwa 20 mm langen Vormagen unterscheiden. Der (U'v

gewöhnlichen Form entsprechende Magen misst hei dem kleinen Exemplare

15. hei den beiden grösseren 24—25 nun, die flachen Speicheldrüsen 10,

resp. IN— l!) nun, deren Ausführgänge — 10, im letzteren Falle 10 bis

20 mm. Die Länge des Dünndarms schwankt zwischen 62—05. die des

Rectum zwischen 4:5.5— 50 mm.

Der braune ödontognathe K iefer, von d^'v gewöhnlichen Form.

zeig! auf seiner Oberfläche —8 verschieden breite, unsymmetrisch ange-

ordnete Leisten, von denen die äusseren auf beiden Seiten nur schwach her-

20*
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vortreten. Die Breite beträgt 3,3—3,6

—

;>,7 mm, die Höhe 1,2— 1,3 and

J,:> mm.

Die Zähne der Radula stimmen in ihrer Form vollkommen mit //.

pomatia überein. Der Mittelzahn ist dreispitzig, die zweispitzigen Seiten-

zähne führen nur auf der Aussenseite eine Nebenspitze und gehen hinter

der 30. Zahnstelle durch fortschreitende Spaltung der Hauptspitze in drei-

spitzige Randzähne über, die in den äussersten Stellen hin und wieder

weitere Zacken erhalten. Bei den einzelnen Tieren gestalten sich die Ver-

hältnisse dvr Radula folgendermassen

:

bei Nr. 1 Länge 10, Breite 1 mm, Zahnformel (('»7 — 1 — 66) X 223

bei Nr. 2 Länge 10, Breite 4,.-) mm, Zahnforme] (67— 1— 72) X 247

bei Nr. 3 Länge 11. Breite 4,3 mm, Zahnforme] (6? — 1 — 70) X -54

Die grösste Länge der Zähne beträgt bei M = 0,060—0,064, bei

S 1 = 0,067—0,072 mm.

Die Niere hat die typische Form und Beschaffenheit, eine Länge

von 22, resp. 25—33 nun. an der Basis eine 9, 10— 11 mm betragende

Breite und endigt mit ihrer Spitze 21—30 mm hinter dem inneren Mantel-

rande. Im Vergleich zu deren Länge belauf! sich die dr^ Pericards auf

8—9 bis 13 nun, so dass sie das letztere um etwas mehr als das Zweiein-

halbfache an Länge übertrifft.

Der Geschlechtsapparal entspricht, abgesehen von dem hier

vorhandenen Divertikel am Kanal der Samenblase, ganz den bei //. pomatia

vorkommenden Verhältnissen. Wie dort verläuft der rechte Augenträger

oberhalb der Genitalien zwischen Penis und Vagina hindurch. Neben der

Basis (\r^ im hinteren Teile freien Pfeilsacks, der einen gebogenen Pfeil mii

1 herablaufenden Schneiden enthält, sitzen zwei Stämme mit büschelförmig

angeordneten Glandulae mucosae. Von den drei Absätzen des Penis ist der

mittelste, zwischen der Ansatzstelle t\c> diaphragmatischen Retractors und

der Einmündung des Samenleiters gelegene, sehr kurz, der hinterste Absatz.

das Flagellum. sehr lang. Im speziellen ergeben sich bei den beiden grösse-

ren Tieren folgende Verhältnisse.

Die traubige Zwitterdrüse hat eine helle, weissliche Farbe und eine

Länge von gegen lo mm. Ihr 2-1 mm langer Ausführgang erweitert sich

im grössten Teile seines Verlaufes zu kettenartigen Windungen und bilde!

an seinem Vorderende, neben der' Basis der Eiweissdrüse, ein schmal

keulenförmiges Divertikel. Die Eiweissdrüse ist voluminös, 32—35 mm lang.

zungenförmig und von heller Farbe. Der an dieselbe nach vorn sich an-

schliessende 36 mm lange ()\ ispermatodukt besteht aus einem faltigen

l terus, an welchem eine hlass orangefarbige acinöse Prostata bandähnlich

entlang läuft. Nach dm- Abzweigung des Samenleiters geht der Flerus

durch einen fast cylindrischen 6—7 mm langen üterushals in die ebenfalls



157

cjdindrische und etwa gleich weite Vagina über, welche eine Länge von

5 bis 13 nun erreicht. Am Hinterende der Letzteren zweigt sieh der Kanal

Ai'v Samenblase ab. Dieser besteh! aus einem 22—24 mm langen unge-

teilten vorderen Absätze und gabelt sieh dann in zwei Anne von ungleicher

Länge und Stärke, ein 1 !— P> nun langes Divertikel, sowie einen dünneren

20

—

22 nun langen Stiel, der mit einer rundliehen. 3,7 bis 5,5 min grossen.

lieben der Nierenbasis befestigten Samentasche endigt. In den mittleren

Teil der Vagina mündet der 11— 12 mm lange Pfeilsack ein, der mit seinem

eiförmigen Hinterende 8—9 mm frei hervorragt. Der in demselben ent-

haltene Pfeil bestellt aus einer !»,"> nun langen, etwas gebogenen, an der

Spitze geschlossenen Röhre, die sieh aus einer zierlieh gezackten Krone in

einen längeren trichterförmigen Hals fortsetzt und in ihrem verjüngten

Teile mit vier herablaufenden Schneiden versehen ist. Die an der P>asis

des Pfeilsacks einmündenden Glandulae mucosae stellen in zwei !)— 10 nun

langen Büscheln von l-">— IS cylindrischen Blindsäckchen, welche einzeln.

paarweis oder zu dreien aus einer herzförmigen Basis hervortreten.

Am Penis lassen sich drei Absätze unterscheiden, ein vorderer, bis

zur Ansatzstelle des Retractors reichender spindelförmiger von 1<>— IT nun

Länge, ferner ein mittlerer, evli ndrischer, zwischen Retractor und der Ein-

mündung des Samenleiters gelegener, dessen Kürze (hier 5— (> mm) —
wie schon erwähnt — für die nächsten Verwandten der Hol. pomatia

charakteristisch ist. und endlich ein aus einem 41—48 nun langen Flagel-

1 vi lii bestehender hinterer Abschnitt. In das Lumen der Penisscheide ragt

eine durchbohrte Eichel hinein. Der fadenförmige Samenleiter erreichl

eine Länge von 26—28 mm. Der schmale. 12— 14 nun lange Penisretractor

befestig! sich mit seinem anderen Ende an der rechten Seite des

Diaphragma.

Line nähere Untersuchung (\i^ oben erwähnten, einen keulenförmigen

Blindsack vorstellenden sogen. Divertikels (Talon) am Zwittergang ergibt,

dass der letztere seitlich in das erweiterte Hinterende desselben, welches an

(\vv Innenwand zwei breite Falten aufweist, eindringt, (\vn Blindsack in

seiner ganzen Länge durchzieht und im Innern kettenähnliehe Sperma-

ballen, wie sie im Zwittergang vorhanden sind, erkennen lässt. An der

Innenwand des Blindsacks finden sich unterbrochene kurze Längsfalten."

W'gni.

Schuberth. der die Art gleichfalls nach Material aus der Samm-

lung v. Oertzen untersuchte, fand auf der Radula nur 204 Quer- und

116 Längsreihen, und zählte an den Glandulae mucosae nur 1—5 Finger.

Vom Geschlechtsapparai und dem Pfeil gibi er eine Abbildung.
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Erklärung der Abbildungen. Taf. 651.

Fig. 1. Kiefer (Vergr. 14:1).

2. Richtungslinie für die Anordnung der Zahnplatten in den

Quergliedern der Radula.

3. ZahnplatteD der Radula (Vergr. 250:1).

1. Geschlechtsapparat (nat. Gr.).

„ :>. Pfeil (Vergr. 6:1 ).

Von W i e g in a n n gezeichnet.

Helix (Helicogena) blumi Kob. Taf. 651. Fig. 6—8.

Diese Art kenne ich nur nach dem Gehäuse. W i eg m a n n bespricht

sie unter dem Namen Pomatia pericalla Bgt., unter dem sie von Nägele
früher versandt wurde; ich kann alter von seiner sehr ausführlichen Be-

schreibung, die neun eng beschriebene Quartseiten umfasst, wegen Platz-

mangels hier nur das Wichtigste zum Abdruck bringen. Auch von den

Abbildungen, die mindestens zwei Tafeln füllen würden, konnte ich nur

einen kleinen Teil wiedergeben.

„Ein lebendes Exemplar von Mersin im Taurus (siidl. Kleinasien)

aus der Sammlung des Herrn (i. Schneider in Basel durch gütige Ver-

mittelung des Herrn Prof. v. Märten s erhalten.

Das Gehäuse hat einen grossen Durchinesse!' von 48, einen kleinen

von 41, eine Höhe von ."><> mm*) und besteht aus 4% Umgängen.

Das Tier zeigt beim Kriechen eine Länge von ?."> min. und in seiner

äusseren Beschaffenheit, abgesehen von der Farbe, grosse Übereinstimmung

mit //. pomatia. Der Körper ist im vorderen Teile rötlich und lebhaft

fleischfarbig, nach rückwärts etwas heller, der Mantel blass bräunlichgrau

und ungefleckt. Der wenig schlanke Fuss wird von einem schwach abge-

grenzten einfachen Saume eingefasst. drr eine undeutliche senkrechte

Strichelung zeigt. Die gleichfarbige Fusssohle bat ein unrein weissliehes

Ansehn, über den Nacken verläuft keine centrale, von seitlichen Furchen

begrenzte Leiste, dagegen auf beiden Seiten eine schräg nach hinten anstei-

gende seichte Furche. Am Vorderende dieser letzteren sitzt auf der rechten

Sein hinter der Basis '.\i^ kleinen Tentakels und unterhalb der Ommato-

phorenbasis die Geschlechtsöffnung. , Hinter dem hellen weisslichen Mantel-

randt befindet sich kein weiterer Saum, wie er z. B. bei manchen anderen

Gattungen vorhanden ist und vermutlich das Rudiment der Schalenlappen

vorstellt.

Von den allem hier vertretenen Nackenlappen ist der rechte

in ilcy gewöhnlichen Form, der linke in zwei Hälften getrennt, wie bei

*) Schräg gemessen ; Axennöhe 38 nun; nach der Messung von Clessin 19 min
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//. pomatia, vorhanden-. Erstem-, im tfmriss dreieckig und au den Ecken

abgerundet, bleibt nur kurz (9 min). Die beiden Hälften i\^± linken

Nackenlappens werden durch einen grösseren Zwischenraum (von (i mm)
getrennt. Die obere derselben (Lss) sitzt gleich links neben dem Atem-

loch als ein wagerechter, schmal ohrförmiger, nach links verschmälerter und

hier mit seinem Zipfel losgelöster, von rechts nach links !> mm langer

Lappen. Das untere Teilstück (Lsi) bestellt in einem schmaleren, 12 mm
langen, mit dem freien oberen Zipfel schräg aufwärts gerichteten Lappen.

Bei dem vorliegenden Tiere zeigte die obere Hälfte einen nicht ganz bis

zum Grunde reichenden Einschnitt und die untere Hälfte eine Ausbuch-

tung. Ob dies ein normales, oder — was wahrscheinlicher ist — nur indivi-

duelles Vorkommen ist. müssen spätere Untersuchungen feststellen.

Das R e t r a c t o r e n syst e m bat die gewöhnliche Form. Der

beiderseits mit dem Eingeweidesack verwachsene und dessen Unterfläche

bildende Schwanzretractor bangt mit den übrigen drei Bändern, welche den

Körperraüm frei durchziehen und hinten mehr oder weniger weit ver-

wachsen, nur lose zusammen und befestigt sieb in Gemeinschaft mit diesen

als Spindelmuskel an der Columella des Gehäuses. Zwei von den erwähn-

ten Muskelbändern, die beiden Seitenretractoren, korrespondieren auf beiden

Seiten und teilen sieb in ihrer vorderen Hälfte fächerähnlich in mehrere

Arme, deren einer den Retractor \'\w den Augenträger, ein anderer den des

kleinen Tentakels vorstellt : <\i'v Rest verläuft in den Seitenteil der vorderen

Kürperpartie. Der linke dieser Seitenretractoren vereinigt sieb ausser, wie

schon erwähnt, am Hinterende mit dem rechtsseitigen, noch weiter vorn

mit dem dritten Bande, dem Pharynxretractor. Letzterer gabelt sich etwas

über seine vordere Hälfte hinaus in zwei, weiter vorn wiederum in zwei

Aste geteilte Arme, die mit der Speiseröhre zugleich den Nervenschlundring

passieren und. in mehrere Bänder gespalten, an der unteren Hinterwand <les

Pharynx befestigt sind.

Am Ve r dauung s t r a c t u s findet sieb ein breit birnförmiger,

8,5 nun langer Pharynx mit einer am Hinterende in form einer walzen-

förmigen gebogenen Papille hervorragenden Zungenseheide. Die sieb daran

schliessende, bis zum Beginn der Speicheldrüsen etwa doppelt so lange

Speiseröhre wird nach hinten allmählich weiter, erweitert sich dann schnell

sehr bedeutend zu einem gegen .">:> mm langen, von den Speicheldrüsen be-

deckten Vormagen, der durch einen engeren Teil von dem 30 mm langen

Magen getrennt wird. Letzterer ist schlauchähnlich, etwas enger als der

Vormagen, biegt sich am Hinterende unter Bildung einer kurzen, rund-

lieben, blindsackähnlichen Erweiterung nach vorn um und geht in den

Dünndarm über. Hier münden am Pylorus die beiden getrennten Ausführ-

gänge des vorn dreizipfligen vorderen und des gewundenen hinteren

Lappens der schokoladenfarbigen Leber. Die beiden Speicheldrüsen sind
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weisslich, sehr flach, locker, vielfach zerschlitzt, gegen 27 mm lang und mit

20 nun langem Ansführgang versehen. Der 48 nun lange Dünndarm be-

schreibt innerhalb des vorderen Leberabschnitts die typische S-förmige

Schlinge und setzt sieh in ein 55 nun langes, neben der Lunge nach vorn

verlaufendes Rectum fort, welches in der rechten Ecke de? Mantelrandes^

rechts neben dem Pneumostom durch den After ausmündet.

Der Kiefer (Fig. <> ) ist odontognath, 4. 2 mm breit, im mittleren

'Peile 2,5 mm hoch, dunkelbraun, im Umriss halbmondförmig, nach den

abgerundeten Enden etwas verschmälert und auf (\vr Oberfläche mit sechs

unsymmetrisch angeordneten Leisten versehen, welche beide Ränder mehr

oder wen igt']' zahnein und auf der linken Seite schwächer sind.

Die Radula (Fig. 7), deren vordere älteste Glieder in der Ab-

lösung begriffen waren, hatte eine Länge von etwas über 12,5 und eine

Breite von 5 mm. Sie setzt sich aus 302 in einer fast geraden, flachen,

etwas welligen Linie angeordneten Quergliedern zusammen, die 70— 1—79

Zahnplatten enthalten. Hieraus ergibt sich eine Anzahl von über 48 000

Zähnen. Der Mittelzahn ist gedrungen, symmetrisch, dreispitzig, mit einer

kurzen, dvn Hinterrand der Basalplatte ineist nicht oder gerade noch er-

reichenden Hauptspitze versehen, neben welcher beiderseits eine durch einen

Basalhöeker vom Zahnkörper abgesetzte kleine Nebenspitze sitzt. Die un-

symmetrischen Seitenzähne werden durch Unterdrückung der inneren

Nebenspitze, welche nur durch einen Buckel vertreten ist, zweispitzig und

führen neben der die Basalplatte überragenden Hauptspitze allein auf der

Aussenseite eine Nebenspitze. In dieser Weise verbleibt eine grössere

Anzahl der nach aussen auf den Mittelzahn folgenden Zähne. Später, etwa

vom 33. Zahn ab oder noch weiter nach aussen hin. erscheint am Innen-

rande der Schneide (\^t Hauptspitze eine anfänglich schwache Ausbuchtung.

die sieh in der Folge allmählich zu einem Einschnitt vertieft, wodurch die

Randzähne dreispitzig werden und aus einer gespalteten Hauptspitze be-

stehen, neben welcher auf der Aussenseite eine kleine Nebenspitze sitzt. Bei

den äussersten Handzähnen komm! hierzu zuweilen noch eine zweite

Nebenspitze,

Die Länge der ausgebildetsten Zähne beträgt bei M = 0,048, bei

S 1 = 0,060 nun. wächst anfänglich etwas und nimmt dann fortschreitend

nach aussen ab.

Die 25 mm lange, lehmfarbige X iere verschmälert sieh aus einer

1<> nun breiten, am vorderen Bogen der Darmschlinge liegenden Basis nach

vorn, hat einen breit keilförmigen Umriss und übertrifft das benachbarte

s nun lange Perieard etwa um das Dreifache an Länge. Der Ureter ver-

läuft von der vorderen Spitze an der dem Rectum zugewendeten Längsseite

nach hinten, biegt sich an der Nierenbasis gegen das Rectum um, und
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begleitet dieses als ein geschlossener Kanal bis zum Mantelrande, wo er sich

auf einer schrägen Falte an der Innenseite (\i'> Atemloches öffnet.

Der G eschlechts a p p a r a t (Fig. S) entspricht volkommen dem

Typus der II. pomatia und secernenda, der sich besonders gegenüber den

anderen Gruppen von Pentataenia durch die bedeutende Kürze des mittle-

ren, zwischen Retractor und der Einmündung des Vas deferens gelegenen

Penisabsatzcs auszeichnet. Am nächsten steht die Species von den beiden

oben genannten, durch die Anwesenheit eines Divertikels am Kanal der

Samentasche, der secernenda, während dasselbe bei pomatia in der Mehrzahl

der Fälle ganz fehlt oder nur als ein winziges Rudiment zuweilen vorhanden

ist. Ob diese Übereinstimmung sich auch auf die Pfeilform erstreckt, muss

einstweilen unentschieden bleiben, da sich ein Pfeil bei dem anscheinend

noch jungen Tiere nicht vorfand.

Die Zwitterdrüse ist eine gelbliehe bis hellbräunliche traubige Drüse

von 12 mm Länge, die sich nicht ganz bis in die ersten Windungen des

hinteren Leberlappens erstreckt. Der etwa 20 mm lange, bräunliche Zwitter-

gang erweitert sich mit Ausnahme eines sehr kleinen vorderen und hinteren

Stücks zum grössten Teile zu dicht gedrängten, weiten, kettenartigen Win-

dungen und bildet neben der Basis der Eiweissdrüse das typische Diver-

tikel. Die Eiweissdrüse hat eine blassgelblichweisse Farbe, eine zungen-

förmige Gestalt und eine Länge von 20 mm. Der sich nach vorn

anschliessende, fast 50 mm lange Ovispermatodukt besteht aus einein

Uterus von der gewöhnlichen Form, der hinten hyalin, weiter und schleimig,

vorn unrein weisslich, enger und dichter gefältelt ist. Die bandähnlich an

demselben entlang laufende, weissliche Prostata setzt sich aus sehr kleinen

Blindsäckchen zusammen. Der zur Vagina hinüberführende cylindrische

Uterushals misst bis zur Einmündung (\t'> Blasenstiels, hinter welcher die

Vagina beginnt, S mm. Der Blasenstiel besteht in seinem vorderen Teile

aus einem 23 mm langen ungeteilten Absätze, gabelt sieh dann in zwei

ungleich lange Arme, von denen der kürzere (18 mm) aus einer breiteren

Basis sich nach hinten verschmälert, der dünnere, gleich weite und 32 mm
lange mit einer 7 mm grossen eiförmigen, neben der Xierenbasis befestigten

Samentasche endigt. Die 14 mm lange, im hinteren Teile cylindrische

Vagina erweitert sieh vor dem Pfeilsack, der etwa im vorderen Drittel ihrer

Länge einmündet, eine keulenförmige Gestalt, eine Länge von 12 mm hai

und nicht mit der Vagina seitlich verwächst. Ein Pfeil fand sich nicht vor.

Die neben der Basis des Pfeilsacks einmündenden Glandulae mucosae be-

stehen aus zwei bis 12 mm langen Büscheln, die sieb gewöhnlich in zwei

Arme gabeln und aus oylindrisehen Blindsäcken zusammensetzen. Auf der

einen Seite fanden sieh von diesen 12, auf der anderen IT. die entweder

einzeln standen, oder zu zwei bis drei verbunden waren.

Ro9smäs9ler, Iconographie. Neue Folge XXIII. 21
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Der Penis tnisst in seinem vorderen bis zum Retractor reichenden

Absatz'', der annähernd cylindrisch ist und nach hinten etwas weiter wird,

20 mm in der Länge. Der vordere Teil desselben wird von einer kurzen

Seheide umgeben. Per folgende mittlere, zwischen der Ansatzstelle des

Retractors und der Einmündung des Samenleiters gelegene cylindrische

Absatz erreicht eine Länge von nur 5 nun, durch welche Kürze sich die

Gruppe der Hei. pomatia — wie schon erwähnt — gut charakterisiert. Der

dritte hintere Penisabsatz wird von einem langen peitschenförmigen

Plagelluin eingenommen, dessen Länge sieb bei dem vorliegenden Exemplar

auf 55 m i i i beläuft. Das fadenförmige Yas deferens misst 38 mm und

bleibt fast von gleicher Stärke. Der 20 nun lange, schmal bandförmige

Penisretractor befestigt sich mit seinein anderen Ende vorn rechts am
Diaphragma.

Das nach dem Typus der Heliceen zusammengesetzte Centralnerven-

system besteht aus zwei im ümriss annähernd herzförmigen, oberhalb des

Schlundes gelegenen ( 'erehralganglien, die zusammen einen 3,6 mm langen

Querdurchmesser aufweisen, wovon 1,8 mm auf das rechte, 1,5 mm auf das

linke Cerebralganglion und nur 0,3 mm auf die sehr kurze, beide verbindene

Cerebralcommissur kommen. Von den drei am Ganglion zu unterscheiden-

den Regionen ist die vordere, sensorische am stärksten, die hintere, von der

keine Nerven, sondern nur das Cerebro-Visceralconnectiv seinen Ursprung

nimmt, am schwächsten entwickelt. Die beiderseits von den Cerebral-

ganglien abwärts zu den unteren Schlundganglien führenden seitlichen

Doppeleonnective sind verhältnismässig lang (5 mm) und auf beiden

Seiten ziemlich gleich.

Die aus den vorderen paarigen Pedalganglien und den hinter und

über ihnen im Halbkreis angeordneten Yisceralganglien bestehenden unte-

ren Schlundganglien entsprechen der bei den Heliceen vorkommenden An-

ordnung, indem das Lumen i\i>> von ihnen gebildeten kleineren Ringes nur

eng ist. die beiden Pedalganglien an der Berührungsfläche verwachsen und

die ohne V
T
iscero-Pedalconnective mit ihnen verbundenen fünf Ganglien der

Visceralkette mehr oder weniger miteinander verschmelzen. In der dem

Oberende jedes Pedalganglions aufsitzenden Otocyste befinden sich zahl-

reiche Otoeonien der typischen Form bis zu einem grössten Durchmesser

von 0,028 mm.

Die auf beiden Seiten vermittelst eines feinen Cerebro-Buccalconnee-

livs mit der Mittelregion i\e^ Cerebralganglions verbundenen kleinen

Buccalganglien haben die gewöhnliche eiförmig' Gestalt, einen Durehmesser

von 0,84—0,9 mm und werden durch eine 1,5 nun lange, unterhalb des

Schlundes verlaufende Buccalcömmissur verbunden.

Bezüglich der peripherischen Nerven ist folgendes zu bemerken:
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Bei den Nerven der Cerebralganglien verlauft

1. der feine innere cireumtentakuläre Nerv innerhalb der feinen

Kopfmembran.

2. Der Ommatophorennerv verhall sieh wie gewöhnlich, erreicht

aber an Stärke nicht den Tentakelnerv.

3. Der äusserst feine Opticus entspringt an der Oberseite von der

Basis i\v^ Ommatophorennervs, begleitet diesen zugleich mit

einem feinen Arterienzweige, lässt sieh alter in seiner ganzen

Länge davon abtrennen.

4. Der äussere circumtentaculäre tritt nicht, wie vielfach, getrennt

neben dem Ommatophorennerv, sondern in einigem Abstände

vom Ganglion aus ihm selbst hervor. Es ist ein feiner Nerv,

etwas stärker wie Nr. 1.

5. Der äusserst feine, sonst den äusseren circiinitentakulären Nerv

begleitende Nerv konnte nicht mit Sicherheit konstatiert werden.

t>. Der mittelstarke Stirn-Oberlippennerv gabelt sich nach vorn in

der typischen Weise in zwei Arme.

Der unpaare, nur auf der rechten Seite vorhandene feine

Penisnerv entspringt dicht neben \\m\ vor dem folgenden und

teilt sich bald.

1. Der Nerv des kleinen 'Tentakels ist der stärkste von allen, über-

trifft noch den Ommatophorennerv und verhält sich in der sonst

typischen Weise.

8. Der Unterlippennerv hat eine mittlere, den Nerv Nr. (i noch

etwas übertreffende Stärke.

Der äusserst feine Akusticus tritt am Hinterrande des

Ganglions zwischen beiden Connectiven hervor, wie dies in dw

Regel der Fall ist.

Von den Connectiven nimmt das vordere Cerebro-Pedalconnectiv

seinen Ursprung aus der Mittelregion des Cerebralganglions, ebenso das

Cerebro-Buccaleonnectiv, während das Cerebro-Visceralconnectiv von der

1 1 i n te rregion al )ge h't.

Ein von den unteren Schlundganglien, speziell dem entsprechenden Pleural-

ganglion, entspringender höchst feiner Nerv zieht auf beiden Seiten am

Doppelconnectiv aufwärts und teilt sich etwa in deren Mitte in zwei Arme,

von denen der eine zur entsprechenden Hälfte des Pharynxretractors, der

andere zum Cerebro-Buccaleonnectiv verläuft. Bei anderen Arten scheint

dieser Nerv fälschlich aus der Hinterregion des Cerebralganglion oder in

deren Nähe aus dem Cerebro-Visceralconnectiv hervorzugehen.

Von den Pedalganglien nehmen beiderseits 8 Pedalnerven und ein am

Hinterrande der Otocyste abgehender Nerv ihren Ursprung. Von ersteren

gabelt sich der vorderste und einer der mittleren in zwei Arme. Die Hals-

2t*
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nerven, welche beiderseits am Aussenrande des Ganglions oben neben dem

Connectiv hervortreten, sind auf jeder Seite in der Anzahl von vier stärke-

ren und einem schwächeren Nerv vorhanden, die ans zwei oder drei

Stämmen bestellen. Bei den Visceralganglien kommt ans jedem der beiden

kleinen Pleuralganglien der bereits oben erwähnte sehr feine Nerv hervor.

der zur entsprechenden Hälfte des Pharynxretractors verläuft und oben mit

dem Cerebro-Buccalconnectiv anastomasiert. Der andere, sonst für den

Retractor des kleinen Tentakels bestimmte, ebenfalls sehr feine Nerv konnte

nicht nachgewiesen werden.

Von dem durch Verschmelzung der übrigen drei Ganglien hervor-

gegangenen Gangliencomplex entspringt am meisten links der stärkste Nerv

dieses Systems, der linke Pallialnerv. Dann folgen die drei Nerven des

Abdominalganglions, von denen der nächste links, von mittlerer Stärke, in

die Wurzel (\r^ Spindelmuskels gelangt. Die beiden stärkeren, nahe zu-

sammen entspringenden Nerven sind der Genitalnerv, der einen Zweig zum

Pericard abgibt, und der in der Ecke des rechten Mantelrandes endigende

Nerv. Der letzte, aus dem rechten Parietalganglion hervorgehende rechte

Pallialnerv verteilt sich in der Nähe des vorigen und wird von einem ihm

dicht anliegenden feineren Nerv begleitet.

Von den Buccalganglien nehmen die folgenden auf beiden Seiten

correspondierenden Nerven ihren Ursprung:

1. am Vorderrande des Ganglions, zunächst der Buccalcommissur,

ein feiner langer Nerv, der dem Oesophagus nach hinten folgt

und feine Seitenzweige auf ihn abgibt :

2. nach' aussen vom vorigen ein feiner kurzer Nerv, der oberhalb des

Speichelgangs vorn am Oesophagus endigt;

•'5. ein feiner langer, etwas hinter dem Vorderrande des Ganglion

aus dessen Oberseite austretender Nerv. Derselbe zieht am

Speichelgäng nach hinten.

1. ein kürzerer, stärkerer Nerv, welcher sieh vorn gabelt und

unterhalb der Einmündungssteile des Speichelgangs verzweigt :

5. Li. 6. zwei starke, in einigem Abstände vom Ganglion ans dem

Cerebro-Buecaleonnectiv abgehende, in der Seitenwand des Pha-

rynx sich verbreitende Nerven;

7. ein Nerv mittlerer Stärke, der am Hinterrande des Ganglions,

nahe der Buccalcommissur entspringt und sich an der Hinter-

wand dv^ Pharynx abwärts gegen die Zungenscheide verteilt."

Wgm.
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Erklärung der Abbildungen. Tat. 651,

Fig\ (i. Kiefer (Vergr. 12:1).

?. Zahnplatten der Radula (Vergr. 350:1).

„ 8. Geschlechtsapparat (nat. Gr.).

Von W i e ff in a n n gezeichnet.

Helix (Helicogena) adanensis Kob. Tal. 651, Fig. 9 — 11.

Durch Herrn Pfarrer Nägele erhielt ich vier lebende Tiere dieser

Art, die bei Adana in Cilicien gesammelt waren: mit einer späteren Sen-

dung schickte er mir vier wesentlich kleinere Tiere mit dem Namen Hei.

figulina, die auch dem Gehäuse nach grosse Ähnlichkeit mit der griechischen

Jfcl. pelasgica Kob. (figulina auct.) hatten, nur fiel mir an zweien davon

das rosafarbene Tier auf. Die anatomische Untersuchung ergab auch tat-

sächlich, dass diese roten Tiere nichts mit pelasgica zu tun hatten, sondern

als eine kleine Form von II. adanensis angesprochen werden müssen. Ich

bespreche zunächst die typische Form.

Das Gehäuse entspricht der von Kobelt gegebenen Beschreibung;

das kleinste misst gr. Durchm. 36, Höhe 34, das grösste bezw. 39 und 39 mm.

Am Tier ist der Mantelwulst zart rosa überlaufen und das Schwanz-

ende lebhaft rosa gefärbt; auf dem Rücken geht diese Farbe in braunrot

über. Die Geschlechtsöffnung liegt 3 mm unter und hinter dem rechten

Augenträger in der seitlichen Furche, die von der Basis des kleinen Ten-

takels nach hinten und oben zieht. Der Mantelrand ist mehr oder weniger

hell bräunlichgelb, das Lungendach gelbbraun bis graubraun, mit zartem

dunkelbraunem Adernetz. Von den rosa gefärbten N a c k e n 1 a p p e n ist

der rechte ohrförmig, T,">—9 mm lang und etwa 4 mm breit. Der linke

obere bildet ein Kreissegment von 5—8 mm Basis: das durch einen

Zwischenraum von 3—9 mm davon getrennt«' untere Teilstück erscheint als

1,.")—3 mm breiter Saum von 10— 14 mm Länge. Das vordere Ende der

Niere ist 2<>—25 mm vom Mantelrande entfernt.

Das Tier verschliesst das Gehäuse mit einem weissen pergament-

artigen Deckel.

Der halbmondförmige Kiefer ist dunkel kastanienbraun, 0,9 bis

1,!) mm hoch, 3,8—4,2 mm breit, mit abgestutzten oder gerundeten Enden,

und mit 4— 1<> ziemlich breiten, oft recht flachen Leisten besetzt, die

gewöhnlich beide Ränder überragen, wenigstens aber den coneaven.

Die Radula, 4,3 mm breit, 10 nun lang, hat L97 Querreihen von

54— 1— 51 Zahnplatten. Der symmetrische Mittelzahn ist dreispitzig,

die unsymmetrischen Seitenzähne grösser, zweispitzig. Beim 27.—29. Zahn

setzt sich an der Innenseite der Hauptspitze ein kleiner Zacken an, der
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bei den folgenden, in centrifugaler Richtung, allmählich an Grösse zunimmt.

In der Nähe des Randes ist zuweilen auch die Nebenspitze gespalten.

Am Geschlechtsapparat (Fig. 9) lallt die für eine Helix ver-

hältnismässig kleine 20—23 mm lauge und relativ schmale gelbe Eiweissdrüse

auf. Der starke, eng kettenförmig gewundene braune Zwittergang führt zu

der durch schwarzbraune Farbe sieh auffallend von der hellbraunen Leber

altliebenden lockeren traubigen Zwitterdrüse. Der weisslich diaphane Ovi-

spermatoduki zeigt keine erwähnenswerten Besonderheiten. Am Blasenstiol

ist immer der Schaft kürzer, als dw Blasenkanal, das Divertikel kürzer, als

der Schaft, zuweilen nach hinten etwas keulenförmig verdickt (Fig. 10).

Die kugelige, leberbraune Samenblase hat 4— ? mm Durchmesser. Für die

drei 'Feile des Blasenstiel. Schaft. Kanal und Divertikel, gebe ich hier die

gefundenen M aasse : 21 : 37 : 19, 1 2,5 : 25 : 1 1 . 25 : 31 : 14, 15 : 32 : 1 mm.

Der Blasenkanal ist sehr dünn, der Schaft wenigstens doppelt so dick, das

Divertikel am stärksten. Der keulenförmige. Leicht gebogene Pfeilsack misst

in ganzer Länge !>— 11. in seinem freien Teile ?—9 mm; über den Pfeil

habe ich leider nichts aufgezeichnet. Die Glandulae mucosae (Fig. 11)

haben einen sehr kurzen (1— •'! mm) Stamm, und massig lange Zweige

(8—10 mm), deren Zahl von 8 u. !• bis IT ti. 23 bei einem Tier variiert.

Diese sind nicht, wie es sonst bei Helix die Hegel ist. in einige Hauptäste

gespalten, die sich dann wieder vielfach verzweigen, sondern jeder Zweig

entspringt direkt auf dem kurzen Stiel und spaltei sich dann noch ein- oder

zweimal. Der Uterushals. 3,5—7 nun lang, ist immer viel kürzer, als die

10—18 mm messende Vagina, an deren Mitte der Pfeilsack angeheftet ist.

Am männlichen Genitaltractus ist das dünne peitschenförmige Fla-

gellum 2!)—LP mm lang, immer wesentlich länger, als der spindelförmig

verdickte Penis, der durch den (>— 1-1 nun langen Retractor in zwei sehr

angleiche Abschnitte geteilt wird. Der hintere ist immer wesentlich kürzer,

als der vordere, wie die folgenden Maasse zeigen: 3:15, 4:1^, 5:18,

<i : 13 mm.

Bei der oben erwähnten kleinen Form, deren Gehäuse nur ;!1 nun

<j:v. Durchm. und 30 mm Höbe hatte, fand ich alle Teile entsprechend

schwächer ausgebildet, aber sonst nicht vom Typus abweichend, ich kann

deshalb von einer genaueren Beschreibung absehen.

Erklärung: der Abbildungen. Taf. 651.

Fig. 9. Geschlechtsapparat (nat. Gr.).

.. 10. Blasenstiel eines anderen Tieres (nat. Gr.).

.. 11. Zwei Glandulae mucosae (Vergr. 3:1).
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Helix (Helicogena) ciliciana (Bgt.) Kob. Tai'. 660, Fig. 5, 6.

Von Herrn Direktor Otto Wohlberedl in Triebes erhielt ich

zwei der Schale entkleidete Tiere mit der Bezeichnung „Helix solida, Gülek

in Cilieien" und nehme an, dass es sieh um die Art handelt, die Kobell
früher für Helix solida Zgl. (= asemnis Bgt.) hielt und dann als Hei.

ciliciana Bgt. erkannte (Je. IV. Nr. 1032, in:!:;). Heide Tiere waren durch

Abbrühen in heissem Wasser aus dem Gehäuse entfernt worden und dann

in denaturiertem Alkohol aufbewahrt; eins davon erwies sieh als durchaus

jugendlich, so dass es für die Untersuchung der Genitalien nicht in

Betracht kam.

Das Tier zeigte reichlich 414 Umgänge. Lungendach braungelb,

nach rechts etwas dunkler, am vorderen Ende eine :> mm breite dunklere

gelbbraune Zone. Die X a c k e n 1 a p p e n besonders stark entwickelt und

verhältnismässig breit, der rechte dreieckig, 9 mm lang und am oberen

Ende 3 nun breit, der linke in zwei durch einen 4 mm breiten Zwischen-

raum getrennte ohrförmige Stücke geteilt, jedes etwa 3,5—4 mm breit, das

obere 9,5, das untere 8 mm lang. Die vordere Spitze der X i ere ist 25 nun

vom Mantelrande entfernt.

Der kastanienbraune Kiefer ist verhältnismässig schmal, bei beiden

Tieren nur 0,8 mm hoch, bei dem kleinen 2,2 mm breit mit :>, beim grösse-

ren 3,2 nun breit mit 4 gut ausgeprägten, ziemlich schmalen Leisten besetzt,

die beide Ränder ein wenig überragen.

Die Radula, 10.8 mm lang und 4.!» mm breit, trägt 210 Quer-

reihen von 67 — 1 — 67 Zahnplatten. Am Mittelzahn erreicht die Haupt-

spitze den hinteren Band der Basalplatte. Die grösseren, unsymmetrischen

Seitenzähne sind zweispitzig; beim 24.—'26. Zahn setzt sich an der inneren

Seite der Hauptspitze ein kleiner Zacken an. Vom 60. Zahne an ist zu-

weilen auch die Nebenspitze gespalten.

Am G e s c h 1 e c h t s a p p a r a t ist die Eiweissdrüse 28 min lang,

gross und fleischig, transparent hellgelb. Die Prostata zieht sich als brau-

nes Band an dem weissen, gelatinösen, vielfach gefältelten Uterus entlang.

Der Uterushals ist nur 4. die Vagina 12 111111 lang. Am Blasenstiel ist der

Schaft 23, der fadendünne Blasenkanal, der die birnförmige graubraune

Samenblase trägt. 30 111111, das kräftige Divertikel 22 min lang. Der keulen-

förmige, in seinem freien Teile 7 mm lange Pfeilsack ist am vorderen Ende

der Vagina, nahe ihrer Ausmündung, angewachsen ;
vom Pfeil, der Leider

durch die Einwirkung des säurehaltigen Alkohols zersetz! war. fanden sieb

nur noch formlose Reste vor. Die beiden Glandulae mucosae haben kurzen.

zwiebelartig verdickten Stamm; die eine ist in -'S Äste mit Iß Zweigen, die

andere in 2 Aste mit 9 Zweigen geteilt. Die Länge der cylindrischen, am

Ende spitz zulaufenden Zweige übersteigt nicht 8 nun.
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Am männlichen Genitaltraetus ist «las schlanke Flageilum 36 nun

Lang; (\w im vorderen Teile spindelförmige, massig verdickte Penis und

der sieh anschliessende etwas längere cylindrische Epiphallus messen zu-

sammen 16 mm und werden durch den ungewöhnlich langen (19 mm)
dünnen Eetractor in zwei ungleiche Abschnitte geteilt, einen hinteren von

5 und einen vorderen von 11 nun Länge. Das nur "vM mm lange Vas

deferens führt vom Penis zum vorderen Ende der Prostata.

Bei Würdigung der angegebenen Maasse ist zu berücksichtigen, dass

das Tier längere Zeit in Alkohol lag und alle Teile starke Schrumpfungen

erlitten haben. Verglichen mit den verwandten Arten fällt die relative

Kürze des Pfeilsacks, des Flagellums und des Vas deferens auf; dagegen

ist das Divertikel des Blasenstiels für eine Helicogena lang zu nennen.

Erklärung der Abbildungen. Taf. 660.

Fig. 5. Geschlechtsapparat (nat. Gr.).

6. Eine Glandula mucosa (Vergr. 5:1).

Sectio PcichyphciIIus n. sect.

Die genaue Umgrenzung dieser Section ist heute noch nicht möglich

wegen der ganz unzulänglichen Kenntnis der hier in Frage kommenden

Formen, die man ziemlich allgemein als Varietäten von Helix ligata Müll,

betrachtet und als solche mit Namen belegt hat. Leider herrseht aber keine

Einigkeit darüber, was als typische Helix ligata zu gelten hat; das Original-

exemplar ist in Müller's Sammlung nicht mehr vorhanden, und seine

kurze Diagnose trifft mehr oder weniger auf alle von den verschiedenen

Autoren so benannten Formen zu. In Ermangelung eines sicheren Anhalts-

punktes hat man einfach für jeden Fundort eine neue Varietät oder Art

beschrieben, und so haben wir jetzt etwa 20 benannte Varietäten, die oft

einander so ähnlich sind wie ein Ei dem andern.

Ich sehe als typische Helix ligata eine Schnecke an, die in Habitus

und Bänderung Rossmässler's Fig. 290 im ersten Bande der Icono-

graphie entspricht, in der Grösse aber der Fig. 289 (die Hei. secernenda

darstellt) nahe kommt. Diese Schlucke erhielt ich vor beinahe 40 Jahren

von Prof. Alessandro Mascarini in Ascoli Pieeno, zugleich mit

ihrer var. tniciitiiui Masc, die sich nur durch etwas gedrückte Gestalt und

mattfarbige, verwaschene Binden von ihr unterscheidet; K o b e 1 t hat sie

später beschrieben und abgebildet (lc. X. F. Bd. 13, Fig. 2102). Diese

Hei. ligata von Ascoli Pieeno habe ich schon im Jahre 1881 anatomisch

untersucht; sie zeichnet sich vor den meisten übrigen Arten (\r<- Genus Helix

aus durch einen ziemlich langen und dicken, wurst förmigen, cvlindrischen

Penis, ein kurzes, pfriemenförmiges Flagellum und kurzes, zuweilen rudi-
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mentäres Divertikel am Blasenstiel. Die Form dos Penis und ein kurzes,

oder fehlendes Blasenstieldivertikel betrachte ich als charakteristisch für

die Section Pachyphallus; das Flagellum ist bei einer verwandten Art Lang

und dünn, seine eigentümliche Form hei //. ligata nuiss also als charakte-

ristisches Artmerkmal anfgefassi werden.

Wie weit die zahlreichen ans Mittel- und Süditalien bekannten

Schneeken, die wir als Zitate-Formen zu betrachten gewohnt sind, zur

Sect. Pachyphallus gehören, liissl sich nur durch die anatomische Unter-

suchung feststellen. Es wäre wünschenswert, dass darüber recht bald Klar-

heit geschaffen würde.

Helix (Helicogena) ligata Müll. Tat. 652, Fig. 3— <;.

Helix lucorum, Schuberth, 1891, S. 52.

Ich erhielt vor langer Zeit einige lohende Exemplare dieser Art und

ihrer var. Iruentina Masc. von Prof. Alessandro Mascarini in

Ascoli Piceno; reichlicheres .Material, das am Monte Spigno Saturno im

Bezirk (iaeta in der Höhenlage von 1200— 1500 Meter gesammelt wurde,

bekam ich später durch Herrn Heinr. Wulle in Neapel. Von diesem

Fundort untersuchte ich sieben vollkommen erwachsene und geschlechts-

reife Exemplare.

(her das Gehäuse kann ich leider keine näheren Mitteilungen

machen; ich habe darüber keine Aufzeichnungen, und meine Sammlung

steht in Venedig, ist mir daher während i\w Dauer des Krieges nicht zu-

gänglich.

Das Tier ist grob gerunzelt. Kopf und Rücken gelbbraun, Seiten

heller. Sohle aschgrau: über den Kücken zieht sich eine helle Nackenleiste.

Das Lungendach ist bräunlichgrau, stellenweise schwärzlich: am vorderen

Endo eine 7—8 mm breite helle gelblichweisse Zone, auf der einige den

Bändern der Schale entsprechende rostrote verschwommene Flecken erschei-

nen. Von den Nackenlappen hat der rechte die Form eines etwa

!» nun langen, sehr schmalen, nach unten spitz zulaufenden Dreiecks: vom

linken erscheint das obere Teilstück als 3—4 mm breites Kreissegment von

8—9 mm Basis, das untere als 13— 15 mm langer Saum, der in der Mitte

bis -I mm Breite erreicht. Die beiden Teile sind durch einen Zwischenraum

von 8— 10 mm getrennt. Die Niere ist hellgrau oder schmutzigweiss,

30— 34 mm lang, am hinteren, abgestutzter) Ende 11 mm breit, die vordere

Spitze 37—18 nun vom Mantelrande entfernt.

Den kastanienbraunen Kiefer (Fig. 3) fand ich 1.2— 1,(1 nun hoch.

3,7—4 mm breit, an den Enden gerundet oder abgestutzt, mit 5—7 ziemlich

schmalen Leisten besetzt, die beide Ränder überragen.

Rossmässler, Iconographie. Neue Folge XXIII. 22
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Die Radula ist 11 mm lang, 4..'! mm breit und mit 208 Querreihei]

von 65 — 1 — 65 Zahnplatten besetzt. Den dreispitzigen Mittelzahn fand

ich nicht ganz symmetrisch, da eine Nebenspitze höher stand, als die andere.

Die Hauptspitze erreicht nicht ganz den Hinterrand der Basalplatte. Die

Seitenzähne sind grösser, unsymmetrisch, zweispitzig, gedrungen, mit plum-

per »Spitze. Beim 18. Zahn beginnt die Verbreiterung der Hauptspitze:

bei dem folgenden ist an ihrer Innenseite ein kleiner Zacken angesetzt, der

sich nach dem Rande zu nur wenig vergrössert. Auf dem Randfelde findet

man zuweilen, alter selten, auch Zähne mit dreizackiger Hauptspilze und

xilche. an denen die Nebenspitze gespalten ist.

Am G e s ch 1 e ch t s a p p a rat ( Fig. 4) ist die Eiweissdrüse kräftig

entwickelt, fleischig, l>is 39 mm lang: der dicke Zwittergang, eng ketten-

förmig aufgewunden, erreicht eine Länge von 2? mm, der vielfach gefältelte

diaphan weissliche Ovispermatodukt bis 53 mm. Der ziemlich starke

üterushals ist gewöhnlich erheblich kürzer, als die Vagina; ich fand aller-

dings in einem Falle für die beiden Organe die Längen 11:13 nun, sonst

stellte ich aber als extreme Maasse 4:10 und 5:18 min fest. An dem

kräftigen, an der Basis etwas verdickten Blasenstiel ist das kurze Divertikel

zuweilen ziemlich tief, in anderen Fällen recht hoch angesetzt, die Länge

der einzelnen Teile unterliegt daher erhebliehen Schwankungen, wie die

folgende Übersicht über die \'i\v Schaft, Blasenkanal und Divertikel er-

mittelten Maasse zeigt: 29:17:4, 24:20:6, 20:24:7, 20:30:12,

15:25: L0, 23:24: 1.4, 16:23: 11 mm bei Exemplaren von Gaeta, 20: 12:6,

22:8:2 mm hei Stücken von Aseoli Piceno, 11:22:10 mm hei einem Tier

von Rom. Eins der Individuen von Gaeta zeigte eine eigentümliche Ano-

malie; am Blasenkanal hatte es einen seitlichen Auswuchs von schmutzig-

weisser Farbe und annähernd herzförmiger Gestalt; in der Mitte hatte er

eine flache Einkerbung und die beiden Seitenteile waren rundlich gewölbt

(Fig. 6). Etwa an der Mitte der Vagina ist der grosse, keulenförmige

Pfeilsack angeheftet, der in ganzer Länge 12—15, in seinem freien Teile

9—11 mm misst. und einen gebogenen, 10,3 nun langen, mit 4 symmetrisch

angeordneten Längsleisten besetzten Pfeil uinsehliesst. Von den Leisten

ist ein Paar breiter und hat scharfe Sehneiden; die beiden seitlichen sind

schmaler und haben stumpfe Schneiden. Von der angegebenen Länge des

Pfeils entfallen 2,7 nun auf den Basisteil, Krone und Hals, 7,6 mm auf

die Leisten, die an der Basis am breitesten sind und sich nach der Spitze

zu allmählich perschmälern. Oft. aber nicht immer, sind sie an ihrer unte-

ren Ansatzstelle hakenförmig ausgeschnitten, ähnlich, wenn auch nicht so

stark ausgesprochen, wie beim Pfeil von //. secemenda (Taf. 659, Fig. 5). Die

an der Basis des Pfeilsacks sitzenden beiden Glandulae mucosae haben auf

sehr kurzem Stamm (1—2 nun) eine massige Anzahl 10— l(i nun langer

Zweige, bei den untersuchten Tieren nicht mehr als 13 an einer Drüse.
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Ich fand u. a. die Combinationen 1 u. 1<>, !) u. LO, 11 u. L2, !» u. L3; ein

Tici- von Rom, das Ad. Seh m idt untersuchte, hatte nur 1 u. 5, also im

ganzen 9 Zweige.

Am männlichen Genitaltractns (Fig. 5) fällt der dicke, wurstförmig

geschwollene Penis und das kurze, kräftige, pfriemenförmige Flagellurn auf.

von einer sonst heim Genus ffrli.r ganz ungewöhnlichen und für die Gruppe

Pachyphallus charakteristischen Form. Der in seiner Länge sein- variable

Retractor (5— 18 mm) ist weit hinten, nahe der Insertion dv> Vas deferens,

angesetzt, so dass dry hintere Abschnitt des Penis ungewöhnlich verkürzt

erscheint; als extreme Maasse für hinteren und vorderen Teil fand ich

l..">: 15 und 4: 18 mm. Das Yas deferens ist 28—35 mm lang und verhält-

nismässig stark.

Die Tiere von Ascoli Piceno weichen von den süditalienischen nur

insofern ab. als Penis. Pfeilsack und Basis i\f< Blasenstiels hei ihnen dunkel-

grau pigmentier! und die Glandulae mucosae etwas schwächer ein-

wickelt sind.

Unter der unrichtigen Bezeichnung Hei. lucorum hat Schub er th

die Anatomie der hier in Rede stehenden Art besprochen; seine Beschrei-

bung lässt keinen Zweifel darüber, dass er fiel, ligata vor sich gehabi hat,

und sein Befund stimmt mit dem ineinigen gut überein. Das Material er-

hielt er von Neapel, wo die Schnecke in grossen Mengen als Volksspeise

zu Markte gebracht wird.

Aus Ad. Schmidt's Nachlass liegt mir eine Zeichnung des Ge-

schlechtsapparats von Hei. ligata nach einem römischen Exemplar vor: als

Fundort gibt er an: „an einem Seitenweg zwischen der Porta Pia und Porta

Salara zu Rom von John Piaget in grosser Menge angetroffen: daher

dieses Spiritusexemplar."

Für diese Art, die ich als die echte //<•/. ligata Müll, betrachte, um
in dem Formenwirrwarr wenigstens einen festen Stützpunkt zu haben, sind

also jetzt drei Fundorte sicher festgestellt: Ascoli Piceno, Rom und der

Bezirk Gaeta ; man darf also wohl annehmen, dass sie auch in dem da-

zwischen liegenden Gebirgslande nicht fehlt. Von allen ihr im Gehäuse

ähnlichen italienischen Formen ist sie durch das kurze pfriemenförmige

Flagellurn ohne weiteres zu unterscheiden.

Bei Besprechung der Hei. ligata mr. truentina Mascarini erwähnt

K o h e 1 1 auch eine von Wester lund beschriebene truentina Blanc und

meint, dass das eine andere ligata-J?orm sei. Das ist ein Irrtum: durch die

Güte des Herrn Carlo Polio nera hatte ich vor einigen Jahren

Gelegenheit, Blanc's Originalexemplar not den von Mascarini er-

haltenen Stücken meiner Sammlung zu vergleichen, und konnte feststellen,

dass es mit diesen durchaus übereinstimmt. Ich vermute sogar, dass

22*
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B 1 a ii c sein Material von M a s c a r i n i, der mit Schnecken Handel trieb,

erworben hat.

Erklärung der Abbildungen. Tai 652.

Fig. 3. Zwei Kiffer (Vergr. 14:1).

1. Geschlechtsapparat (nat. Gr.).

.">. Männlicher Genitaltractus (Vergr. :>:1).

(i. Ein abnormer Blasenstiel (Vergr. 3:1).

„ 10. Querschnitt des Pfeils.

Helix (Helicogena) miletti Kob. Taf. 652, Fig. 7—9.

Wulle sammelte diese Art in der Hochgebirgsregion des Monte

Miletto im Matesegebirge und schickte mir eine grössere Anzahl Exemplare;

die Hälfte davon gab ich auf Wulle's Wunsch an Herrn Prof. Dr.

Kobelt weiter, der sie in der Iconographie N. F. Bd. XIII, Fig. 2081)—91,

unter dem Namen Helix gussoneana miletti abbildete und beschrieb. Nun

ist aber Hei. gussoneana eine durchaus problematische Art, ich bespreche

daher die mir vorliegende Form unter dem Artnamen Helix miletti; um

Missdeutungen zu vermeiden. Es ist eine ziemlich variable Art; ehe

Kobelt sie beschrieb, versuchte ich, sie bei einer der schon bekannten

Kgata-Yai"ietäten unterzubringen, und bestimmte einen Teil der Exemplare

als Helix delpretiana Paulucci, andere als Helix amandolae Kob., die ich

auch aus Mascarini's Hand unter dem Namen Hei. ligata rar. minor

von Amandola erhielt; einzelne hell gelbbraun gebänderte Gehäuse konnte

man unbedenklich für kleine Hei. pomatia ausgeben. Einige Stücke schickte

ich an Herrn Dr. Raimondo Del Prete zur Begutachtung ein; er

schrieb mir darauf: „Von Ihren drei Exemplaren stimmt das kleinste sehr

gut zu einer Hei. ligata, die unter dem Namen var. delpretiana Paulucci

vom Monte Vettore in meine] - Sammlung liegt." Fs ist also nicht unwahr-

scheinlich, dass Hei. delpretiana Paul, mit Hei. miletti zusammenfällt: ich

will mir aber kein bestimmtes Erteil erlauben, solange 1 nicht Hei. delpre-

tiana vom Originalfundort anatomisch untersucht ist.

Von Wulle's Sendung habe ich zehn Exemplare seciert, wobei die

von mir für pomatia, amandolae und delpretiana gehaltenen Formen be-

rücksichtigt wurden. Die (Je hau sc variierten von gr. Durchm. 28, Höhe

29 mm (amandolae) bis 35:33,5 mm (delpretiana) bei 4 l
._>— 5 Umgängen.

Das Tier hat, auf einer horizontalen Glasplatte kriechend, eine

Länge von 56, Sohlenbreite von 20 mm, die Augenträger sind 12, die klei-

nen Fühler 3 mm lang. Augenträger dunkelgrau, mit feinen weissen

Punkten bestreut, Rücken sehr dunkel, fast schwarz, mit einer sehr deutlich

sich abhebenden schwarzen Nackenleiste. An die grauschwarze Rücken-

zone schliessl sich an jeder Seite ein rein weisser Streifen an. auf den der
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dunkelgraue bis gelblichgraue breite Fussrand folgt. Schwanzende nicht

gekielt, mit stumpfer Spitze, gelblichgrau, Fussrand weiss gestrichelt;

Sohle gelblichgrau mit dunklen Rändern. Lungendach graubraun bis gelb-

braun, mit Andeutung von drei rotbraunen Streifen, die den Bändern <\v>

Gehäuses entsprechen; am vorderen Ende eine 2— ;> min breite schwarze

Zone. Von den Nackenlappen ist der rechte nie dreieckig, sondern

stets ohrförmig oder balbkreisförmig, 1,5— T mm lang, 2—2,5 mm breit :

vom linken erscheint das obere Teilstück als 2— •'> min breites Kreissegment

mit 5— T mm Basis, das untere als. schmaler, nur L,5—2,5 mm breiter Saum

von 8— 11 mm Länge; heidi' sind durch einen 4—5 mm breiten Zwischen-

raum getrennt. Die Geschlechtsöffnung ist 3

—

I nun nach hinten und

unten vom rechten Augenträger entfernt. Der Altstand der vorderen

Nierenspitze vom Mantelrande beträgt "i".'—2? mm.

Der kastanienbraune K iefer mit gerundeten Enden ist ;$.?—1,3mm
breit, 1,3— 1,6 mm hoch und mit 4— (i meist ziemlich flachen schmalen oder

mittelbreiten Leisten besetzt, die gewöhnlich beide Ränder überragen.

Auf der Radu I a. 4 mm breit, 13,2 mm lang, zählte ich 263 Quer-

reihen von 65 — 1 — <>•"> Zahnplatten. Am Mittelzahn erreicht die Haupt-

spitze nur eben den hinteren Hand der Basalplatte. Die unsymmetrischen

Seitenzähne sind etwas grösser, als der Mittelzahn, zweispitzig. Beim

25. Zahne findet der Übergang zum Randfelde statt; es zeigt sich an der

inneren Seite der Hauptspitze ein kleiner Zacken, dw hei den folgenden

Zähnen, in centrifugaler Richtung, nach und nach etwas grösser wird. Die

Nebenspitze ist auch an den Randzähnen nicht gespalten: sie sind nur

dreizackig.

Am Geschlechtsapparat (Fig. ?) ist die ziemlich grosse,

24—34 mm lange Eiweissdrüse dunkelorange gefärbt ; der massig starke, eng

geschlängelte, weisse 12— 1<> mm lange Zwittergang führt zu der relativ

grossen weisslichen oder gelblichweissen Zwitterdrüse. An dem mehrfach

gewundenen, stark gefältelten Ovispermatodukt fällt die breite Prostata auf.

die zuweilen sehr dunkel pigmentiert ist. Der :>,">— <> nun lange l'terushals

ist immer viel kürzer, als die Vagina, deren Länge <S— Lo mm beträgt und

die sich durch ungewöhnliche Breite auszeichnet. Der immer divertikellose

Blasenstiel ist an der Basis etwas verdickt. 30—11 mm lang; die kugelige

oder ovale Samenblase hat :>— 5 mm Durchmesser. Am vorderen Ende der

Vagina sitzt der keulenförmige grosse Pfeilsack von T— 11 mm Länge; über

den Pfeil habe ich leider nichts aufgezeichnet. Die an der Pfeilsackbasis

befestigten beiden Glandulae mucosae (Fig. !') haben sehr kurzen

(1—2 mm) kräftigen Stamm: die Länge <\ev meist cylindrischen Zweige

schwankt zwischen 5 und 11 mm. ihre Zahl von 5 u. T bis !» u. 11.

Am männlichen Genitaltractus fällt der Penis durch seine dicke

cylindrische Form auf; der lange, dünne Retractor teilt ihn in zwei sehr
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ungleiche Abschnitte, wovon der hintere nur .'i— ö. der vordere 8— 1? nun

lang ist. Das sehr schlanke Flagellum misst 37—42, das Vas deferens

18—26 mm.

Die Art ist im Gehäuse, abgesehen von der Grösse, d^r Helix li</>ihi

recht ähnlich; im Bau t\v> Geschlechtsapparats ist sie durch das stets

fehlende Blasenstieldivertikel und das lange dünne Flagellum leicht von ihr

zu unterscheiden.

Erklärung der Abbildungen. Taf. 652.

Fig. ;. Geschlechtsapparai (nat. Gr.).

8. Penis eines anderen Tieres (Vergr. ü : 1).

9. Zwei Glandulae mucosae (Vergr. :> : 1).

Helix (Helicogena) cacutninis Kob.

Taf. 652, Fig 1, 2. Taf. <;.V3, Fig. 12, L3. Tai'. 660, Fig. 9.

Nicht ohne Bedenken ziehe ich zur Sect. Pachyphallus auch die

Schnecke, die Kohelt als Helix ligata rar. cacuminis beschrieben hai

(Ic. X. F. XIII. Fig. 2086, 2087); nur die Erwägung, dass sie sich vor-

läufig hei keiner anderen Gruppe gut unterbringen lässt. veranlasst mich,

sie den eben besprochenen beiden Ugata-FoTmen anzuschliessen, bis weitere

Untersuchungen über ihre Stellung im System endgültig entscheiden

werden.

Auch diese Schnecke erhielt ich durch Herrn H e i n r. W u 11 e in

Neapel, der sie in den Abruzzen sammelte und mir eine grössere Anzahl

lebender Exemplare zuschickte. Sie findet sich dort in zwei Formen-; ausser

(}cr von Kohelt 1. c. abgebildeten, mit 4—5 schmalen Binden, die in (\rv

Hochgebirgsregion des Gran Sasso. in etwa 2000—2400 m Höhe, lebt, er-

hielt ieli von W ulle eine Talform, von Assergi, am Fusse des Gran Sasso.

Diese ist fast einfarbig weiss, mit schwachen Andeutungen der Bänderung,

anatomisch aber von der gehänderten nicht unterschieden.

Das Gehäuse hat hei der Form der alpinen Region 4—-Do Um-
gänge; mein kleinstes Stück misst im gr. Durchm. 26, Höhe 26,5, da.-

grösste bezw. 31:30 mm. Die Form von Assergi hat 4 :^
4 Umgänge und

missi 33:32 mm. Das Epiphragma ist weiss, pergamentartig, nicht kalkig,

wie hei //. pomatia.

Das Tier ist in Farbe und Gestali kaum von dem dvr Hei. pomatia

verschieden: hei der Form von Assergi beobachtete ich auf dem Rücken
zwei rotbraune Streifen, die eine schmale weisse Zone einfassen.

Der kastanienbraune Kiefer ist gewöhnlich 0,9— L,2, in einem

Ausnahmefall 1,4 mm hoch, und ;i

—

;>,:> nun breit, mit gerundeten oder
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abgestutzten' Enden, mit 3—9 z. T. nur schwach ausgeprägten Leisten besetzt,

bei cineni Exemplar sogar ganz glatt, ohne Leisten.

l>ie Radula ist 9,7 nun Laug, 3,9 mm breit, und hat 188 Quer-

reihen von 66 — 1 — 66 Zahnplatten. Am Mittelzahn erreicht die Haupt-

spitze den HinterrancL der Basalplatte oder überragt ihn ein wenig. Die

Seitenzähne sind grösser, unsymmetrisch, zweispitzig; beim 20. beginnt die

Ausrandung der Hauptspitze, heim 21. ist an ihrer inneren Seite ein kleiner

Zacken angesetzt, der hei den folgenden Zähnen in centrifugaler Richtung

allmählich grösser wird. Aul' dem Randfelde ist oft auch die Nebenspitze

gespalten; überdies fand ich mehrere abnorme und zusammengewachsene

Zähne.

Am (i e s c h l e c h t s a p p a rat ( Fig. 1 ) ist die horngelbe Eiweiss-

drüse verhältnismässig klein: nur hei einem Exemplar erreichte sie 2? min.

hei den übrigen betrug ihre Länge 13—18 mm. Der bräunliche Zwitter-

gang ist sehr regelmässig eng kettenartig gewunden, 8—20 nun Lang, in

seiner ganzen Länge von gleicher Stärke, der Ovispermatodukt 26—40 mm
lang, gewunden und vielfach gefältelt, diaphan weisslich, von gelatinöser

Consistenz. Der kurze Uterushals hat 3—5, die kräftige Vagina 5— 12 mm
Länge. Am Blasenstiel ist der an der Basis zuweilen etwas angeschwollene

Schaft immer wesentlich kürzer, aber viel stärker, als der dünne Blasen-

kanal, der auf seiner Spitze die kugelige oder ovale fleischfarbene Samen-

blase von 4—5 mm Durchmesser trägt. Das Divertikel ist breit, am distalen

Ende zugespitzt, und erreicht bisweilen nahezu die Länge des Blasenkanals.

Ich verzeichne hier einige Maasse für Schaft, Kanal und Divertikel:

6,5:19:15, 11:17:15,5, 18:28:20, 14:24:18 mm. Der keulenförmige

Pfeilsack ist (i—8,5 mm lang. Der Pfeil hat 4 Leisten, davon zwei breitere

mit scharfen und zwei schmalere mit stumpfen Schneiden. Die au der

Pfeilsackbasis angehefteten beiden Glandulae mucosae sind nicht sehr stark

entwickelt; auf dem kurzen Stamm sitzt eine massige Zahl cylindrischer

oder leicht keulenförmig verdickter Aste, deren Länge von ? bis 9 mm
schwankt: als Mindestzahl beobachtete ich -1 u. .">. als Höchstzahl !» u. 10

bei einem Tier.

Am männlichen Geschlechtstractus erscheint der Penis eher spindel-

förmig, als cylindrisch, und wird, wie bei den beiden zuvor besprochenen

Arten, durch den Retractor in zwei ungleiche Teile geteilt ; für hinteren

und vorderen Abschnitt stellte ich u. a. die Maasse fest: 4:8,5, 1:8,

2,5:12 mm. Der Retractor ist überaus variabel, 5—29 nun lang: Länge

und Dicke stehen dabei in umgekehrtem Verhältnis. Das Flagellum ist von

massiger Länge (16—22 mm), aber immer Länger, als der Penis, an der

insertionsstelle verhältnismässig stark, nach dem distalen Ende spitz zu-

laufend. Eine sonderbare Anomalie will ich nicht unerwähnt lassen
;
eins

der Tiere hatte auf der Spitze des Flagellums eine kugelige Blase von fast
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2 mm Durchmesser (Tat'. 660, Fig. !>)• Das dünne Vas deferens ist an

dem der Prostata zugekehrten Ende erheblich verdickt.

ich bin der Meinung, dass Hei. cacuminis nicht zum engeren Formen-

kreise der Hei. ligata zu rechnen ist, da sie durch das lange Blasenstiel-

divertikel und den spindelförmigen Penis von den beiden vorher besproche-

nen Arten abweicht. Ps fehlt in dieser schwierigen Gruppe leider noch

gar zu sehr an anatomischen Untersuchungen, und nach Gehäusemerkmalen

lassen sich die einander oft sehr ähnlichen Formen kaum sieher beurteilen.

Möchte sich bald jemand finden, (U-r auf Grund ausreichenden Materials

tue Gruppe gründlich bearbeitet.

Erklärung der Abbildungen.

Tat'. 652. Fig. 1. Gesehlechtsapparat (nat. Gr.).

2. Vorderer Teil des Geschlechtsapparates eines

anderen Tieres (Vergr. 3: 1).

653. .. 12. Eine Glandula mucosae (Vergr. ''>

: 1).

„ 13. Querschnitt des Pfeils.

„ 660. „ !>. Abnormes Flagellum (Vergr. 3:1).

Sectio Physospira Caes. Bffg. 1914.

Diese Gruppe wurde auf Gehäusemerkmale hin abgetrennt, bewährt

sich aber auch nach ihren anatomischen Besonderheiten als eigentümlich.

Im Bau der Genitalien steht sie der vorigen am nächsten, besonders der

Hei. ligata Müll.; sie ist ausgezeichnet durch dicken, wu r s tf t>r m i g

geschwollenen Penis, dessen hinterer Abschnitt ausserordentlich

kurz ist, k u r z e s, ]> f r i e in e n f ö r m i g e s F 1 a g e 1 I u m und kräftigen,

d ivertikellosen Blasen stiel. Das Gehäuse unterscheidet sich

von allen anderen Helicogena-Yorvi\Qi\ durch die ungewöhnlich breiten
E in I) r v o n a 1 w i n d u n g e n.

Verbreitung: Südrussland, vielleicht westlich bis zu den Balkan-

ländern. Nach Kobell soll auch eine Art aus dem nördlichen Syrien

hierher gehören.

Helix (Helicogena) vulgaris Rssm. Tat. 653, Fig. 1 6.

Ilrli.r obtusalis, Schubert h 1891, S. 55, Tal'. V, Fig. 23.

Lebende Tiere dieser Art erhielt ich von Herrn Staatsrat Baron

Rosen in Jekaterinodar aus dem Belajatal und von Bergabhängen südlich

vu " Anapa am schwarzen Meere; dem Kaukasischen Museum in

Tillis verdanke ich reichliches Material von Noworossijsk. leb untersuchte
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zehn Exemplare von diesen drei Fundorten; die Tiere aus dem Belajatal

gehören der Form an, die Kobelt als Hei. vulgaris hubanensis beschrieben

hat. Im Jahre 1882 untersuchte ich auch einige Stücke von Sudak in der

Krim, die mir von Herrn Gymnasiallehrer Retowski in Theodosia, jetzt

Staatsrat in Petersburg, zugesandt wurden.

Die Gehäuse von Anapa haben Ihm 4—4*4 Umgängen 31— 34 mm
gr. Durchmesser und 30—32 mm Höhe; kleiner sind die von Noworossijsk.

deren gr. Durchmesser 28—29, Höhe 26 nun beträgt, bei gleicher Zahl der

Umgänge. Ade halten den für die Art charakteristischen grossen glatten

Apex.

Das T i e r ist, an senkrechter Glasplatte kriechend, G3 mm lang und

an der breitesten Stelle 20 mm breit. Kopf und Rücken sind hell rotbraun

oder gelbbraun, mit deutlicher weisslieher Nackenleiste, Seiten weisslich-

grau, Fussränder und Schwanzende gelblich. Suhle einfarbig grau, Mantel-

wulst und Lungendach gelblichweiss oder hellgrau, am vorderen Ende drei

breite rotbraune Streifen, die den Bändern der Schale entsprechen. Zu-

weilen ist das Lungendach dunkler, bräunlichgelb bis sehwarzgrau, in einem

Falle mit zahlreichen kleinen blauschwarzen Punktflecken marmoriert. Die

Geschlechtsöffnung ist 2—2,5 mm nach hinten und unten von der Basis des

rechten Augenträgers entfernt. Von den X a c k e n 1 a p p e n ist der rechte

schmal dreieckig, 5—8 mm lang, am oberen Ende 2—3 mm breit. Vom
linken erscheint das obere Teilstück als schmales Kreissegment mit

5—8 mm breiter Basis, das untere als schmaler, bis 14 mm langer Saum.

Die beiden Stücke sind durch einen Zwischenraum von 4—7 nun getrennt.

Die IG—25 mm lange Niere ist am schräg abgestutzten hinteren Ende

S— 12 mm breit, die vordere Spitze IT—27 mm vom Mantelrande entfernt.

Der halbmondförmige, hell kastanienbraune Kiefer (Fig. 1) mit

gerundeten oder abgestutzten Enden ist 1,2—1,6 mm hoch, 3,5—4 mm breit.

und mit G—9 massig breiten, manchmal ziemlich flachen und verschwomme-

nen Leisten besetzt, die beide Bänder überrage)).

Die Radula (Fig. 2) ist 12,4 min lang. 4.G mm breit und bestellt

aus 182 Querreihen von 58 — 1 — 58 Zahnplatten. Am Mittelzahn über-

ragt die liauptspitze ein wenig dvn Hinterrand der Basalplatte. Die Seiten-

zähne sind grösser, als der Mittelzahn, unsymmetrisch zweispitzig; beim

22. Zahn verbreitert sieb die liauptspitze. Diese Verbreiterung nimmt bei

den folgenden Zähnen, in centrifugaler Richtung, allmählich zu, aber eist

beim 34. Zahn unterscheidet man noch undeutlich einen inneren Zacken,

der sich angesetzt hat. In de) 1 Nähe <\^ Randes entstehen durch Spaltung

der Nebenspitze vierzackige * Zähne.

AmGeschlechtsapparat(Fig. 3) ist diedunkelcitron-oderhorngelbe

Eiweissdrüse gewöhnlich kräftig ausgebildet, gross und breit, bis 31 mm
lang, der bräunliche Zwittergang ziemlich dick, aus dicht aneinander ge-

Rossiuäasler, Ieonographie. Neue Folge XXIII. 23
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drängton kettenartigen Windungen bestellend, die Zwitterdrüse leberbraun.

An dem stark gefältelten gelatinösen Ovidukt zieht sich die cremefarbene

Prostata entlang. Der Uterushals ist immer wesentlich kürzer, als die

starke Vagina, deren Länge übrigens sehr wechselt; bei den untersuchten

Exemplaren betrug sie 10

—

21 nun. Der einfache, divertikellose Blasenstiel

ist an der Basis auffallend geschwollen (Fig. 4); an seiner Spitze trägt er

die grosse, kugelige, rotbraune Samenblase von 4—6 mm Durchmesser. Der

ungefähr an der Mitte der Vagina sitzende grosse keulenförmige Pfeilsack

ist 10— 14,5 mm, in seinem freien Teile 8—12 mm lang und umschliesst

einen ungefähr 10 nun langen, leicht gebogenen Pfeil mit ziemlich schlan-

kem Hals, der mit viel
- symmetrisch angeordneten Leisten besetzt ist. Diese

haben scharfe Schneiden, verbreitern sich allmählich bis zur Mitte und

nehmen von da bis zur Spitze langsam ab. Die an der Pfeilsackbasis ange-

hefteten Glandulae mucosae (Fig. (i) haben einen kurzen, dicken,

fleischigen Stamm und sind dünn, fadenförmig, wenig verzweigt, meist

cvlindrisch, nur an der Basis etwas verjüngt. Die Länge der Zweige beträgt

gewöhnlich 5—?; in einem Falle fand ich bis Fi mm. Ihre Anzahl hält

sich in massigen Grenzen; unter 21 Exemplaren fand ich nicht unter 5 u. <>.

als Höchstzahl Fi u. 13 bei einem Tier; von Li Drüsen hatten 28 nur

5—10 „Finger", 14 mehr als 10.

Der dicke, fleischige, wurstförmig geschwollene Penis (Fig. 5) wird

durch den kurzen (.'5—10 mm), sehr kräftigen Retractor in zwei sehr un-

gleiche Abschnitte geteilt; im Verhältnis zum vorderen, 10—17 mm langen,

erscheint der hintere, dw nur 1— ;> mm misst, ausserordentlich kurz. Das

kräftige, pfriemenförmige Flagellum erreicht nur eine Länge von

G—10 mm, ist also immer kürzer, als der Penis. An der Ansatzstelle des

Retractors ist der Penis gewöhnlich knieförmig gebogen; in den meisten

Fällen ist der Retractor an der Lnsertionsstelle am schmälsten und verbrei-

tert sich nach dem distalen Ende zu.

Im männlichen Geschlechtstractus erinnert II. vulgaris sehr an die

italienische //. Ugata Müll., weicht aber durch den einfachen Blasenstiel

und besonders durch Gehäusemerkmale so sehr von ihr ab, class beide nicht

in einer Gruppe vereinigt werden können.

Der einzige Autor, der vor mir die Art untersucht hat, Schubert ii,

gibt nur eine sehr oberflächliche Beschreibung und eine recht massige

Abbildung des Pfeils; der ganze Bericht über seinen Befund beschränkt sich

auf sechs Zeilen.

Erklärung der Abbildungen. Taf, 653.

Fig. 1. Zwei Kiefer, la eines Tieres von Odessa, ] „
,, . m . V7 ..

, ) (Vergr. 11:1).
II» eines Tieres von JNOworossrjskJ

„ 2. Zalmplatteii der Piadula (Vergr. 300:1).
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Fig. 3. Geschlechtsapparat (mit. Gr.).

„ 4. Blasenstiel eines andern Tieres (nat. Gr.).

„ 5. Penis eines anderen Tieres (Verg. 3: 1).

6. Zwei Glandulae mucosae Vergr. (3:1).

Fig. 2—4 beziehen sich auf Tiere von Noworossijsk, 5 u. auf

solche von Anapa.

Sectio Porncifki betich.

Diese Section umfasst den grössten Teil des Subgenus Helicogena,

alle Arten aus der näheren Verwandtschaft unserer Weinbergschnecke, die sich

nicht durch charakteristische Eigentümlichkeiten auszeichnen und deshalb

keinen Anlass zur Abtrennung als besondere Gruppen geben. Ihr anato-

mischer Bau ist ziemlich einförmig; meist spindelförmiger Penis mit

langem Flagellum, regelmässig entwickelte Glandulae mucosae, Blasenstiel

mit oder ohne Divertikel, das aber, wenn vorhanden, immer kürzer ist. als

der Blasenkanal.

Die Gruppe ist fast über das ganze vom (lentis Helix bewohnte Gebiet

verbreitet: Mittel- und Südeuropa. Vorderasien und Nordafrika.

Helix (Helicogena) melanostoma Drap. Taf. 654, Fig. l, 2.

Moquin-Tandon, 1855. S. 182, Taf. XIV, Fig. 10 (Kiefer).

Schubert h, 1891. S. 51.

Durch Herrn Commandant Caziot erhielt ich eine Anzahl lebender

Tiere von Marseille, und Herr Paul Pall a rv beschaffte mir reichliches

Material eine] - grösseren Form von Tunis; von jedem der beiden Fundorte

untersuchte ich fünf Exemplare.

Die Gehäuse von Marseille hatten 414

—

^¥2, Umgänge und massen

im gr. Durchm. 26—31. Hübe 25— 2!) mm. wogegen die tunesischen bei

l'
A
4—5 Umgängen im gr. Durchm. 34,5—39,5. in der Höhe 34—38 mm

hatten.

Das Tier ist grob gerunzelt, wie das von Hei. pomatia, der Kopf

dunkel, fast schwarz; die dunkle Färbung setzt sich, allmählich blasser

werdend, auf Hals und Rücken fort, in der Mitte eine scharf abgegrenzte

helle Nackenleiste einschliessend. Seiten heller, Mantelwulst bräunlich-

grau, Lungendach einfarbig, schmutzig weissgrau. Von den X a c k e 11-

lappen hat der rechte die Gestalt eines ziemlich breiten Dreiecks von

11 mm Länge; vom linken ist das obere Teilstück ein nur 2 mm breites

Kreissegment von 7 mm Basis, während das untere als 2

—

'!.'< mm breiter

23*
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Saum von 11 mm Länge erscheint. Beide Teilstücke sind durch einen

Zwischenraum von 2—3 mm von einander getrennt.

Der dunkel kastanienbraune Kiefer mit abgestutzten oder abge-

rundeten Enden ist in der Grösse sehr wechselnd; mein kleinstes Exemplar

ist 0,8 nun hoch. 3,2 nun breit, das grösste bezw. 1,(1:4 mm. Er isl ge-

wöhnlich mit 8 ziemlich flachen, oft nur schwach ausgebildeten Leisten

besetzt, die meist nur den coneaven Rand überragen, seltener den convexen.

Die ßadula ist 8,4 nun lang, 4 mm breii und mit 15? Querreihen

von 50 — 1 — 50 Zahnplatten besetzt. Die ziemlich kurze Eauptspitze dos

.Mittelzahns erreicht nicht den Hinterrand der Basalplatte. Die

unsymmetrischen Seitenzähne sind zweispitzig; heim 22. beginnt die Aus-

randung der Hauptspitze, aber erst heim 27. bemerkt man an ihrer inneren

Seite einen deutlich ausgebildeten Zacken, der weiterhin, nach dem Rande

zu, allmählich an Grösse zunimmt. In der Nähe des Randes ist zuweilen

auch die Nebenspitze gespalten.

Am Geschlechtsapp a r al (Fig. 1) zeig! sich die gelbliche

Eiweissdrüse sonderbarer Weise bei der kleinen Form von Marseille viel

kräftiger entwickelt, als bei den grossen Tieren von Tunis; bei der ersteren

war sie 26—34, bei <\rv tunesischen nur 20—29 nun lang und viel weniger

voluminös. Der Zwittergang ist eng kettenförmig gewunden, 12—19 nun

lang, der Ovispermatodukl diaphan weisslich, stark gefältelt. Am Blasen-

stiel ist der Schaft relativ dünn, nicht viel stärker als der Blasenkanal und

immer kürzer, als dieser, das Divertikel in der Länge sein- variabel. Ich

verzeichne hier einige Maasse für die drei Teile des Blasenstiels: Tiere von

Marsrill,. 15:24,5:9, 13:15:7, 15:18:9, 18:22:9, 12:16;6; Tiere von

Tunis 15:21:9, 19:24:11, 15:22,5:16,5, 14:16:5, 11:19:8 nun. Die

Basis <\c< Blasenstiels war bei den Marseiller Exemplaren immer mehr oder

weniger verdickt, bei den tunesischen nicht. Die meist kugelige, bräunlich-

rote Samenblase hat 3— ."> mm Durchmesser. Der Uterushals ist immer

wesentlich kürzer als die Vagina; als extreme ^laasse fand ich 2:7 und

7: 10 nun. Der an der .Mitte der Vagina angeheftete keulenförmige Pfeil-

sack ist 6— !> mm lang und umschliesst einen schwach gebogenen Pfeil von

8,4—8,<i nun Länge, wovon 2,2 mm auf den schlanken Hals entfallen. Der

Pfeil ist mit vier symmetrisch angeordneten ziemlich breiten Längsleisten

liesetzt, die scharfe Schneiden haben. Am Basalteile sind die Leisten am
breitesten und verjüngen sich allmählich nach der Spitze zu. Die Ansatz-

stelle ist zuweilen hakenförmig ausgeschnitten, aber nicht so augenfällig, wie

bei Ih'l. secernenda (Taf. 659, Fig. 5). Bei den Tieren von Marseille war

der Pfeil kürzer, ungefähr 7,5 nun lang. Die an dw Pfeilsackbasis sitzen-

den beiden Glandulae mucosae hauen einen überaus kurzen Stamm; bei

manchen Exemplaren kann man fast sagen, dass die zahlreichen zwei- bis

vierteiligen zarten Zweige direkt an der Vagina eidspringen. Gewöhnlieh
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sind die Zweige cylindrisch, zuweilen an der Spitze etwas kolbig verdickt

oder geknöpft. Ihre Zahl ist ziemlich wechselnd, von 9 u. 10 bis 19 u. 20

bei einem Tier; ihre Länge beträgt 4,5— ? nun.

Der Penis ist verhältnismässig kurz und kann eher cylindrisch, als

spindelförmig genannl werden; der hintere Abschnitt niisst 2,5—1. der vor-

dere 7,5—13 nun. Bei den grossen Tieren von Tunis zeigte er sich

schwächer ausgebildet, als bei den kleinen von Marseille. Überaus veränder-

lieh ist die Länge des Retractors; in den meisten Fällen betrag! sie nur

5—12 nun. es fanden sieh aber zwei Tiere von Marseille mit Retractoren

von 22 und 2? mm. Das Flagellum ist sehr dünn und schlank. 35— 19 mm
lang.

Von den älteren Autoren hat Mo'quin-Tandon die Anatomie

dieser Art mit wenigen Worten abgetan; am Kiefer fand er 7 Leisten, an

den Glandulae mucosae 25 Zweige. .

Schuberth bespricht ausführlich den Ovispermatodukt und sagt

darüber: „Auf Querschnitten lässt der Drüsenkörper der Prostata stark

gekörnte, kugelige Zellen mit ebensolchem Kern erkennen; die Zellen ^^<

Oviducts dagegen haben einen hellen, durchsichtigen Protoplasmaleib mit

unregelmässigem Kern. Die innere Auskleidung (\i'> Uterus besteht aus

kubischem Cylinderepithel, welches mit Flimmern versehen ist."

Erklärung: der Abbildungen. Taf, 654.

Fig. 1. Geschlechtsapparat (nat. Gr.).

2. Vorderer Teil des Gesehlechtsapparats (Vergr. 3:1).

Die Abbildungen beziehen sich auf Tiere von Tunis.

Helix (Helicogena) nucula (Parr.) Pfr. Taf. 654, Fig. 3—5.

Von dieser Art lagen niirdurch die Güte des Herrn Geo Andres
vier lebende Tiere von Ramien in Ägypten vor; ein Tier von Dje'iba in

Tunis schickte mir Herr Paul Pallarv.

Das Gehäuse hatte bei dem Stücck von Dje'iba P4 Umgänge und

mass im gr. Durchm. und Höhe '.'I mm; die ägyptischen Exemplare waren

von verschiedene]- Grösse, das kleinste mass 23:23,5, das grösste 28:25 mm.

bei fast P2—1% Umgängen.

Das Tier, ist an Kopf und Rücken gelbbraun, mit deutlich unter-

scheidbarer, aher nicht durch besondere Färbung ausgezeichneter Nacken-

leiste; Seiten gelblichgrau, Fusssohle weisslich; Lungendach graubraun, am

vorderen Ende bräunlichgelb. Von den Nackenlappen hat der rechte

die Form eines schmalen, 5— 6 mm langen, nach unten spitz zulaufenden

Dreiecks; am linken erscheint das obere Teilstück als schmales, längliches

Kreissegment von 1,5 mm Breite und 5—6 mm Länge, »las untere als
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schmaler Saum, I mm breil und 3—5 mm Lang. Die beiden Stücke sind durch

einen Zwischenraum von 4—4,5 mm getrennt. Die 10 mm lange, an der

Basis 5 mm breite Niere übertrifft das Pericard um das Doppelte an

Länge. Trotz des nur geringen Grössenuntersehieds ist das Tier von Tunis

wesentlich schwächer entwickelt, als die ägyptischen.

Der Kiefer (Fig. :?) ist dunkel kastanienbraun mit abgestutzten

oder gerundeten Enden, 1,1— 1,3 mm hoch, 2,4—3 mm breit, mit 3—

5

ziemlich schmalen Leisten besetzt, die beide Ränder überragen.

Die Radula, 6,5 mm lang, 3,25 mm breit, trägt 127 Querreihen

von 58 — 1 — 58 Zahnplatten. Am Mittelzahn erreicht die Hauptspitze

den Hinterrand der Basalplatte oder überragt ihn ein wenig. Die Seiten-

zähne sind grösser, unsymmetrisch, zweispitzig; am 23. Zahne beginnt die

Verbreiterung der Hauptspitze, die an den folgenden noch deutlicher in die

Erscheinung tritt, aber erst am 36. Zahn zeigt sich eine wirkliche Zwei-

teilung der Hauptspitze durch Auftreten eines Zackens an ihrer inneren

Seite. An den dem Bande näher stehenden Zähnen spaltet sich oft auch

die Nebenspitze.

Am G e s c h 1 e c h t s a p p a rat ( Eig. 4 ) ist die zungenförmige

Eiweissdrüse namentlich bei den ägyptischen Exemplaren für ein so kleines

Tier recht voluminös und kräftig entwickelt, 15—24 mm lang; der ketten-

förmig gewundene Zwittergang misst 5—13 mm, und sein in die Eiweiss-

drüse eingebettetes, schmal keulenförmiges Divertikel (die Vesicula semina-

lis) ist 2,8 mm lang. Der Ovispermatodukt ist von der gewöhnlichen

Beschaffenheit und hat bei dem tunesischen 'Pier eine Länge von 18, bei

den ägyptischen 21—25 mm. Der U.terushals ist immer wesentlich kürzer,

als die Vagina; die 31aasse der beiden Organe sind bei den ägyptischen

Tieren von 2 :
(>,•"> bis 4:1), bei dem tunesischen 1:7 mm. Am Blasenstiel

ist der Schaft wesentlich dicker, als der sehr zarte Blasenkanal, das breite

Divertikel cylindrisch, keulenförmig oder lanzettlich. Als Maasse der drei

Teile habe ich notiert: 7:8,5:4 (Djelba), 16: 15: 1:5. 14: 16: 1<). 9,5:9:6;,

8:10,5:6,5 mm (Ramleh). Die kugelige Samenblase hat 2—4 mm
Durchmesser. Der kleine keulenförmige Pfeilsack ist etwa an der Mitte

der Vagina angeheftet: der schwach gebogene Pfeil ist 5,4 mm lang, sein

Hals ziemlich kurz, die vier Leisten haben scharfe Schneiden. Die beiden

seitlichen Leisten sind an ihrem Basalende eckig, die dorsale und ventrale

gerundet. Die Glandulae mucosae (Fig. ."> ) haben einen sehr kurzen Stamm
und zarte Zweige (

:>—5 nun), deren Zahl von ."> u. S bei einein Tier von

Ramleh bis '.» u. 11 bei dem tunesischen Exemplar schwankt. Gewöhnlich

sind die Zweige eylindriseb. zuweilen in der Mitte verdickt, an den beiden

Enden sieb verschmälernd.

Der Penis ist kurz, spindelförmig, der hintere Abschnitt gewöhnlich

von der halben Länge i\v^, vorderen, also im Vergleich mit den verwandten
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Arten als relativ lang zu bezeichnen. Das sehr zarte, zuweilen im vorderen

Teile leicht gekräuselte Flagellum erreicht bei den ägyptischen Tieren eine

Länge von 29—38 mm; bei dem tunesischen hatte es nur 22,5 nun. Der

dünne Retractor ist bis 10 mm lang.

Im ganzen erweist sieh der Geschlechtsapparat von H. nucula als ein

Miniaturbild dessen von //. melanostomaj immerhin zeigen sieh doch ge-

wisse Unterschiede, z. B. die grössere Länge dr^ hinteren Penisabschnitts

und die Form des Pfeils; auch die Nackenleiste, die bei //. nucula von der

Farbe des Rückens, bei melanostoma hell gefärbt ist, kann als Unterschei-

dungsmerkmal gelten. Verschiedene massgebende Autoren sind in Zweifel

darüber, oh sie 11. nucula als Unterart ihrer grösseren Verwandten oder als

sogen, gute Art betrachten sollen
; ich gestehe, dass ich auch nach den

Gehäusecharakteren sie für eine seihständige Species halte, da ich keim'

Übergänge kenne und nie im Zweifel war, oh eine bestimmte Form zu

melanostoma oder nucula zu stellen ist.

Erklärung- der Abbildungen. Tal. 654.

Fig. 3. Zwei Kiefer ( Yergr. 14: 1 ).

„ 4. Geschlechtsapparat (nat. Gr.).

5. Glandulae mucosae (Vergr. 4: 1).

Fig. 3a bezieht sich auf ein Tier von Ramleh, 3b, 1 und •"> auf ein

Tiei' von Djei'ha in Tunis.

Helix (Helicogena) ambigua (Parr.) Mss. Tal. 654, Fig. 6, 7.

Seh übe rt h, 1891, S. 53. Taf. V. Fig. 18.

Ich untersuchte drei Tiere von //. ambigua thiesseana Koh., die Herr

Dr. K r ü p e r für mich durch L e <> n i s auf Cerigo sammeln Hess ; vor Jahren

hatte ich schon ein aus Patras stammendes Exemplar seciert, das mir s. Z.

Herr N i c. C o n e m e n o s zuschickte.

Am Tier ist der Rücken gelbbraun, mit einer von zwei seichten

Furchen eingefassten Nackenleiste. Seiten, Fusssohle und Schwanzende gelb-

iichweiss, Lungendach schmutzigweiss, zuweilen mit kleinen graubraunen

Flecken marmoriert, am Rectum entlang verwaschene graubraune Längs-

streifen und Flecken. Von den Nackenlappen ist der rechte 8 nun

lang, 3—4 mm breit, ohrförmig; an seinem oberen Ende hat er einen halb-

mondförmigen Anhang, der sieh unter dem Atemloch hinzieht. Der linke

obere erscheint als halbkreisförmiger Vorsprung, 9—12 mm lang, an dw
breitesten Stelle 4,5 mm breit; das untere Teilstück des linken. Li nun lang,

ist für eine längere Strecke gleichmässig fast 4 min breit, verschmälert sich

dann allmählich und läuft nach unten spitz zu. Die beiden linken Teile sind
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durch einen Zwischenraum von 8—9 mm getrennt. Die X i e re ist 24—30 mm
lang, hell bräunlich, manchmal mit Andeutung von kleinen grauen Flecken;

die vordere Nierenspitze 35—40 nun vom Mantelrande entfernt. Die

Geschlechtsöffnung ist 2,5—3,5 nun nach hinten und unten vom rechten

Augenträger entfernt.

Der kastanienbraune K i e f e r ist 1,3— 1.4 mm hoch, 4—1,3 mm breit,

hat gerundete oder abgestutzte Enden und ist mit 6— 7 ziemlieh schmalen,

scharf ausgeprägten Leisten besetzt, die beide Ränder überragen.

Die R ail nla ist 12.2 mm lang, 5,] mm breit und mit 179 Quer-

reihen von 71 — 1 — 71 Zahnplatten besetzt. Die Hauptspitze des Mittel-

zahns überragl ein wenig den hinteren Rand der Basalplatte. Die etwas

grösseren unsymmetrischen Seitenzähne sind zweispitzig ; an der inneren

Seite der Hauptspitze erscheint vom 32. Zahn an ein winkeliger Vorsprung,

der nach dem Rande zu sieh mehr und mehr ausprägt und schliesslich in

einen stumpfen Zacken übergeht. Erst beim 50. Zahn erscheint der Zacken

durch einen Einschnitt deutlieh abgetrennt. Auf dem Handfelde ist auch

die Nebenspitze nicht selten gespalten.

Am Gr e schl e c h t s ä pp a r a t (Fig. 6) ist die gelbliche, zungen-

förmige Eiweissdrüse zwar uicht sein- dick, aber zuweilen ungewöhnlich

lang; bei i\vn Tieren von Cerigo mass sie allerdings nur 13— 31 mm, aber

bei einem Exemplar von Patras erreichte sie die Länge von 42 mm. Der

eng kettenförmig geschlängelte Zwittergang misst 15 nun: die Zwitterdrüse

ist heil bräunlichgelb. Aussergewöhnlich entwickelt ist der vielfach gewun-

dene und gefältelte Gvispermatodukt, der hei einem Individuum von Cerigo

66, bei einem von Patras 73 mm Länge erreicht. Der Uterushals ist, wie

immer beim Subgenus Helicogena, wesentlich kürzer, als die Vagina; für die

Tiere von Cerigo ermittelte ich die Maasse 4:13, 6:13, 4,5:15, für das

von Patras 10:17 mm. Am Blasenstiel ist der Schaft gewöhnlich wesent-

lich stärker und nieist kürzer, als der dünne Blasenkanal; das kräftige, zu-

gespitzte oder kolbig verdickte Divertikel erreicht zuweilen die halbe Länge

des Blaseiikanals. Die kugelige Samenblase hat 4,5—6 mm Durchmesser.

Für die drei Teile des Blasenstiels stellte ich folgende Maasse fest:

21:31:15. 16:26:8, 22:24:11 (Cerigo); 31:31:8 mm (Patras). An
seiner Basis ist der Blasenstiel gewöhnlich etwas verdickt. Ungefähr an drv

Mitte der Vagina ist der grosse, keulenförmige Pfeilsack angeheftet, der

12—13 mm, in seinem freien 'Feile 1)— 11 nun lang ist und einen leicht

gebogenen Pfeil (Fig. 7) von 9,5 nun Länge umschliesst. Dieser hat einen

sehr kurzen Hals und vier Leisten mit scharfen Schneiden, die an der Basis

am breitesten sind und nach der Spitze zu sich allmählich verjüngen. Die

beiden Glandulae mucosae tragen auf kurzem Stamm (2—3 mm) eine kleine

Zahl schlanker cylindrischer Zweige, deren Länge II mm nicht übersteigt;
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ihre Zahl fand ich 5 it. 7 bei einem, 6 u. 8 bei zwei anderen Tieren von

Cerigo; ein Exemplar von Patras hatte 9 u. 12.

Der Penis ist massig spindelförmig verdickt und, wie gewöhnlich, der

3,5—3,5 mm lange hinten 1 Abschnitt sehr viel kürzer, als der vordere, der

13—14 mm misst. Die Länge der dünnen Flagellums beträgt 52—56 mm.
Den Penisretractor fand ich bei den Tieren von Cerigo S—14 mm lang, bei

dem von Patras 17 mm.

Schubert h untersuchte Helix ambigua von Corfu ; sein Befund

weicht von dem meinigen insofern ab, als er von einem k u r z e n Pfeil

spricht, ohne die Länge genauer anzugeben. Auch seine Abbildung des

Pfeils stimmt schlecht zu der meinigen und macht gar nicht den Eindruck,

als ob dieser Pfeil einer Art des Genus Hol ix s. str. angehören könnte. Als

Länge des Pfeilsacks gibt er 6 mm an. Wenn seine Darstellung zutrifft

und sich, wie es scheint, auf die typische Hei. ambigua bezieht, so würde

ieh nicht anstehen. Hei. thiesseana für eine selbständige Art zu halten.

Erklärung der Abbildungen. Taf. 654.

Fig. 6. Geschlechtsapparat eines Tieres von Cerigo (nat. Gr.)

„ 7. Pfeil (Vergr. 2:1) eines Tieres von Patras.

Helix (Helicogena) fathallae Nägele. Taf. 654, 655, Fig. 8—15.

Ich kenne diese Art nur nach dem Gehäuse; dagegen hat Wieg-
ln a n n Gelegenheit gehabt, das Tier zu untersuchen, und schreibt darüber

folgendes

:

„Zwei lebende Exemplare von Akbes (Syrien) wurden seciert.

Die Grösse der Gehäuse war annähernd übereinstimmend im

grossen Durchmesser 41, im kleineren 33 mm, die Höhe 29 (senkrecht 40)

mm bei 4 Umgängen.

Das T i e r unterscheidet sich äusserlich von unserer einheimischen

//. pomatia L. nicht. Die Farbe ist hell, schmutzig weisslich, der zwischen

den beiden schrägen Seitenfurchen befindliche Nackenteil dunkler, grau

bräunlich, die ungeteilte Sohle des Kusses gleichfarbig. Die Länge des heim

Kriechen zugespitzt, in der Kühe stumpflich endigenden Fusses bei ragt

gestreckt 80—85 (tot 30) mm. Der breite einfache Saum wird undeutlich

begrenzt. Über den Nacken verläuft eine centrale, zwischen Avv Basis der

Ommatophoren beginnende Leiste von Hautwarzen. Auf beiden Seiten

steigt von der Basis der Lippenlappen eine schräge Längsfurche am Halse

aufwärts nach hinten, an deren Vorderende, hinter und unterhalb der Basis

des rechten Augenträgers, die gemeinsame Genitalöffnung sitzt. Die vor-

gestreckt 18—20 mm langen, ziemlich schlanken Ommatophoren verschmä-

RosBmässler, Iconographie. Neue Folge XXIII. 24
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lern sieh aus breiter Basis schnell nach oben; sie sind von der Farbe des

Körpers, ihre das Auge tragenden Knöpfchen dunkler, mehr bräunlich.

Eine ähnliche Partie haben die kleinen Tentakel, welche vorgestreckt 5 mm
messen und eine verlängerte Pyramide bilden.

Die Weichteile beschreiben nach Entfernung der Schale 3% bis fast

4 Umgänge. Die N a e k e n 1 a p p e n des Mantelrandes verhalten sich ähn-

lich wie bei //. pomatia. Der rechte dreieckige misst 7—8,8 mm und ver-

längert sich unterhalb vom Atemloch nach links. Der linke Nackenlappen

wird in zwei, durch einen Abstand von 7 mm getrennte Hälften geteilt, von

denen die obere schmal ohrförmige am Atemloch, deren äusserer linker Zipfel

frei liegt, eine Länge von 5,2—9,8 mm aufweist. Die untere Hälfte besteht in

einem 9—12 mm langen, schmalen, saumartigen oder einem breiteren,

schmal ohrförmigen Lappen, dessen oberer breiterer Zipfel gelöst ist.

Am Retractorensystem verwächst der Ketractor der rechten

Seite etwas vor seinem Hinterende mit dem Schwanzretractor und beide am
Hinterende mit dem Ketractor der linken Seite, der sich in seiner vorderen

Hälfte mit dem Pharynxretractor zu einem gemeinsamen Bande vereinigt.

Der Y e r d a u u n g s t r a c t u s führt einen breit birnförmigen,

6—6,5 mm langen Pharynx von heller Farbe, aus dessen Hinterwand die

Zungenscheide als eine walzenförmige, aufrecht gebogene Papille 2,7 mm
weit hervorragt. Der kurze, kräftigt 1 Ketractor misst bis zu seiner Ver-

einigung mit dem linksseitigen Ketractor 9, das vereinigte Band bis zur

Spindelsäule dv> Gehäuses 19—22 mm. Am Vorderende, vor seiner Ver-

einigung mit dem Pharynx, gabelt er sieh in zwei kurze, höchstens 4 mm
langt 1 Arme. Die 29—32 mm lange, der Länge nach gestreifte Speiseröhre

erweitert sich unterhalb der Speicheldrüsen zu einem 13—15 mm grossen

Vormagen, dem die letzteren als ein weisslieher, vielfach zerschlitzter.

16—17 mm langer Belag aufliegen. Auf der Oberseite verwachsen, ziehen

sie sich vorn in zwei lange Zipfel neben den fadenförmigen, 17—20 mm
langen, seitlich abgebenden Ausführungsgängen aus. Der einen 19— 21 mm
langen, gebogenen, erweiterten Schlauch darstellende Magen bildet bei

seiner ümbiegung nach vom eine 5,5—5,8 mm grosse, blindsaekähnlichc

Erweiterung am Pylorus und seizl sieb in einen 67—70 nun langen gewun-

denen Dünndarm fort, dem ein kürzeres Rectum von 43—45 mm folgt.

Die braune Mitteldarmdrüse setzt sieb, wie gewöhnlich, aus zwei Lappen

zusammen, von denen sieh der vordere in drei Zipfel spaltet und mit seinem

aus drei Armen vereinigten Ausführungsgang in dem Winkel zwischen Magen
und Darmansatz einmündet. Der Spirale hintere Lappen tritt mit seinem

Ausführungsgang an der entgegengesetzten Seite des Pylorusblindsacks ein.

Der 3,9—4 mm lange und im mittleren Teile 1.3—1,4 mm hohe

odontognathe Kiefer (Fig. 8) ist kastanienbraun, halbmondförmig ge-

bogen, an den Enden schräg abgestutzt und auf seiner Vorderfläche mit
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5—6 starken, die dunklere Schneide zahnartig überragenden Leisten ver-

sehen, zwischen welchen noch drei schmalere, flachere sichtbar werden. Beide

Ränder, von denen der obere durch die überstehenden Leisten wellig

erscheint, verlaufen ziemlich parallel.

Auf der 10—11 mm hingen und 4,2—4,5 mm breiten Radula
wurden 206—208 Querglieder von 67 — 1— 70 resp. 72— 1 — 77 Zahn-

platten gezählt, die in der Mittelreihe eine trapezförmige, nach hinten

breitere Basalplatte mit konkaven Seitenrändern haben. Der symmetrische,

gedrungene, dreispitzige Zahn führt eine kurze Hauptspitze, deren fast

gleich lange, konisch zugespitzte Schneide den Hinterrand der Basalplatte

nicht oder eben erreicht. Nach vorn verlängert sich die Basis der Haupt-

spitze bei einem Tiere zu einem, den Vorderrand der Basalplatte überragen-

den Zapfen, der bei dem anderen fehlt. Die zu beiden Seiten der Haupt-

spitze befindlichen .Nebenspitzen erlangen eine deutliche Entwicklung. Bei

den grösseren Seitenplatten zeigt sich die Basalplatte gebogen, am Innen-

rande konvex, am Aussenrande konkav. Der unsymmetrische, zweispitzige

gedrungene Zahn, dessen Hauptspitze den Hinterrand der Basalplatte

erreicht oder überragt, ist mit einer kurzen, der Hauptspitze etwa gleich-

kommenden Schneide versehen. Eine Nebenspitze gelangt nur auf der

Aussenseite zur Entwicklung. Die mit der Entfernung der Zahnplatten

vom Centruin allmählich niedrigere Basalplatte erlangt am 45.—47. Zahn

die gleiche Höhe der Nebenspitze. Zugleich bekommt die nach und nach

verbreiterte Schneide der Hauptspitze am Innenrande bei dem einen Tiere

nur eine Andeutung einer Ausbuchtung, die bei dem anderen an den letzten

Randzähnen zu einer oft deutlichen Spaltung führt. Eine zweite Neben-

spitze tritt im allgemeinen nur vereinzelt, bei dem einen Tiere auf der einen

Seite der Radula häufiger auf, wo abnormerweise Zähne mit vier Neben-

spitzen angetroffen werden. Die Länge der ausgebildetsten Zähne beträgt

bei M = 0,055—0,057; Sl — 0,065— 0,072 mm.

Die kurze, 23 min lange Niere, welche das 10—11 mm lange

Perieard nur um etwas mehr als das Doppelte übertrifft, spitzt sich nach

vorn aus einer 10—12 mm breiten Basis keilförmig zu und endigt mit

ihrer Spitze 27—30 mm hinter dem inneren Mantelrande. Der in der

typischen Weise verlaufende Ureter bleibt bis zum After geschlossen.

Der G e n i t a 1 a p p a rat ( Fig. 9 ) , bei welchem der benachbarte

rechte Augenträger, wie gewöhnlich, oberhalb zwischen Penis und Vagina

hindurchzieht, unterscheidet sich hauptsächlich von dem der II. pömatia

durch die schwächere Entwicklung der Glandulae mucosae und das Vor-

handensein eines Divertikels am Blasenstiel, welches dort in der Mehrzahl

der Fälle ganz fehlt, oder vereinzelt nur als ein winziges Rudiment

erseheint.

Die gelbliche oder hellbraune Zwitterdrüse bildet eine ziemlich koni-

24*
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(takte, bis 13 mm lange Traube. Ihr 17—28 nun langer, im grösstem Teile

zu kettenartigen Windungen erweiterter Ausfübrungsgang beschreibt am

Vorderende, neben der Basis der Eiweissdrüse, ein schmal keulenförmiges,

5 mm langes Divertikel (Fig. 10), dessen Zusammensetzung kompliziert

erseheint und bei gelindem Druck unter Glyzerin das in Fig. 11 dargestellte

Bild bot. Anseheinend setzt es sich aus zwei schmalen Blindsäcken zusam-

men. Der in Fig. 11 mit sp. bezeichnete undurchsichtige, erweiterte Teil

des Samenleiters erwies sich dicht mit Sperma angefüllt. Die sehr

voluminöse Eiweissdrüse ist blassgelblich, zungenförmig, 25—36 mm lang

und wird nach vorn von einem -10—50 mm langen Ovispermatoduct gefolgt,

dessen ziemlich engfaltiger Uterus in Form eines schmalen Bandes von

einer gelben, aus cylindrischen Blindsäckchen zusammengesetzten acinösen

Prostata begleitet wird. Auf den nach vorn sich anschliessenden, cylin-

drischen, 6—6,5 mm langen Uterushals folgt eine etwas längere Vagina

von gegen 11 mm, die bis zum Pfeilsack cylindrisch und von derselben

Weite, vor ihm weiter ist. Der lange cylindrische Blasenstiel bleibt im vor-

deren Teile 19— 21 mm ungeteilt und gabelt sich dann in zwei Arme, von

denen das hinterwärts zugespitzte Divertikel 9—13 mm, der am Ende die

rundliche, an der Nierenbasis aufgehängte Samentasche tragende Arm 21,5

liis 25 mm misst. Der im mittleren Teile der Vagina einmündende.

10,5 mm lange, im eiförmigen freien Teile 7—8 mm grosse Pfeilsack ent-

hält einen 8—9 mm langen, etwas gebogenen Pfeil (Fig. 13), bestehend

aus einer trichterförmigen zackigen Krone, einem schlanken Hals und

einem nach unten zugespitzten Stiel, an dem vier kreuzweise gestellte,

gleichbreite Schneiden herablaufen. Bei dem einen Tiere Avar der Pfeil

noch nicht ganz erhärtet. Die unmittelbar am Pfeilsack in die Vagina ein-

mündenden zwei Büschel der Glandulae mucosae bleiben im Vergleich zu

verwandten Arten nur klein (5—7 mm). Jeder Büschel besteht aus einem

breiten muskulösen Basalteile, der als Sammelbehälter und zur Austreibung

des Sekrets dient, sowie aus 18—28, resp. 11—15 einzelnen oder zu zwei

Ins vier an der Basis vereinigten, cylindrischen Drüsenblindsäckchen

(Fig. 15). Die ganze Länge des spindelförmigen, aus drei Absätzen be-

stehenden Penis beträgt bis zur Einmündung des Samenleiters 15—16 mm.
wovon auf den vordersten bis zum Retractor reichenden Teil 12—13 mm.
auf den kürzesten, zwischen Retractor und Samenleiter befindlichen nur

2—4 mm kommen; am längsten fällt das peitschenförmige Flagellum mit

52—53 mm aus. Das fadenförmige Vas deferens misst 24—28 mm, der

scb male, distal am Diaphragma befestigte Retractor 8—9 mm.
Beim Aufschneiden der Genitalkloake zeigen sich an der Innenwand

Längsfalten, die in der Vagina in breite Wülste übergehen. Vor der Mün-
dung des Pfeilsacks in dieselbe sitzt ein querer Wulst. Hinter dem .Pfeil-

sack verlaufen abwechselnd breite und feine geschlängelte Streifen; schma-
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lere Längsstreifen im Blasenstiel. Die Lumenwand des CJterushalses isl

mit breiten streifigen Wülsten bedeckt , die gegen die Vagina einen erhöhten

queren Absatz bilden. Im Penis bleibt die Innenwand vorn ziemlich glatt,

dann folgt an der Seite der Vaginamündung eine breite Längsleiste und

daneben flache Längsstreifen. 'An dem schon äusserlich kenntlichen Absatz

ragt das Vorderende des folgenden Teils hinein, in welchem man nach dem
Öffnen die durchbohrte kurze Papille (Fig. 12, Pp.) wahrnimmt. Dahinter

folgen im Lumen vier wulstige Längsstreifen, von denen zwei breitere, gegen

das Flagellum hin und in der Erweiterung vor demselben, ein kreideweisses

Ansehn orbalten und durch starkes Aufbrausen mit Salzsäure ihren Gehalt

an kohlensaurem Kalke beweisen.

Der Ne r vens chlundr in g liegt bei den toten Tieren vorn am

Pharynx, oberhalb vom Kiefer. Die weisslicben Cerebralganglien sind mit

einer konischen, seitlieh vorgezogenen Vorderregion verseben und messen

beide zusammen in querer Richtung 3,4 mm, wovon etwa die Hälfte auf

jedes der beiden in der Mitte sieb berührenden Ganglien entfällt, so dass die

verbindende Cerebralcommissur nicht zu unterscheiden ist. Die zu den

unteren Schlundganglien führenden seitlichen Doppelconnektive sind, wie

gewöhnlich, auf der linken Seite länger als rechts, das Cerebro-Pedalconnek-

tiv rechts 3,9, links 5,8 mm, das Cerebro-Visceraleonnektiv rechts 3,6, links

5,6 mm. Die unteren Schlundganglien weisen die gewöhnliche, für Helix

typische Anordnung auf. Die in den Otocysten der Pedalganglien enthal-

tenen Otoconien haben die allgemein charakteristische, deutlich geschichtete

Form und die grössten derselben einen Durchmesser von 0,026—0,028 mm.

Die kleinen paarigen Buccalganglien messen zusammen in querer

Richtung 3,3 mm, davon die Ganglien 0,7—0,77, die verbindende Buccal-

eommissur 1,9 mm, und werden durch ein 7,5 mm langes, fadenförmiges

Cerebro-Buccalconnektiv mit der Mittelregion des entsprechenden Cerebral

-

ganglions verknüpft." Wgm.

Erklärung: der Abbildungen.

Taf. 651. Fig. 8. Kiefer (Vergr. 15:1).

9. Geschleebtsapparat (nat. Gr. ).

„ 10. Das Divertikel am Zwittergang (Vergr. 6:1).

,. 11. Der obere Teil desselben, stärker vergrösseri

(Vergr. 14:1) bei gelindem Druck unter

Glyzerin.

., 12. Der Penis, der Länge nach aufgeschnitten, um

die in das Lumen hineinragende Papille ( Pp)

zu zeigen ( Vergr. 4 : 1 )

.

„ 13. Pfeil (Vergr. 6:1).
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Tai'. (>.j5. Fig. 14. Der isolierte etwas vergrösserte Penis

(Vergr. 4:1).

„ 15. Eine Glandula nineosa (Vergr. 6:1).

Die Abbildungen sind von Wieg mann gezeichnet.

Helix (Helicogena) cincta Müll. Tai. (355, Fig. 16—22.

"Von dieser Art lag mir reichliches Material aus verschiedenen Gegen-

den vor. Ich selbst sammelte sie in Norditalien bei San Zeno di Montagna

am Monte Baldo und bei Bassano im Brentatale ; Herr Hans v o n

Gallenstein sandte mir leitende Exemplare von Görz. Durch Ver-

mittlung des Herrn Prof. Dr. K o b c 1 1 erhielt ich mehrere Tiere der var.

trojana. die in Braila (Eumänien) auf dem Markte gekauft waren; der

freundliche Geber war der Ansieht, dass sie aus Kleinasien stammen

müssten. Durch meine Korrespondenten in Syrien bekam ich einige

Stücke von Beirut und Aleppo, und Herrn Paul Pallary verdanke ich

eine jedenfalls zum Formenkreise der //. cincta gehörige Schnecke, die er

als H. nitotica Bgt. bezeichnete; sie stammte vom Lebensmittelmarkte in

Cairo. Herr Pfarrer Nägele schickte mir zwei Hei. cincta pediaea Kob.

von Larnaka auf Cypern, und endlich lagen von W i e g m a n n Notizen vor

über ein wahrscheinlich in Italien gefundenes im Berliner Museum aufbe-

wahrtes Spiritusexemplar, das aus Parreyss' Hand stammte. Ich

bespreche zunächst die italienischen und Görzer Exemplare.

G e h ä u s e. Die grösste Form, die mir vorliegt, ist die von San Zeno,

die bei 4^-^-5 Umgängen 3;?—40 mm im gr. Durchmesser und 34—40 mm
in der Höhe misst, Wesentlich kleiner sind die etwas konischen Stücke

von Bassano; das kleinste hat 26:28,5, das grösste 30,5:33 mm. Ein

Exemplar von Görz misst 34:36 mm.

Das T i e r von San Zeno hat, auf einer Unterlage von Papier

kriechend, eine Länge von G0, eine Breite von 20 mm. Vom Kopfe zieht

sich über den Kücken eine nur 3— 4 mm breite gelblichgraue Zone, die von

der gelbweissen Farbe der Seiten sich nur wenig abhebt; Randzone und

Schwanzende grau, mit einem Stich ins Bläuliche, Fusssohle dunkelbraun.

Die Augenträger sind 13, die kleinen Tentakel 3 mm lang, beide von der

gelblichen Farbe des Rückens. Lungendach bräunlichweiss, am Rectum

entlang dunkler grau, am vorderen Ende eine etwa 5 mm breite orangegelbe

Zone ; Mantelwulst gelbliehweiss.

Von den Nacken läppen hat der rechte meist die Gestalt eines

nach unten spitz zulaufenden Dreiecks, 7—8 mm lang, am oberen Ende
2—5 mm breit; seltener ist er ohrförmig. Vom Linken ist das obere Teil-

stück halbmondförmig, 8— 10 mm lang bei 2— 3 mm Breite; sein linker

Zipfel ist fast bis zur Mitte gelöst. Nach einem Zwischenraum von
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4—9 mm folgt das untere Teilstück, das als 11—15 mm langer und 2,5 bis

3 mm breiter Saum auftritt; sein oberer Zipfel ist deutlieh gelöst. Die

Exemplare von Bassano sind in jeder Hinsicht denen von San Zeno ähnlich,

nur sind die Maasse der Nackenlappen bei den kleinen Tieren entsprechend

geringer.

Das Tier verschliesst das Gehäuse mit einem festen kalkigen Epi-

phragma ; bei einem Exemplar fand ich zwei solche Kalkdeckel hinter-

einander, was bei IL pomatia nie vorzukommen scheint.

Über Niere, Retractorensystem und Verdauungstractus habe icb keine

Aufzeichnungen. Wiegmann sehreibt von seinem P a r r e y s s ' sehen

Tiere

:

„Die Niere hat die typische keilförmige, aus einer 9 mm breiten

Basis nach vorn sich verschmälernde Gestalt, eine Länge von 21 mm, und

endigt mit ihrer Spitze ziemlich weit (22 mm) entfernt vom inneren

Mantelrande. Sie übertrifft das daneben liegende 6 mm lange Pericard

um das Dreieinhalbfache an Länge."

„Am Retractorensyste m verwächst, wie in der Regel, der

Pharynxretractor mit dem Retractor der linken Seite/'

„Der Verdauungstractus beginnt mit einem 7 mm langen

Pharynx, aus dessen Hinterwand die Zungenscheide als eine 2,5 mm lange

eiförmige Papille hervorragt. Die sieh daran sehliessende gegen 20 mm
lange Speiseröhre erweitert sich unterhalb der Speicheldrüsen schnell zu

einem Vormagen, der ohne scharfe Grenze in einen 18 mm langen Magen

der gewöhnlichen Form übergeht. Von den 16 mm langen flachen Speichel-

drüsen führen gegen 10 mm lange Ausführgänge zum Pharynx hinüber.

Leber wie gewöhnlich. Dünndarm fast 50, Rectum 37 mm lang/' Wgm.

Der kastanienbraune Kiefer (Fig. 16) hat die gewöhnliche Halb-

mondform mit abgestutzten oder gerundeten Enden, und ist bei den

Stücken von San Zeno 4,2 mm breit, 1,4—1,7 mm hoch, mit fünf ziemlich

breiten Leisten. Bei den Exemplaren von Görz schwanken die Maasse von

4:1,7 bis 3,2:1 mm; die Zahl der Leisten wechselt von 5 bis 11. Wieg-

mann gibt für das vonjihm untersuchte Tier 3: 1.1 nun an, mit 8 Leisten,

die beide Ränder überragen.

Die Radula ist bei 10,8 mm Länge und 4,3 mm Breite mit L90

Querreihen von 63 — 1 — 63 Zahnplatten besetzt, Am Mittelzahn erreicht

die Hauptspitze den Hinterrand der Basalplatte oder überragt ihn ein

wenig. Die Seitenzähne sind grösser, dreispitzig; etwa beim 35. Zahne zeigt

sich an der inneren Seite der Hauptspitze ein kleiner Zacken, der bei den

folgenden Zähnen, nach dem Rande zu, nur wenig grösser wird. Auch, in

der Nähe des Randes ist an manchen Zähnen die Hauptspitze nicht gespal-

ten; Spaltung der Nebenspitze habe ich überhaupt nicht beobachtet.

Am Geschlechtsapparat (Fig. 17) fällt die sehr voluminöse.
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sieheiförmig gebogene, durchscheinend horngelbe Eiweissdrüse auf, die

bei den Tieren von San Zeno die Länge von 31—55 mm erreicht; bei denen

von Bassano stellt*' ich 26 mm als Höchstmass fest. Der Zwittergang ist

regelmässig eng kettenförmig aufgewunden, von massiger, in seinem ganzen

Verlauf annähernd gleichmässiger Stärke ; die gelappte Zwitterdrüse

(Fig. 18) ist hellbraun. Der gewundene, stark gefältelte Uterus ist von

gelatinöser Consistenz, 37—4(5 mm lang, die weisse Prostata am vorderen

Ende auffallend breit. Wie bei den verwandten Arten ist auch bei dieser

der 2—4 mm lange Uterushals viel kürzer, als die Vagina, die bei den Tie-

ren von San Zeno 7— 10,5 mm misst, bei denen von Bassano 9,5—13 mm.
Am Blasenstiel fehlt das Divertikel zuweilen ganz, öfter ist es vorhanden,

erreicht aber nur eine massige Länge: bei meinen italienischen Exemplaren

überschritt es nie 5,5 mm, und war oft ganz verkümmert. Sechs Stücke

von Görz waren sämtlich ohne Divertikel. Die kugelige Samenblase hat

2,5—5 mm Durchmesser. Der keulenförmige, etwas gebogene Pfeilsack

misst in seinem freien Teile 8—10 mm und unischliesst einen gekrümmten

9,2—10,3 mm langen Pfeil mit vier Längsleisten, von denen die dorsale

und ventrale breiter sind als die seitliehen. Auf den Basisteil, Krone und

Hals, entfallen 2,7 mm, der Best auf die Leisten, die scharfe Schneiden

haben. Alle vier Leisten sind an der Ansatzstelle hakenförmig ausge-

schnitten; die seitlichen beginnen nicht in gleicher Höhe, wie die dorsale

und ventrale, sondern ihre Ansatzstelle ist etwas mehr von der Basis ent-

fernt, sie sind also ein wenig kürzer, als das andere Paar. Die an der

Pfeilsackbasis angehefteten beiden Glandulae mucosae (Fig. 20) haben einen

kurzen, 1.5—3 mm langen, kräftigen Stamm und 4—8 mm lange zarte

cvlindrische Zweige, deren Anzahl sehr wechselnd ist. Ich zählte bei den

Tieren von Görz als Minimum 4 u. li, als Höchstzahl 17 u. 24, bei denen

von San Zeno schwankte die Zahl von !) u. 10 bis 19 u. 27; die kleinen

Exemplare von Bassano hatten höchstens 19 u. 19; bei ihnen waren die

Zweige z. T. nach der Spitze zu keulenförmig verdickt (Fig. 21).

An dem spindelförmigen Penis (Fig. 19) beträgt die Länge des vor-

deren, bis zur Ansatzstelle des Retractors reichenden Abschnitts bei den

Tieren von San Zeno S— !), bei denen von Bassano bis 12,5 mm, während

dei- sehr viel kürzere hintere Abschnitt 2—5, das dünne Flagellum 38 bis

55 mm misst. Die Länge des dünnen Retractors, (\i>v mit seinem distalen

Ende am vorderen Teile (\('^ Diaphragma befestigt ist, variiert ausserordent-

lich und betrug bei den Tieren von Bassano 6—24 mm. Das dünne Yas

deferens mass 16—28 mm.

Die orientalischen Formen, die ich untersuchte, waren meist grösser,

als die italienischen; bei denen von Braila hatte das Gehäuse im gr. Durch-

messer und Hübe bis II: II, von Beirut 10—41: lo mm. Erklärlicherweise
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waren auch die Genitalorgane z. T. etwas kräftiger ausgebildet; so erreichte

das Flagellum bis 65 mm bei Individuen von Beirut, 63 mm bei denen von

Braila. Die Zweige der Glandulae mucosae waren zarter, als bei den euro-

päischen Tieren, aber ihre Zahl blieb ungefähr in den angegebenen Gren-

zen; ein Tier von Braila hatte als Maximum 21 u. 28. Das Divertikel des

Blasenstiels war immer sehr kurz oder fehlte ganz. Am Pfeil eines Stückes

von Braila (Fig. 22) bemerkte ich nicht an der Basis der Leisten den

hakenförmigen Ausschnitt, den ich bei italienischen Tieren beobachtete; die

Leisten waren alle in gleicher Höhe angesetzt und hatten an der Ansatz-

stelle eine stumpfe Ecke. Welcher Wert auf dieses Merkmal zu legen ist,

entzieht sich meiner Beurteilung; es müsste eine grössere Anzahl Tiere von

verschiedenen Fundorten daraufhin untersucht werden.

Vor mir hat nur Schubert h sich mit der Anatomie von Hei.

cincta beschäftigt, nach Exemplaren von Kovigno. Auf dem Kiefer fand

er nur 4 Leisten, auf der Radula 151X109 Reihen Zähne. Vom Pfeil gibt

er eine recht massige Abbildung.

Erklärung" der Abbildungen. Taf. 655.

Fig. 16. Kiefer (Vergr. 12:1).

17. Geschlechtsapparat (nat. Gr.).

18. Zwitterdrüse (Vergr. 3:1).

19. Penis (Vergr. 3:1).

20. Eine Glandula mucosae (Vergr. 3:1).

21. Eine Glandula mueosa« (Vergr. 2,5:1).

22. Pfeil (Vergr. 3:1).

Fig. 16 ist von W i e g m a n n gezeichnet und bezieht sich auf ein

Tier von Italien unbekannten Fundorts. Die übrigen Abbildungen sind

von mir gezeichnet, Fig. 17—20 nach Tieren von San Zeno di Montagna,

Fig. 21 von Bassano, Fig. 22 von Braila, wahrscheinlich kleinasiatischer

Herkunft.

Helix (Helicogena) mississiensis Kobelt. Taf. 655, Fig. 23—26.

Von dieser seltenen Art überliess mir Herr Pfarrer Nägele fünf

lebende Tiere aus Missis in Cilicien, die alle vollkommen geschlechtsreif

waren.

Die Gehäuse waren dickschalig, alle annähernd gleichgross; das

grösste hatte bei 5 Umgängen im gr. Durchm. und Höhe 42, das kleinste

40:39 mm. Bänderung 1~2~3 4 5 oder 123 4 5; auf der Oberseite eine

deutliche Spiralskulptur.

Das Tier ist hell bräunlichgrau, auf dem Rücken nur wenig dunkler,

Rossmässler, Iconographie. Neue Folge XXIII. 25
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mit einer durch zwei sehr seichte Furchen begrenzten Nackenleiste. Lungen-

clach grau, am Rectum entlang hlaugrau, am vorderen Ende ein gelbbrauner

Rand. Von den Nackenlappen ist der rechte ohrförmig oder drei-

eckig, nach unten spitz zulaufend, 7—8 nun lang, am oberen Ende 3 mm
breit. Der büke ist, wie gewöhnlich, in zwei durch einen Zwischenraum

von 3—6 mm von einander getrennte Stücke geteilt. Das obere Teilstück

erscheint als flaches Kreissegment von etwa 3 mm Breite und 7,5—11.5 mm
Länge; das untere ist ohrförmig, 8,5—12 mm lang. Die bräunlichgraue

X i e r e ist 26—28 mm lang, das hintere abgestutzte Ende misst 9—12 mm ;

die vordere Nierenspitze ist 30— 31 in m vom Mantelrande entfernt. Die

Geschlechtsöffnung liegt, 3.5—4 mm nach unten und hinten von der Basis

des rechten Augenträgers.

Der Kiefer ist dunkel kastanienbraun, mit abgestutzten oder

gerundeten Enden, 1,6—2 mm hoch, 1,3—4,9 mm breit, mit 7—9 ziem-

lich schmalen, meist flachen, z. T. verschwommenen Leisten besetzt, die

beide Ränder ein wenig überragen.

Die Radula, 11.6 mm lang, 4,4 mm breit, hat 193 Querreihen von

69 — 1 —69 Zähnen. Am Mittelzahn erreicht die Hauptspitze den Hinter-

rand der Basalplatte oder überragt ihn ein wenig. Die Seitenzähne sind

grösser, unsymmetrisch, zweispitzig; beim 30.—31. Zahn hat die Haupt-

spitze an der Innenseite einen kleinen Zacken angesetzt, der bei den folgen-

den Zähnen des Randfeldes allmählich grösser wird. In der Nähe des

Randes ist zuweilen auch die Xebenspitze gespalten.

Am Gesch.] e c h t s a p p a r a t (Fig. 23) ist die bräunliche Eiweiss-

drüse für ein so grosses Tier auffallend schmal und auch relativ kurz ; nur

bei einem der untersuchten Individuen erreichte sie die Länge von 24, bei

den andern vier nur 12—18 mm. Der eng kettenartig gewundene 11 bis

14 mm lange Zwittergang und die Zwitterdrüse sind braun. Der Ovi-

spermatodukt ist 36—47 mm lang, der Uterus vielfach gefältelt, von gelati-

nöser Consistenz, die Prostata ziemlich schmal. Der Uterushals, 3— 7 mm
lang, ist immer erheblich kürzer, als die 12—16 mm lange, zuweilen stark

verdickte Vagina. Am Blasenstiel sind Schaft und Blasenkanal gewöhnlich

nicht sehr an Länge verschieden; das kräftige, meist spitz zulaufende

Divertikel ist wesentlich länger, als bei Hei. cin'cta. Ich verzeichne hier

die Längen, die ich für die drei Teile des Blasenstiels feststellen konnte:

27 : 28 : 1 3, 24 : 24: 11, 18: 24 : 8,5, 15:19:11. 1 (I ; 25 : 1 1 mm. Die gr< isse

kugelige Samenblase hat einen Durchmesser von 5,5—8 mm. Der meist an

der Mitte der Vagina angeheftete grosse keulenförmige Pfeilsack misst in

ganzer Länge 10,5—14,5, in seinem freien Teile 8—12 mm und umscbliesst

einen 9,7 mm langen gekrümmten Pfeil. Von der gesamten Länge ent-

fallen 2,7 mm auf Krone und Hals, der Res! auf den mit vier symmetrisch

angeordneter Leisten besetzten Teil. Alle Leisten haben scharfe Schnei-
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den; die dorsale und ventrale sind am unteren Ende eckig oder gerundet,

während die beiden seitlichen an ihrer Basis hakenförmig ausgeschnitten

sind. Die Leisten sind nicht alle in gleicher Höhe angesetzt, sondern die

seitlichen sind ein wenig kürzer als das andere Paar; ihr Basalende ist etwas

weiter von der Krone entfernt, wie ich es ähnlich bei italienischen Hei.

cincta gefunden habe. Von dem unteren Ende der Leisten zieht sich eine

scharfe Kante über den Hals bis nahe zur Krone. Die Glandulae mucosae

haben einen kurzen, dicken, 1

—

2 mm langen Stamm und kurze (5—8 mm),
zarte, meist cylindrische Zweige, deren Zahl von 6 u. 7 bis 11 u. 14 bei

einem Tier schwankt.

Der Penis ist nur massig verdickt, cylindrisch oder spindelförmig,

der sehr kurze hintere Abschnitt gewöhnlich etwas geschwollen. Den

Eetractor fand ich meist lang und dünn, 12—IT mm; der hintere Penis-

abschnitt mass bei meinen Exemplaren 3—5, der vordere 13—15 mm. Das

sehr dünne Flagellum hatte eine Länge von 51— 69 mm.
Im Gehäuse hat Hei. mississiensis eine gewisse Ähnlichkeit mit Hei.

cincta, der anatomische Befund spricht aber gegen die Zusammengehörig-

keit beider Arten. Die Eiweissdrüse ist viel schwächer entwickelt, Blasen-

stieldivertikel, Penis und Flagellum länger, als bei cincta. Auch K o b e 1

1

ist der Meinung, dass Hei. mississiensis sich nicht glatt zu einem der

bekannten Formenkreise stellen lässt.

Erklärung- der Abbildungen. Taf. 655.

Fig. 23. Geschlechtsapparat (nat. Gr.).

„ 24. Vorderer Teil des Geschlechtsapparats (Vergr. 2:1).

„ 25. Eine Glandula mucosa (Vergr. 3:1).

„ 26. Blasenstiel eines anderen Tieres (nat. Gr.).

„ 27. Querschnitt des Pfeils.

Helix (Helicogena) schlaeflii Mss. Taf. 656.

Durch Herrn Direktor 0. Wohl beredt in Triebes erhielt ich zwei

der Schale entkleidete, in denaturiertem Spiritus aufbewahrte Tiere dieser

Art, mit der Fundortsangabe Corfu. Das grösste der beiden Tiere zeigte bei

S-/4 Umgängen 35 mm grossen Durchmesser und 29 mm Höhe. Die

durch den Alkohol stark gebräunten Weichteile lassen die ursprüngliche

Farbe nicht mit Sicherheit erkennen. Der Mantelrand ist dunkel, das

Lungendach hell, mit zahlreichen runden braunen Tupfen. Über die

Beschaffenheit der Kackenlappen habe ich leider nichts aufgezeichnet.

Der kastanienbraune Kiefer mit gerundeten Enden ist 4,1—4,6 mm
breit, 1,2—1,6 mm hoch, mit 8—10 Leisten besetzt. Bei einem Tiere sind

diese ziemlich schmal, aber kräftig ausgeprägt, beim andern eher breit

und flach.

25*
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Die Radula ist 11,9 mm lang-, 5,7 mm breit, und trägt 185 Querreihen

von 73— 1 — 73 Zahnplatten. Am Mittelzahn sind die beiden Seiten-

spitzen klein, fast rudimentär; die Hauptspitze überragt ein wenig den

Hinterrand der Basalplatte. Die Seitenzähne sind grösser, unsymmetrisch,

zweispitzig; beim 34. Zahn setzt sich an die Hauptspitze ein kleiner innerer

Zacken an, der auch weiterhin, nach dem Rande zu, rudimentär bleibt. Eine

Spaltung der Nebenspitze wurde nur an den in der Nähe des Randes

stehenden Zähnen in wenigen Fällen beobachtet.

Am G-eschlechtsapparat (Fig. 1) ist die Eiweissdrüse für

ein so grosses Tier verhältnismässig klein, 23—27 mm lang, und ziemlich

schmal. Der Zwittergang ist eng kettenförmig gewunden, aber nicht beson-

ders stark. Der Uterushals hat 2—5,5, die starke Vagina 10—11,5 mm
Länge. Der Blasenstiel ist sehr verschieden ausgebildet; Schaft, Kanal

und Divertikel massen bei einem Tier 36 : 21 : 12, beim andern 17 : 16 : 8 mm;
die kugelige Samenblase hat 4—6 mm Durchmesser. Der an der Mitte

der Vagina angeheftete 11 mm lange keulenförmige Pfeilsack enthielt nur

noch ein formloses Fragment des durch den säurehaltigen Alkohol teilweise

aufgelösten Pfeils, dessen Gestalt daraus nicht mehr festzustellen war. Die

an der Pfeilsackbasis sitzenden beiden Glandulae mucosae (Fig. 2) haben

kurzen (3—3,5 mm) kräftigen Stamm und teilen sich jede in zwei Äste,

die in zahlreiche dünne, meist cylindrische, 13— 16 mm lange Zweige zer-

fallen; die Zahl der Verzweigungen war bei einem Tier 20 u. 23, beim

andern 17 u. 19.

Am männlichen Genitaltractus teilt der dünne, 7—12 mm lange

Retractor den Penis und Epiphallus in zwei ungleiche Teile; der spindel-

förmige vordere Abschnitt misst 14—16, der cylindrische hintere 5,5 mm.

Flagellum schlank und dünn, 56

—

66 mm lang.

Mir scheint, K o b e 1 1 hat Hei. sclilaeflii richtig beurteilt, wenn er

sie zum Formenkreis der Hei. secernenda rechnet. Gegen eine nahe Ver-

wandtschaft mit Helix pomatia spricht das verhältnismässig lange Blasen-

stieldivertikel ; die Glandulae mucosae haben eine auffallende Ähnlichkeit

mit denen einer montenegrinischen secernenda (Taf. 659, Fig. 7). Aus-

schlaggebend würde der Pfeil sein, der bei secernenda durch den haken-

förmigen Ausschnitt an der Basis der Leisten gekennzeichnet ist.

Erklärung" der Abbildungen. Taf. 656.

Fig. 1. Geschlechtsapparat (nat. Gr.).

„ 2. Eine Glandula mueosa (Vergr. 3:1).
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Helix (Helicogena) lucorum Müll.

Taf. 657, Fig. 4—9, Taf. (358, Fig. 1—7.

S t r o b e 1, Giornale di Malacologia.

Brancsik, 1891, Taf. III, Fig. 5.

Von dieser schönen Art lag mir ein reiches Material zur Unter-

suchung vor. In Italien sammelte ich selbst bei San Zeno di Montagna,

am Westabhang des Monte Baldo, eine schöne grosse Form, und erhielt

eine kleinere von Modena durch Herrn Dr. Kaff . I s s e 1 ; eine Zwergform

fand ich im Brentatal bei San Nazario, nördlich von Bassano. Aus den

Balkanländern bekam ich die Art von Philippopel durch Herrn Prof.

Boris, von Skutari in Albanien und Mangalia in der Dobrudscha durch

Herrn Wolilbere d t. Exemplare von Vorderasien schiÄte mir Herr

Pfarrer IST ä g e 1 e von Ismid, Pater Jesphani n von Tokat, Herr

L i n d h o 1 m von Schemaeha in Transkaukasien, Herr C. r i s t o ff e 1 von

Malatia am Euphrat; endlich verdanke ich Herrn Lind hol in drei

lebende Stücke der echten Hei. taurica Kryn. aus dem Tal des Flusses

Belbek bei Karies in der Krim. Ich bespreche zunächst die italienischen

Tiere.

Die Gehäuse von San Zeno hatten 514 Umgänge und variierten

im gr. Durchm. und Höhe von 42:37 bis 45:42 mm; die von Modena

hatten bei gleicher Zahl der Windungen die Maasse 37 : 33 bis 37,5 : 35 mm.

Das T i e r ist wesentlich dunkler gefärbt, als das von Hei. pomatui,

Kopf und Bücken dunkel rehbraun, die Naekenleiste zuweilen etwas heller;

sie tritt namentlich an den in Alkohol aufbewahrten Tieren deutlich hervor.

An die dunkle Rückenzone schliesst sich an jeder Seite eine schmale hellere

bräunlichweisse Zone an; Fussränder und Schwänzende sind wieder dunkel.

Fusssolüe einfarbig graubraun, zuweilen mit etwas dunkleren Rändern:

auch der Mantelwulst ist graubraun gefärbt. Bei einigen Exemplaren war

auf dem Rücken der Kamm der Runzeln bräunliehweiss, die Furchen

zwischen ihnen dunkelbraun. Augenträger 10, kleine Fühler 2,5 111111 lang,

beide bräunlichgrau mit fein gekörnelter Oberfläche. Lungendach isabell-

farben, am vorderen Ende eine kastanienbraune Zone: bei den Tieren von

Modena fanden sich auf dem Lungendach zahlreiche runde oder längliche

rotbraune Flecken von 1—2 mm Durchmesser, zuweilen auch breite rot-

braune' Streifen, die den Bändern der Schale entsprechen. Von den

Nacken läppen ist der rechte dreieckig oder ohrförmig, 8—9 mm laiig,

2,5—4 mm breit, und hat am oberen Ende ein sich nach dem Atemloche

hinziehendes 6 mm langes Anhängsel. Vom linken erscheint das obere

Teilstück als ein 9—12 111111 langer schmaler Saum von 2—3,5 mm Breite,

das untere hat die gleichen Maasse; beide sind durch einen Zwischenraum

von 7—9 mm getrennt. Die vordere Spitze der Niere ist bei den Tieren
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von San Zeno 41— 48, bei denen von Modena 2,6—37 mm vom Mantelrande

entfernt.

Der dunkel kastanienbraune Kiefer mit abgestutzten oder gerun-

deten Enden hat eine Breite von 4,2—4,0, eine Höhe von 1,3—1,5 nun und

ist mit 7—9 ziemlich breiten, zum Teil recht flachen, zuweilen nur eben

angedeuteten Leisten besetzt, die besonders den eoncaven Rand stark

überragen.

Über die Radula italienischer Tiere habe ich leider nichts aufge-

zeichnet.

Am Geschlechtsapparat (Fig. 4) fällt die Eiweissdrüse

durch ihre leiterbraune oder dunkel braungelbe Farbe auf; sie ist für ein

so grosses Tier verhältnismässig schmäl und wenig voluminös, bei den

Tieren von San Zeno 27—36, bei denen von Modena 24—30 mm lang.

Der 12—16 nun lange kettenartig gewundene Zwittergang (Fig. 6) ist oft

wesentlich stärker, als die Abbildung zeigt, und meist in seiner ganzen

Ausdehnung geschlängelt, aber immer nach der Zwitterdrüse zu allmählich

schmaler werdend. Die helle weisslichgelbe kompakte Zwitterdrüse hebt

sich von der dunkelbraunen Lebermasse auffallend ab. Der mehrfach ge-

wundene Ovispermatodukt ist stark gefältelt. Am Blasenstiel (Fig. 5a

und b) sind Schaft und Divertikel kräftig ausgebildet, der Blasenkanal sehr

dünn, die kugelige Samenblase fleischfarben von 4—7 mm Durchmesser.

Das Divertikel ist oft ziemlich weit unten oder in der Mitte, seltener hoch

oben am Blasenstiel angesetzt; die Längen der drei Teile sind sehr

wechselnd. Ich stellte für Schaft, Kanal und Divertikel die Maasse fest

:

29 : 30 : 14, 28 : 48 : 25, 39 : 26 : 15, 22 : 32 : 15 ( San Zeno) ; 22 : 41 : 14,

31:35:13, 20:32:15 mm (Modena). Der Uterushals ist relativ dünn

und sehr kurz (3—5 mm) im Vergleich zur Yagina, deren Länge 16 bis

22 mm betrug und an deren Mitte der 10— 13 mm lange keulenförmige

Pfeilsack angeheftet ist. Bei einem kleinen Exemplar aus dem Brentatal

fand ich den 10,3 mm langen Pfeil leicht gebogen, Hals sehr kurz, die vier

Leisten an den Ansatzstellen gerundet oder eckig. Die seitlichen haben ein

wenig verdickte, die dorsale und ventrale scharfe Schneiden. Ziemlich

erheblich unterscheidet sieb dieser Pfeil von dem kleinasiatischer Stücke;

ich komme darauf später zurück. Die beiden Glandulae mucosae haben auf

4—6 mm langem, dickem, fleischigem Stamm eine grössere Zahl 15—22

mm langer meist cvlindrischer, zuweilen am Ende zugespitzter Zweige; ich

zählte als Minimum 17 u. 22 bei einem Tier von San Zeno, als Höchstzahl

32 u. 48 bei einem von Modena.

Am männlichen Genitaltractus ist das gut entwickelte Flagellum be-

im rkenswert, dessen Länge an 1 untersuchten Exemplaren 83—95 mm
betrug. Der Penis isi dagegen l'iir ein so grosses Tier als kurz zu bezeich-

nen: durch den 16—26 nun langen Retractor wird er in zwei sehr ungleiche



199

Abschnitte geteilt, von denen der hintere immer der kürzere ist ; ich stellte

u. a. die Maasse fest: 5,5:11, 7:14, 5:15 mm. Die Länge des Yas

deferens beträgt 25—37 mm.

Die Exemplare von der westlichen Balkanhalbinsel kommen den

italienischen in anatomischer Beziehimg sehr nahe. Zwei Gehäuse von

Philippopel sind denen von San Zeno in der Grösse gleich, nur etwas

höher, 42:41 und 41 ,5 : 42,5 mm. Die Tiere unterscheiden sich durch das

kürzere Flagellum (60 mm) und die Pigmentierung von Flagellum und

hinterem Penisende bezw. Epiphallus. An der Stelle, wo der Retractor an-

gesetzt ist, endet der eigentliche Penis mit einer kleinen kugeligen Auf-

treibung'; diese ist dunkel blaugrau, gegen den weissliehen Penis scharf ab-

gegrenzt, und das Pigment erstreckt sich, nach hinten allmählich heller

werdend, auch auf den hinteren Penisabsehnitt und das Flagellum, während

das Vas deferens ganz weiss bleibt. Am weiblichen Genitaltractus zeigt sich

keine Spur von Pigment. Die Eiweissdrüse ist auch hier relativ schmal.

und bei allen von mir untersuchten lueorum-Yormon nie so voluminös, wie

es bei H. pomatia. secemenda etc. die Regel ist.

Ganz ähnlich verhalten sich die Exemplare von Skutari in Albanien,

nur war bei ihnen die Pigmentierung schwächer, aber das Flagellum länger;

die Maasse desselben blieben innerhalb der für die Tiere vom Monte Baldo

angegebenen Grenzen. Abweichend fand ich hier den Pfeil. Die Leisten

hatten an der Ansatzstelle einen deutlichen hakenförmigen Ausschnitt, und

die beiden seitlichen waren kürzer, als die dorsale und ventrale, ihr Basis-

teil etwas weiter von der Krone entfernt.

Bei drei Tieren von Mangalia, die in der Grösse des Gehäuses denen

vom Monte Baldo gleich kommen, aber etwas höher gewunden sind (43:43,

44:44, 43:42 mm) und zu der von Mousson als var. rumelica Parr.

unterschiedenen Form gehören, war das Lungendach auf hellem Grunde

dunkel marmoriert, mit zahlreichen schwärzlichen runden oder länglichen

Spritzflecken, an der rechten Seite Fast ganz schwarz. Im Genitalapparat

gleichen die Tiere im wesentlichen denen vom Monte Baldo; die einzigen

Abweichungen, die ich feststellen konnte, sind :

1. Der Blasenstiel ist an der Basis zuweilen ziemlich stark verdickt.

2. Der Schaft des Blasenstiels ist immer wesentlich kürzer, als der

Blasenkanal (Taf. 058, Fig. 5) ; für diese beiden Teile und das

Divertikel fand ich die Maasse: 14 : 31 : 22, 25 : 41 : 21,

20 : 34 : 14 mm.
3. Der Pfeilsack ist in der Regel deutlich gebogen, bei den

italienischen Tieren meist gerade.

4. Der linke obere Nackenlappen ist halbkreisförmig ; bei den

italienischen Tieren erschien er als flaches Kreissegment.

5. Das Flagellum ist bis L09 mm lang.
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Das einzige Tier von Schemacha in Transkaukasien gehört zu der von

Mousson als Hei. taurica bezeichneten Form und zeichnet sich durch

eine weissliche Nackenleiste aus, die sich von dem dunkeln graubraunen

Kücken deutlich abhebt. Seiten und Schwänzende sind etwas heller, als

der Rücken, die Fusssohle einfarbig aschgrau. Der Penis zeigt Spuren von

graublauem Pigment; der vielfach gefältelte Ovispermatodukt ist gelbbraun.

Verhältnismässig schwach entwickelt sind die 12 mm langen Glandulae

mucosae; eine hat 11 Zweige, die andere ist abnorm, aus 2 Ästen von 5 und

2 zusammengewachsenen, aber noch deutlich unterscheidbaren Zweigen be-

stehend (Taf. 657, Fig. 9). Der Kiefer (Taf. 657, Fig. 8), 1,5 mm hoch,

4,3 mm breit mit gerundeten Enden, ist nur mit -4 sehr schmalen Leisten

besetzt.

Von Malatia am Euphrat erhielt ich die kleine, vom Typus beträcht-

lich abweichende Form, die Boettger als var. martensi beschrieben hat;

nach Mitteilung des Sammlers soll sie an Bäumen leben. Das Tier ist

wesentlich heller, als das der italienischen Hei. lucorum, etwa so gefärbt

wie das von H. pomatia. Am Geschlechtsapparat fällt die schwache Ent-

wicklung der Glandulae mucosae auf; von zwei untersuchten Exemplaren

hatte eins 8 u. 14, das andere 11 u. 15 Zweige, deren Länge 14 mm nicht

überschritt. Die Eiweissdrüse ist auch hier lang und schmal.

Von der echten Hei. taurica Kryn. aus der Krim untersuchte ich drei

Tiere, die durch ungewöhnlich kurzes Flagellum (52—64 mm) ausgezeich-

net waren. Auch die Glandulae mucosae (Taf. 658, Fig. 7) erwiesen sich

als schwach entwickelt; ich zählte 5 u. 6, 8 u. 9, und 13 u. 15 Zweige von

15—18 mm Länge. Der leicht gebogene Pfeil hatte 11,3 mm Länge, wovon

3,8 mm auf Krone und Hals entfallen. Die ziemlich breiten Leisten sind

an der Basis hakenförmig ausgeschnitten.

Hehl u c o r u m r ad i o s a Z g 1. Von dieser schönen Form lag mir ein

Riesenexemplar aus Tokat vor. Das G e h ä u s e misst im gr. Durchmesser

51, Höhe 48,5 tum. T i e r braungran, nicht ganz so dunkel wie bei

lucorum vom Monte Baldo; Mantelwulst leberbraun, stellenweise schwarz-

braun. Am Lungendach vorn ein sehr schmaler, weisslicher Saum, dahinter

eine blauschwarze Zone, die nach hinten allmählich heller wird, aber am
Rectum entlang ihre dunkle Farbe beibehält. Von den Nacken läppen
ist der rechte dreieckig, 10 mm lang, und hat oben eine 5 mm lange Fort-

setzung, die sich segelartig unter dem Atemloche hinzieht. Vom linken ist

das obere Teilstück halbmondförmig, mit 10 mm Basis, das untere 10 mm
davon entfernt, 13 mm lang und an der breitesten Stelle 5 mm breit.

Am Geschlechtsapparat (Taf. 658, Fig. 3) ist die zungen-

üörmige, dunkelbraune Eiweissdrüse 28 mm lang, für eine Heli.c verhältnis-

mässig schmal. Der dternshals relativ lang. 16 mm; die Vagina 26 mm.
Am Blasenstie] ist >\cv kräftige Schafl ungewöhnlich lang, am vorderen Teile
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\cnlickt, der Blasenkanal dünn, die birnförmige Samenblase dunkel rot-

braun, 10 nun lang, 7 mm breit. Für die drei Teile des Blasenstiels fand

ich die Maasse 64: 39: 18 mm. Der Pfeilsack ist leicht gebogen, am hinte-

ren Ende aschgrau, vorn weiss, und missi in ganzer Länge 19, in seinem

freien Teile 15 mm. Er umschliesst einen schwach gekrümmten Pfeil von

13,8 mm Länge, wovon 4,3 mm auf Krone und Hals, 9,5 mm auf den mit

Leisten besetzten Teil entfallen. Die Leisten sind breit, alle an der Basis

mit hakenförmigem Ausschnitt; im ganzen ähnelt der Pfeil sehr dem der

//. lucorum von Skutari in Albanien. Die Glandulae mucosae entsprechen

in ihrem Bau denen der typischen lucorum von San Zeno; auf einem

fleischigen Stiel sitzen 3—4 oder mehr Äste, die sich in zahlreiche bis

16 mm lange, fast eylindrische, an der Basis etwas dünnere Zweige zer-

teilen. Bei dem vorliegenden Stück sind die beiden Drüsen verschieden

stark entwickelt; die eine (Taf. 658, Fig. 4) hat 13, die andere 21 Zweige.

Der Blasenstielschaft und der hintere Abschnitt des Penis sind bläulich-

grau pigmentiert; ganz vorn hat der Penis eine gürtelförmige Verdickung.

Eetractor sehr lang (32 mm) und dünn. Die beiden Abschnitte des Penis

messen 26 und 10, das dünne Flagellum 113 mm.

Der Kiefer (Taf. 658, Fig. 1) ist 2,2 mm hoch, 4,9 mm breit,

dunkel kastanienbraun, mit aligestutzten Enden. Von den 6 ziemlich

schmalen Leisten sind drei scharf ausgeprägt und überragen beide Ränder:

zwei mittlere und eine an der linken Seite sind ziemlich flach.

Die Radula ist 11,9 mm lang, 6,1 mm breit und mit 176 Querreihen

von 86 — 1 — 86 Zahnplatten besetzt. Am Mittelzahn erreicht die kurze

Hauptspitze nicht, oder nur eben, den Hinterrand der Basalplatte. Die

unsymmetrischen Seitenzähne sind etwas grösser, zweispitzig. Beim

20. Zahn beginnt die Verbreiterung der Hauptspitze; am folgenden hat sie

an ihrer inneren Seite einen schwachen, stumpfwinkligen Vorsprung, der

aber erst beim 30. Zahn so deutlich ausgeprägt ist, dass man von einem

Zacken sprechen kann. Weiter nach dem Rande zu vertieft sich der Ein-

schnitt zwischen den zwei Zacken der Hauptspitze; an einer gelegentlieh

auftretenden Längsreihe monströser Zähne (Taf. C^H, Fig. 2) finden sich

7 Zacken. In der Nähe des Randes sind Zähne mit dreizackiger Haupt-

spitze nicht selten; hin und wieder ist auch die Nebenspitze gespalten.

Die italienische Form ans dem Brentatale hat einen wesentlich ande-

ren Pfeil, als die östlichen Formen aus den Balkanländern und Kleinasien
;

der Hals ist bei der Italienerin sehr kurz, hei den anderen schlank, die

Leistenbasis gerundet oder eckig, bei den (istlichen Formen hakenförmig

ausgeschnitten. Es ist wünschenswert, dass Pfeile von verschiedenen,

namentlich auch italienischen. Fundorten daraufhin in grösserer Zahl

untersucht werden.

Rossmässler, lconographie. Neue Folge XXIII. 26
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Auffallend erscheint es, dass bis jetzt nur zwei Autoren sich mit der

Anatomie dieser verhältnismässig leicht zu beschaffenden Art beschäftigt

haben. Strubel gibt nur eine kurze Beschreibung der Genitalien,

B r a n c s i k eine recht massige Abbildung derselben ; der dazu gehörige

ungarische Text ist mir nicht verständlieh. Was Schuberth unter dem

Namen H. lucorum beschreibt, ist nicht diese Art, sondern II. Hgata.

Erklärung der Abbildungen.

Hei. lucorum typ. von San Zeno di Montagna.

Taf. 657. Fig. 4. Geschlechtsapparat (nat. Gr.).

„ 5. Zwei Blasenstiele von anderen Tieren (nat. Gr.).

. „ 6. Zwitterdrüse, Zwittergang und Vesicula semi-

nalis (Vergr. 3:1).

„ 7. Eine Glandula mucosa (Vergr. 3:1).

Hei. lucorum tauriea Mss. von Schemaeha.

Fig. 8. Kiefer (Vergr. 14:1).

„ 9. Eine abnorme Glandula mucosa (Vergr. 3:1).

Hei. lucorum radiosa Zgl. von Tokat.

Taf. 658. Fig. 1. Kiefer (Vergr. 14:1).

„ 2. Monströser Zahn der Kadula (Vergr. 360:1).

„ 3. Geschlechtsapparat (nat. Gr.).

„ 4. Eine Glandula mucosa (Vergr. 3:1).

Hei. lucorum rumelica Mss. von Mangalia.

Fig. 5. Blasenstiel (nat. Gr.).

„ 6. Eine Glandula mucosa (Vergr. 2:1).

Hei. lucorum tauriea Kryn., aus der Krim.

Fig. 7. Eine Glandula mucosa (Vergr. 2:1).

Helix (Helicogena) [antiochiensis Kob. Taf. 657, Fig 1— 3.

Eine Anzahl lebender Exemplare dieser in den Sammlungen noch

seltenen Art verdanke ich der Güte des Herrn Bor Her; ich untersuchte

vier davon.

Die Gehäuse hatten bei 5*4 Umgängen die Maasse 46:47 bis

48 : 52 mm.
Das Tier hat, auf einem horizontalen Brette kriechend, eine Länge

von 90 und eine Sohlenbreite von 25 mm; die Augenträger sind 20, die

kleinen Tentakel 5 mm lang. Es ist von der Färbung der lieh lucorum.

doch etwas heller, Kücken dunkelgrau, zuweilen ins Grünliche, öfter ins

Bräunliche spielend; daneben rechts und links ein weisslicher Streifen.

Fussrand von der Farbe des Kückens. Sohle schwarzgrau oder bräunlieh-
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grau, Lungendach hellgrau mit violettem Anflug, am vorderen Ende bräun-

lich. Von den Kaekenlappen ist der rechte ohrförmig, 8 mm lang

;

das obere Teilstück des linken erscheint als Kreissegment von 8—10 mm
Basis, an der breitesten Stelle bis 4 mm breit; das untere ist ein 12,5 bis

14 mm langer, 3—4,5 mm breiter Saum. Die hell bräunlichweisse Niere
ist etwa 40 mm lang, am hinteren abgestutzten Ende 13 mm breit, ihre

vordere Spitze 40—45 mm vom Mantelrande entfernt.

Der dunkel kastanienbraune Kiefer (Fig. 1) mit gerundeten Enden

ist 4,9—5,4 mm breit, 1,5—1,9 mm hoch und mit 11—12 schmalen, aber

nur zum Teil scharf ausgeprägten und beide Ränder überragenden Leisten

besetzt.

Die R a d u 1 a ist 11,6 mm lang, 5,1 mm breit und trägt 194 Quer-

reihen von 70— 1 — 70 'Zahnplatten. Am Mittelzahn erreicht die Haupt-

spitze den Hinterrand der Basalplatte oder überragt ihn ein wenig. Die

unsymmetrischen zweispitzigen Seitenzähne sind grösser, als der Mittelzahn

;

beim 30.— 35. verbreitert sich die Hauptspitze etwas, aber erst etwa am
40. ist ein kleiner Zacken an ihrer Innenseite deutlich zu unterscheiden, der

bei den folgenden Zähnen, nach dem Rande zu, allmählich an Grösse zu-

nimmt. In der Nähe des Randes ist oft auch die Nebenspitze zweizackig.

Am Gesehle cht sap parat (Fig. 2) ist die 22—30 mm lange

Eiweissdrüse relativ schmal, bräunlich, der Zwittergang eng kettenartig

gewunden, sein vorderes Ende braun, das hintere weisslich. Der vielfach

gewundene und gefältelte Ovispermatodukt ist hell bräunlichweiss. Der

Uterushals ist wesentlich dünner und kürzer, als die kräftige Vagina, ich

fand für beide Organe die Maasse : 4:14, 6 : 14, 6 : 12, 10 : 22 mm. Am
Blasenstiel ist der Schaft viel kürzer, als der dünne Blasenkanal; das Diver-

tikel fehlte in einem Falle ganz. Ich fand für die drei Teile des Blasen-

stiels die Maasse: 18:36:8, 23:33:5,5, 25:36:3 mm; der des Divertikels

entbehrende Blasenstiel des vierten Exemplars war 70 mm lang. Die

kugelige oder birnförmige Samenblase hat 5,5—7 mm Durchmesser. Etwa

an der Mitte der Vagina ist der keulenförmige Pfeilsack angeheftet, der in

ganzer Länge 14—15, in seinem freien Teile 10,5—12 mm misst und einen

11,3—12,1 mm langen leicht gekrümmten und mit vier Leisten besetzten

Pfeil umschliesst. Auf Krone und Hals kommen 3 mm, der Rest auf die

Leisten. Der Pfeil ist etwas schlanker, als der von Hei. lucorum, die

Schneiden ganz leicht verdickt, die seitlieben Leisten schmaler, als die

dorsale und ventrale; an ihrer Basis zeigen die Leisten eine leichte Tendenz

zur Bildung eines hakenförmigen Ausschnitts. Die Glandulae mucosae

(Fig. 3) sind verhältnismässig schwach entwickelt, ähnlich denen von Hei.

rineta; auf einem 3—4 mm langen Stamm sitzen 3—4 Äste, die sich weiter

verzweigen. Ihre Länge beträgt 6—12 mm, die Zahl der Zweige schwankt

26*
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von 9 11. 9 bis 14 u. 19 bei einem Tier. Die Zweige sind gewöhnlieb nach

der Spitze zn leicht keulenförmig verdickt.

Der Penis ist spindelförmig verdickt und wird durch den dünnen 18 bis

26 mm langen Retractor in zwei ungleiche Abschnitte geteilt; der hintere

misst 3,5—4, der vordere 11— 14 mm. Das dünne, an der Basis etwas ver-

dickte Flagellum ist 53—64, das Väs deferens 30—37 mm lang.

Die Art unterscheidet sich von Hei. lucorum durch das schwächer

entwickelte, zuweilen fehlende Blasenstieldivertikel, das kürzere Flagellum,

die viel kümmerlicheren Glandulae mucosae; von //. cincta ist sie, ausser

den Gehäusemerkmalen, auch durch die viel weniger voluminöse Eiweiss-

drüse unterschieden. Sie dürfte der cilicischen //. mississiensis am nächsten

stehen, bei der aber das Divertikel am Blasenstiel wesentlich länger ist.

Erklärung der Abbildungen. Tai. 657.

Fig. 1. Kiefer (Vergr. 14:1).

„ 2. Geschlechtsapparat (nat. Gr.).

„ 3. Eine Glandula mucosa (Vergr. 5:1).

Helix (Helicogena) buchi (Hub.) Pfr. Taf. 656.

Dem kaukasischen Museum in Tiflis verdanke ich eine

grössere Anzahl lebender Exemplare dieser Art von Kutais, von denen ich

fünf untersuchte. Von der grösseren Hei. buchi sieversi Kob. erhielt ich

durch Herrn L i n d h o 1 m ein lebendes Tier vom Berge Salolet bei Artwin,

und von, Herrn Staatsrat Baron Rosen zwei defecte Tiere ohne Gehäuse.

in denaturiertem Alkohol conserviert, die vom Kloster Gelati bei Kutais

stammten.

Das Tier ist, an senkrechter Glasfläche kriechend, 85 mm lang,

25 mm breit, die Augen träger 15, die kleinen Fühler 4 mm lang. Farbe

gewöhnlich wesentlich dunkler, als bei Hei. pomatia, Bücken grob gerunzelt,

gelbbraun, Seiten heller, Sohle dunkelgrau ; die Nackenleiste ist deutlich

unterscheidbar, aber nicht durch besondere Färbung ausgezeichnet. Es

kommen auch Tiere mit hellerem Bücken vor, doch ist auch bei diesen die

Sohle grau (bei //. pomtitia schmutzig weiss) ; bei den dunkeln ist sie fast

schwarz. Lungendach hell bräunlichgrau, rechts, am Rectum entlang,

dunkel blaugrau, Mantelwulst und Nackenlappen dunkelgrau. A
ron den

N a c k e n 1 a p p e n ist der rechte dreieckig, 6—13 mm lang, oben ziemlich

breit, nach unten spitz zulaufend. Vom linken ist das obere Teilstück

halbmondförmig, schmal, mit 7—8 mm Basis; das durch einen Zwischen-

raum von 5—7 mm von ihm getrennte untere Stück tritt als 12—13 mm
langer, an der breitesten Stelle 2,5 mm breiter, nach unten spitz zulaufender

Saum auf. Die Niere ist von derselben grauen Farbe, wie das Lungen-
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dach, etwa 32 mm lang, am hinteren abgestutzten Ende 13 mm breit, die

vordere Spitze 36—40 mm vom Mantelrande entfernt. Die Geschlechts-

Öffnung- ist 2,5 mm nach hinten und unten von der Basis des rechten

Äiigenträgers entfernt.

Der kastanienbraune Kiefer (Fig. 3) ist 1,3—1,9 mm hoch,

4,2—4,9 mm breit, mit gerundeten Enden ; er ist mit 5—9 sehmalen bis

massig breiten Leisten besetzt, die beide Ränder überragen.

Die E a d u 1 ii ist 11,9 nun lang, 5,7 mm breit, und trägt 20(5 Quer-

reihen von 82 — 1 — 82 Zahnplatten. Am Mittelzahn sind die Neben-

spitzen klein; die Hauptspitze überragt den Hinterrand der Basalplatte ein

wenig. Von den unsymmetrischen Seitenzähnen ist der erste dreispitzig;

bei den folgenden wird die innere Nebenspitze rudimentär und verschwindet

dann ganz. Beim 47. Zahn bat die Hauptspitze an der inneren Seite einen

kleinen Zacken angesetzt, der dann nach dem Rande zu deutlicher hervor-

tritt und kräftiger wird. In der Nahe des Randes spaltet sich zuweilen

auch die Nebenspitze.

Am Geschlechtsa p p a r a t (Fig. 4) ist die 21—36 mm lange

Eiweissdrüse für eine Hclix verhältnismässig schmal und wenig voluminös,

schwärzlich oder dunkel gelbbraun, der massig starke, eng kettenartig

gewundene Zwittergang schokoladenbraun, der gewundene lange (53 bis

68 mm) Ovispermatoduct vielfach gefältelt, die Prostata weisslich. Der

Blasenstiel ist meist an der Basis ziemlich dick; nach hinten verjüngt er

sich schnell. Der Blasenkanal ist viel dünner, als der Schaft, das Diver-

tikel kräftig und relativ lang, nach hinten mehr oder weniger spitz zu-

laufend. Der Schaft ist immer kürzer, als der Blasenkanal, das Divertikel

kürzer, als der Schaft; ich fand für die drei Teile die Maassei 46:53:40,

27:59:21, 26:45:22, 31:40:21 mm. Die kugelige Samenblase ist unge-

wöhnlich gross, von 6,5—9 mm Durchmesser.

Der Uterushals erreicht in der Hegel kaum ein Drittel der Länge der

Vagina; ich stellte die Maasse fest: 9:30, 6: 19, 4,5: 14, 5: 1!», 6: 16 mm.

Der grosse und dicke Pfeilsack sitzt gewöhnlich am vorderen Teile der

Vagina und misst in ganzer Länge 15— 18, in seinem freien Teile 12 bis

14,5 mm. Der leicht gebogene Pfeil ist 11,9 mm lang, wovon 3,3 mm auf

Krone und Hals, 8,6 mm auf die vier längslaufenden Leisten entfallen.

Die beiden seitlichen Leisten sind schmaler, als die dorsale und ventrale;

die letzteren haben scharfe, die seitlichen ein wenig verdickte Sehneiden.

Alle vier Leisten sind an ihrer Basis hakenförmig ausgeschnitten. Die an

der Pfeilsackbasis angehefteten beiden Glandulae mucosae haben einen

äusserst kurzen (2 mm) fleischigen, oft kolbenförmig verdickten Stamm

mit 14—20 mm langen dünnen cylindrischen Ästen, die sieh gewöhnlich muh

kurzem Verlauf gabeln. Ihre Zahl variiert nicht sehr: ich fand die Com-
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binationen 10 u. 12, 12 u. 13, 15 u. L6, 17 u. 19, 12 u. 22. Die Vagina

ist an ihrem vorderen Ende ziemlich stark verdickt.

Am männlichen Genitaltractus hat der mehr oder weniger spindel-

förmige vordere Penisabschnitt ungefähr die drei- bis vierfache Länge des

cylindrischen hinteren ; ich fand für die beiden Teile die Maasse : 26:7,

12:3, 17:4, 18:6, 20:5 mm. Der ziemlich dünne Retractor ist 10—18,

das Flagellum 38—55 mm lang, an der Basis kräftig, nach der Spitze zu

sich allmählich verjüngend.

Der vordere Teil des Geschlechtsapparats ist in der Regel grau pig-

mentiert, der Uterushals ziemlich hell, die Vagina dunkler, der Penis

stellenweise fast schwarz. Pfeilsack und Glandulae mucosae bleiben immer

weiss, dagegen hat das vordere Ende des Blasenstiels meist einen grauen

Anflug.

Die grosse Form, die K o b e 1 1 Hei. sieversi genannt hat, ist ana-

tomisch kaum von der typischen Hei. bucht, unterschieden. Die Maasse der

meisten Organe bleiben innerhalb der oben angegebenen Grenzen, nur sind

die Glandulae mucosae (Fig. 9) zuweilen schwächer entwickelt, an Länge

und Zahl; ich fand die Combinationen 6 u. 6, 7 u. 8, 8 u. 10; die Länge

variierte von 6 bis 14 mm. Auffallend stark ausgebildet fand ich die beiden

Teile des linken Nackenlappens; das obere Teilstück 13 mm lang und

8,5 mm breit, das untere 18 mm lang, 5 mm breit, beide durch einen

Zwischenraum von 8 mm getrennt. Der kräftige spindelförmige Penis ist

sehr dunkel; auch die Vagina und der Blasenstiel einschliesslich des Diver-

tikels sind blaugrau pigmentiert. Auf dem Lungendach hat das Tier zu-

weilen ovale und längliche schwarze Flecke; eins hatte am Kopf, zwischen

den Augenträgern, einen dunkeln, bräunlichen Fleck.

Die Art scheint durch den Pfeil und das relativ lange Blasenstiel-

clivertikel der Hei. lucorum näher zu stehen, als der ihr im Gehäuse sehr

ähnlichen //. pomatia; sie unterscheidet sich von lucorum durch das ver-

hältnismässig kurze Flagellum und die charakteristischen Glandulae muco-

sae mit sehr kurzem, dickem Stiel.

Erklärung der Abbildungen. Tai 656.

Helix bucht (Dub.) Pfr.

Fig. 3. Kiefer (Vergr. 14:1).

„ 4. Geschlechtsapparat (nat. Gr.).

„ 5. Penis eines anderen Tieres (nat. Gr.).

„ 6. Blasenstiel eines anderen Tieres (nat. Gr.).

7. Eine Glandula mueosa (Vergr. 3:1).

Helix buchi sieversi Kob.

„ 8. Penis (Vergr. 3:1).

„ 9. Eine Glandula« mueosa (Vergr. 5:1).
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;Helix (Helicogena) secernenda Rssm. Taf. 659, Fig. 2— 7.

Ad. Seh m i cl t, 1855, S. 14, Tai. I, Fig. 3.

Schubert h, 1891, S. 53, Taf. V, Fig. 15, 16.

Durch Herrn Prof. Brusina erhielt ieh vier lebende Tiere von

Verlikka in Dalmatien ; Herrn W ohlberedt verdanke ich zwei Exem-

plare aus Montenegro, und Herr Dr. K o r m o s schickte mir drei Tiere

vom Radostak-Berge oberhalb Zelenika, nahe der montenegrinischen Grenze.

Von den letzteren hatte eins die Leber mit Parasiten erfüllt und, wahr-

scheinlich als Folge davon, ganz unentwickelte und verkümmerte Genitalien.

Ein zweites wies eine merkwürdige Missbildung auf; die Glandulae mucosae

fehlten, und an ihrer Stelle fand sich nur ein schwacher Stummel des einen

Stammes, während vom andern keine Spur zu seben war.

Die Gehäuse waren bei allen drei Formen gross und normal aus-

gebildet ; sie variierten in grossem Durchmesser und Höhe von 43 : 40 bis

46,5 : 45 mm.

Das Tier der Schnecken von Verlikka war, an senkrechter Glaswand

kriechend, 100 mm lang und im vorderen Teile 35 mm breit, die Augen-

träger 20, kleine Fühler 5 mm lang. Die Haut ist grob gerunzelt, Kücken

hell graugelb oder gelbbraun, mit deutlicher, zuweilen heller gefärbter

Nackenleiste, am Kopfe und zwischen den Augenträgern etwas dunkler.

Lungendach bräunlichgrau bis schwarzgrau, schwärzlich geädert, am vorde-

ren Ende eine 5—6 mm breite gelblichbraune Zone, mit mehreren, den

Bändern des Gehäuses entsprechenden scharf abgegrenzten rotbraunen

Stellen. Zuweilen treten am Mantelrande kleine graue verwaschene Tupfen

auf. Von den Nackenlappen hat der rechte die Form eines nach

unten spitz zulaufenden, 9— 10 mm langen, am oberen Ende 2—4 mm
breiten langgestreckten Dreiecks. Von den beiden Teilstücken des linken

erscheint das obere als ziemlich schmales Kreissegment von 8—11 mm
Basis, das untere als 9—14 mm langer schmaler Saum ; sie sind durch einen

Zwischenraum von 9—11 mm getrennt. Die Niere fand ich ungefähr

32 mm lang, ihre vordere Spitze 35 nun vom Mantelrande entfernt.

Der kastanienbraune Kiefer ist 1,5—1,7 mm hoch, 4,6—5 mm
breit, mit gerundeten oder abgestutzten Enden, mit 6—8 Leisten von

massiger Breite besetzt; ein Exemplar hatte 4 breite flache Leisten und

zahlreiche schwach angedeutete.

Die Radula von 13,5 mm Länge und 5,1 'mm Breite trägt 234 Quer-

reihen von 76 — 1 — 76 Zahnplatten. Am Mittelzahn ist die Hauptspitze

ziemlich kurz und erreicht nicht den Hinterrand der Basalplatte; die

grösseren unsymmetrischen Seitenzähne sind zweispitzig. Etwa vom 19.

bis 24. Zahne an bemerkt man an der Hauptspitze eine Andeutung eines

kleinen inneren Zackens, der aber erst etwa beim 45.—50. Zahne deutlich

in die Erscheinung tritt. In der Nähe des Randes ist zuweilen auch die



208

Nebenspitze gespalten. Wieg mann untersuchte eine Raclula von Seh

secernenda und fand nur 176 Querreihen von 71 — 1 — 78 Zähnen.

Am Geschlecht sapparat ist die hellgelbe oder brä'unliche

Eiweissdrüse, wie bei den Juristen Arten des Genus Helix, sehr voluminös

und kräftig ausgebildet, am schwächsten bei den Tieren vom Radostak-

Berge, wo sie nur 19—23 mm Länge und 4— (> mm Breite erreicht; bei den

vier Exemplaren von Verlikka betrug ihre Länge 34—47, die Breite 9,5 bis

II nun, so dass ihre Basis am hinteren Ende des viel schmaleren Ovisperma,-

toducts stark seit lieb vorspringt. Die traubige 15 mm lange Zwitterdrüse

ist hell gelblichbraun, der kettenförmig gewundene 15—18 mm lange

Zwittergang nur massig dick. Der diaphan weissliche gelatinöse Ovi-

spermatodukt ist mehrfach gewunden und stark gefältelt. Sehr verschieden

ausgebildet ist der Blasenstiel. In der Regel ist der Schaft kürzer, als der

Blasenkanal, zuweilen von gleicher Länge, nur einmal, unter 8 Exemplaren,

war er länger. Ein Divertikel ist immer vorhanden, meist ziemlich dick

und von mittlerer Länge: nur zweimal erreichte es nicht ganz 10 mm. Ich

verzeichne hier die von mir für die drei Teile des Blasenstiels gefundenen

Maasse : 35 : 49 : 23, 1 9,5 : 25 : 7,5, 38 : 41 : 1 5, 47 : 29 : 12 (vier Tiere von

Verlikka); 25:25:1(1, 22:22:19 (vom Radostak-Berge) ; 25:28:12.

15:26:9 mm (Montenegro). Ein übrigens gut entwickeltes, durch ein

langes Flagellum ausgezeichnetes grosses Tier von Verlikka hatte den küm-

merlichen Blasenstiel, den ich als Fig. 4 in nat. Gr. abbilde. Die meist

kugelige Samenblase bat 4,5—S mm Durchmesser; bei einem Individuum

von Montenegro war sie birnförmig, 9,5 mm lang und 5 mm dick. Der

Uternsbals ist meist sehr kurz, kann alter zuweilen die halbe Länge der oft

in ihrer hinteren Hälfte ziemlich stark verdickten Vagina erreichen; ich

fand für die beiden Organe u. a. die Maasse: 2,5:23, 3:15, 3:10, 7:13,

8:15 mm. Etwa an der Mitte der Vagina ist der grosse keulenförmige

Pfeilsack angewachsen, der in ganzer Länge 13— 15,5, in seinem freien

Teile 11—12,5 mm misst. Die an der Pfeilsackbasis sitzenden beiden Glan-

dulae mucosae haben ziemlich kurzen Stamm (4—5 mm) und 11—15 mm
lange, meist cvlindrische Zweige. Am üppigsten entwickelt zeigten sich

diese bei den Tieren von Verlikka, wo ich als Höcbstzahl 27 u. 35, als

Mindestzahl 16 u. 17 feststellte: bei den montenegrinischen zählte ich

15 u. 15 und 14 u. 18. Von den Abbildungen zeigt Fig. 3 eine üppig ent-

wickelte Drüse eines dalmatischen Tieres, Fig. 7 die eines montenegri-

nischen, die auch in ganz anderer Weise verzweigt ist. Der leicht gebogene

Pfeil (Fig. 5) ist 11,!)— 13 mm lang, mit massig schlankem Halse. Von
den I Längsleisten haben die dorsale und ventrale scharfe Schneiden, die

beiden seit lieben ein wenig verdickte. Die Leisten sind am Hasalteile

hakenförmig ausgeschnitten; die beiden seitliehen sind zuweilen, aber nicbt

minier, etwas kürzer, als das andere Paar, ihre Ansatzsiel le etwas weiter
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von der Pfeilbasis entfernt (Fig. 5). Ich gebe in Fig. 2 eine Abbildung

der oben erwähnten Missbildung ohne Glandulae mucosae.

Am männlichen Genitaltractus ist der Penis in den meisten Fällen

eher cylindrisch, als spindelförmig zu nennen. Der in seiner Länge äusserst

variable (5—23 mm) Retractor teilt ihn in zwei Abschnitte, von denen die

Länge des hinteren 3—6, des vorderen 12—19 mm beträgt. Die Länge des

schlanken Flagellums schwankt in massigen Grenzen; bei sechs von den

untersuchten acht Tieren betrug sie 54—66, nur bei zwei Tieren erreichte

sie 78 und 83 mm. Ein sehr sonderbares Flagellum fand ich bei einem

Tier von Montenegro; es war im hinteren Teile zu einem regelrechten

Knoten verschlungen und trug an der Spitze eine kugelige Blase von

reichlich 3 mm Durchmesser (Fig. 6).

Wegen Raummangels ist es mir nicht möglich, eine Abbildung des

Geschlechtsapparats zu geben; ich beziehe mich auf die recht gute Fig. 3

in Ad. Schmidt' s Stylommatophoren und beschränke mich darauf,

einige wenig Platz beanspruchende Einzelheiten zur Abbildung zu bringen.

Ad. Schmid t untersuchte drei dalmatinische Exemplare, von Spalato,

und kam zu dem Ergebnis, dass Hei. secem&nda in vier wesentlichen Punk-

ten von Hei. pomatia abweicht: 1. durch das etwas kürzere Flagellum,

2. durch den längeren Blasenstiel, 3. durch das Vorhandensein des Diver-

tikels am Blasenstiel, und 4. durch den grossen, stärker gekrümmten, an

der Spitze etwas gedrehten, mit breiteren Schneiden besetzten Pfeil. In

Punkt 1 und 2 kann ich ihm nicht zustimmen. Bei sechs Exemplaren von

Hei. pomatia aus Bosnien und Siebenbürgen, die in der Grösse des Gehäuses

ungefähr den untersuchten Hei. secernenda gleichkommen, mass des Fla-

gellum 49—65, bei acht secevncnda 54—83 mm: von den letzteren hatten

aber sechs Maasse von 54—66, und nur zwei zeigten die ungewöhnlichen

Längen 78 und 83 mm. Es liegt also auf der Hand, dass von einem länge-

ren Flagellum bei H. pomatia nicht die Rede sein kann; eher umgekehrt.

Dass H. secernenda einen längeren Blasenstiel habe, als H. pomatia, ist

auch nur sehr bedingt richtig; ich fand bei 6 pomatia den Blasenstiel 41,5

bis 67, bei 8 secernenda 41— 84 mm lang, in der Regel bleibt aber auch bei

secernenda die Länge des Blasenstiels innerhalb der für pomatia angegebe-

nen Grenzen, die nur von einigen besonders kräftig ausgebildeten Tieren

überschritten werden. Zu Punkt 3 wäre zu bemerken, dass S c h m i d t

das Fehlen des Blasenstieldivertikels bei 77. pomatia als die Norm ansieht.

Diese Annahme trifft vielleicht bei deutschen Tieren zu, aber im Osten

scheinen Tiere mit Divertikel in der Mehrzahl zu sein; von sechs Exem-

plaren aus Siebenbürgen und Bosnien waren nur zwei ohne Divertikel.

Sicherlich ist dieses bei secernenda in der Regel stärker entwickelt; ich fand

seine Länge bei sechs H. pomatia —9,5, bei acht H. secernenda 7,5 bis

23 mm. Zutreffend ist der von Schmidt hervorgehobene Unterschied im

Rossmässler, Iconographie. Neue Folge XXIII. 27
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Pfeil; dieser ist bei secernenda nicht nur absolut und relativ grösser; er

bat auch Leisten mit scharfen — II. pomatia mit verdickten — Schneiden,

einen schlanken Hals, und die Leisten sind an der Basis hakenförmig aus-

geschnitten. Endlich wäre noch ein von Seh m i d t nicht besprochener

Unterschied zu erwähnen, die schwächere Ausbildung der Glandulae

mucosae bei Hei. secernenda. Bei sechs II. pomatia sehwankte ihre Zahl

von 12 u. 13 bis 59 u. 62; als Durchschnitt für diese zwölf Drüsen errech-

nete ich 38 Zweige auf eine Drüse. Bei sieben H. secernenda variierte die

Zahl von 12 u. 14 bis 27 u. 35 ; durchschnittlich kamen auf eine Drüse

20 Zweige.

Schubert h untersuchte ein Tier vom Monte Hum auf der Insel

Lissa; sein Befund deckt sich mit dem meinigen.

Erklärung- der Abbildungen. Taf. 659.

Fig. 2. Teil eines abnormen weiblichen Geschleehtsapparats

(Vergr. 2:1).

„ 3. Eine Glandula mueosa (Vergr. 3:1).

„ 4. Ein Blasenkanal (nat, Gr.).

„ 5. Basalteil des Pfeils, ohne Krone (Vergr. 18:1).

„ 6. Distales Ende eines abnormen Flagellums (Vergr. 3:1).

„ 7. Eine Glandula mueosa (Vergr. 3:1).

Eig. 2 bezieht sich auf ein Tier vom Badostak-Berge, 3—5 auf Tiere

von Verlikka, 6 und 7 auf ein Tier von Montenegro.

Helix (Helicogena) philibinensis Rssm. Taf. 653, Eig. 11 u. 14.

Ich untersuchte ein Exemplar von Philippopel, gesammelt von Herrn

Prof. Boris, und ein Tier der Helix speideli Bttg. von Thasos, die kaum

von philibinensis verschieden sein dürfte, mitgeteilt von Herrn Speidel.
Das Gehäuse des Philippopeier Exemplars hat bei 4 1/2| Umgängen

35 mm gr. Durchni. und 34 mm Höhe.

Das Tier ist hell, gelblichweiss ; vom Kopfe aus zieht sich über den

Kücken ein 4—5 mm breiter braunschwarzer Streifen, der sich von der

hellen Umgebung auffallend abhebt. In der Mitte dieser schwarzen Zone

fällt die weissliche Nackenleiste durch ihre helle Färbung in die Augen.

Fusssohle weisslich mit hellgrauen Bändern; Mantelwulst weiss, Lungen-

dach hellgrau, mit winzigen Punktflecken bestreut und mit vereinzelten

länglichen streifenartigen bräunlichgrauen Flecken, die den Bändern des

Gehäuses entsprechen. Nackeala p p e n weiss, der rechte ein kurzes

(> mm langes Dreieck, am oberen Ende 4 mm breit. Vom linken ist das

obere Teilstück halbmondförmig, mit 7 nun breiter Basis; das untere er-

seheint als 13 .nun langer and relativ schmaler Saum, der an der breitesten
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Stelle 2,5 mm misst. Die beiden Teilstücke sind durch einen Zwischenraum

von 4,5 mm getrennt. Die Niere ist 23 mm lang, am abgestutzten hin-

teren Ende 10 mm breit, ihre vordere Spitze 26 mm vom Mantelrande ent-

fernt. Das Tier von Thasos {Hei. speideli) zeigt ganz ähnliche Verhält-

nisse, weicht aber in der Färbung etwas ab ; die Rückenzone ist nicht braun-

schwarz, sondern gelbbraun, die Fusssohle dunkelgrau mit schwärzlichen

Rändern.

Der hell braungelbe Kiefer mit abgestutzten Enden ist 1,2 mm
hoch, 3,2 mm breit, mit 8 ziemlich schmalen Leisten besetzt, die besonders

den coneaven Rand stark überragen. Sechs von den Leisten sind regel-

mässig ausgebildet, die andern beiden nur verschwommen angedeutet.

Bei Hei. speideli hat der Kiefer 10 Leisten, von denen 2 undeutlich, die

übrigen gut ausgebildet sind.

Die R a d u 1 a ist 9,7 mm lang, 3,8 mm breit, und trägt

175 Querreihen von 53 — 1 — 53 Zahnplatten. Der Mittelzahn

hat eine schlanke, den Hinterrand der Basalplatte erreichende

oder überragende Hauptspitze und zwei kräftige Nebenspitzen. Die

Seitenzähne sind grösser, unsymmetrisch, zweispitzig; beim 23.

bis 25. Zahn setzt sich an der Innenseite der Hauptspitze ein

kleiner, rudimentärer Zacken an, der weiterhin, nach dem Rande zu,

kräftiger ausgebildet erscheint. In manchen Fällen ist in der Nähe des

Randes auch die Nebenspitze zweizackig. Die Radula des Tieres von Thasos

hat 143 Querreihen von 54 — 1 — 54 Zabnplatten; im übrigen stimmt sie

vortrefflich zu der vorstehenden Beschreibung.

Den Geschlechtsapparat von Helix philibinensis kann man

fast als eine Miniaturausgabe dessen von Hei. secernenda bezeichnen. Die

Eiweissdrüse ist gross und voluminös, 30 mm lang, der Zwittergang eng

kettenartig gewunden, ziemlich dick, Ovispermatoduct gewunden und stark

gefältelt, diaphan weisslich, von gelatinöser Beschaffenheit. Uterushals

sehr kurz, 3,5—4 mm gegen 11—12 mm Länge der Vagina. Blasenstiel

mit kräftigem Schaft und Divertikel und dünnem Blasenkanal mit

kugeliger Samenblase von 4 mm Durchmesser. Die Teile des Blasenstiels

massen bei dem Tier von Philippopel: Schaft 20, Kanal 27, Divertikel 15,

bei dem von Thasos bezw. 27: 23: 1(5 nun. Der hintere Teil der Vagina ist

stark verdickt; an ihrer Mitte sitzt der keulenförmige, 12 mm in ganzer

Länge, in seinem freien Teile 10 mm messende Pfeilsack; bei dem Tier

von Thasos ist er ungewöhnlich klein, 8 bezw. 6 nun. Meine Aufzeichnungen

über den Pfeil sind mir leider verloren gegangen; ich habe nur eine Zeich-

nung des Querschnitts (Fig. 14), wonach er 4 Leisten mit scharfen Schnei-

den hat. Das eine Leistenpaar ist etwas breiter, als das andere. Die Glan-

dulae mucosae haben einen 3 mm langen Stamm und 10 mm lange cylin-

27*
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drische oder spindelförmige Zweige, deren Zahl bei dem einen Tier 15 u. 21,

beim andern, von Thasos, nur 7 ü. 8 beträgt.

Der Penis ist, wie bei Hei. secernenrfa, eher eylindrisch als spindel-

förmig zu nennen; ein kurzer (4 mm) kräftiger Ketractor teilt ihn in zwei

Abschnitte, von denen der hintere 3,5—4,5, der vordere 10—13 mm lang

ist. Hinter der Ansatzstelle des Eetractors folgt eine Einschnürung, darauf

der kurze, etwas geschwollene hintere Abschnitt.

Ausser der auffallend dunkeln Bückenfärbung und der grösseren An-

zahl der Zweige an den Glandulae mucosae lässt sich kaum ein Merkmal

angeben, das die Form von Philippopel von der Hei. speidoli trennt.

Meinem verstorbenen Freunde Boettger schickte ich s. Z. einige Gehäuse

für seine Sammlung, worauf er mir schrieb: die gesandte Hei. pliilibinensis

steht meiner speideli „verdammt nahe".

Erklärung der Abbildungen. Taf. 653.

Fig. 11. Geschlechtsapparat eines Tieres von Philippopel

(mit, Gr.).

„ 14. Querschnitt des Pfeils.

Helix (Helicogena) pathetica (Parr.) Albers.

Taf. 653, Fig. 7—10.

Herrn Pater J e sphani n verdanke ich zwei lebende Tiere dieser

Art von Tokat; durch Herrn Direktor Wohl beredt erhielt ich drei

lebende Exemplare von Merzifun in Kleinasien. Ausserdem fand ich in

Wiegmann's hinterlassenen Papieren die Beschreibung und Abbildung

eines sonderbar abnormen Genitalapparats einer Hei. pathetica, ohne An-

gabe des Fundorts. Die Exemplare von Tokat und Merzifun gehören der

var. armenica Kob. an (Ic. N. F. XII, Fig. 1943).

Die Gehäuse haben 41.4—41/2 Umgänge; das grösste misst im gr.

Durchm. und Höhe 29 : 26, das kleinste 25 : 23 mm. Vier Exemplare haben

5 deutlich getrennte Bänder; eins von Tokat hat nur Band 1 und 5, wäh-

ren 2, 3 und 4 fehlen. Beim grössten Stück zeigen sich vor der Mündung,

auf dem letzten halben Umgang, zwischen Band 2 und 3, einige verwaschene

Farbflecke, der Beginn eines Zusammenf Hessens der Bänder; auch verläuft

Band 3 nicht so gerade und glatt, wie bei den übrigen Stücken, sondern

erleidet auf der letzten Strecke einige kleine Unterbrechungen. Das von

Wiegmann untersuchte Exemplar war wesentlich kleiner, als die

meinigen; es hatte bei nicht ganz 4 Windungen die Maasse 22:19 mm.
Das Tier ist, auf einer horizontalen Glasplatte kriechend, 45 bis

5() min lang, 12—20 mm breit, die Augenträger 10, kleine Fühler 2,5 mm
lang. Der Kopf ist gelbbraun, die Ommatophoren mehr oder weniger
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dunkel bräunlichgrau ; von ihnen aus ziehen sich über den Rücken zwei

gelbbraune oder hell rotbraune Streifen, in der Mitte eine 3—4 Runzelreihen

breite hellere Zone frei lassend, in der die übrigens schwer unterscheidbare

Nackenleiste verläuft. Seiten heller, das stumpfe Schwanzende weisslich,

Fusssohle einfarbig grau oder schmutzigweiss. Bei einem albinen Tier, mit

durchscheinenden Bändern, sind die Augenträger ganz hell, durchscheinend

weisslichgelb, der Kopf und die beiden Rückenstreifen viel weniger intensiv

gefärbt, als bei den anderen Stücken. Mantelwulst hell, weisslich, Lungen-

dach ebenso, die grau umrandeten Gelasse des Lungennetzes scheinen durch.

Vorn eine 4—5 nun breite Zone schwarzbraun gefleckt; am Rectum ent-

lang zieht sich eine schmale dunkelgrau gefärbte Zone. Yon den Nacken-
läppen ist der rechte dreieckig, 6—7 mm lang, am oberen Ende etwa

3 mm breit; das obere Teilstück des linken ist halbmondförmig, mit 4 mm
Basis, das untere tritt als ziemlich schmaler Saum von 7—9 mm Länge auf;

beide sind durch einen Zwischenraum von 4—5 mm getrennt. Wieg-
mann fand an seinem viel kleineren Tiere den rechten .Nackenlappen

3,2 mm lang, dreiseitig, unten abgerundet, den linken oberen schmal ohr-

förmig, 3 mm lang; in 2,5 mm Abstand davon erschien die untere Hälfte

in Form eines 4,2 mm langen, oben breiteren Saumes. Die Niere ist

17—20 mm lang, am hinteren abgestutzten Ende 8 mm breit, die vordere

Spitze 18— 23 mm vom Mantelrande entfernt.

Über das Retractorensystem und den Verdauungstractus

schreibt Wieg mann: „Der Schwanzretractor verwächst ein wenig vor

seinem Hinterende mit dem Retractor der rechten Seite, worauf beide sich

mit dem durch Vereinigung des Pharvnxretractors und des linsseitigen

Retractors entstandenen gemeinsamen Bande verbinden. Die Special-

retractoren für den Augenträger und kleinen Tentakel entspringen beider-

seits getrennt hintereinander aus der vorderen fächerähnlichen Teilung des

Hauptretractors."

„Der V e r d a uun gs t räc t u s ist mit einem rundlieh hirnförmigen.

3—4 mm langen Schlundkopf versehen, aus dessen Hinterwand die Zungen-

scheide 1,5—1,6 mm weit hervorragt. Der Retractor desselben misst bis

zur Spindelsäule des Gehäuses 8 mm, wovon annähernd die hintere Hälfte

mit dem Hauptretractor der linken Seite zu einem genieinsamen Bande ver-

wächst. Der 12—13 mm lange, der Länge nach gestreifte Oesophagus er-

weitert sich unterhalb der ihn bedeckenden Speicheldrüsen. Letztere sind

von gelblicher Farbe, flach, sehr zerschlitzt, oberhalb der Speiseröhre ver-

wachsen und 6 mm lang. Die C>,5—7,5 mm langen gekräuselten Aüsführungs-

gänge gehen seitlich von ihnen ab. Der Magen hat die gewöhnliche Form

eines gebogenen, erweiterten, 10 mm langen Schlauches, der am Pylorus eine

3 mm grosse blindsackähnliche Erweiterung bildet und in einen 33 mm
langen Dünndarm übergeht, dem ein 2!) mm langes Rectum folgt. Die

braune Mitteldarmdrüse zeigt die gewöhnliche Form und Beschaffenheit."
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Der hei] gelbbraune Kiefer (Fig. 7) mit gerundeten oder abge-

stutzten Enden ist mit -1—6 ziemlich schmalen, beide Ränder überragenden

Leisten besetzt; der grösste war 1,4 mm hoch, 2,6 mm breit, von Tokat, der

kleinste, von Merzifun, 0,9 mm hoch und 2,3 mm breit. Bei dem von

W i e g m a n n untersuchten kleinen Tiere betrugen die Maasse 0,8 : 2,1 mm.

Auf der 7,3 mm langen, 2,7 mm breiten Radula zählte ich 172

Querreihen von 46 — 1 — 46 Zahnplatten ; Wiegmann's Exemplar

hatte nur 126 Querreihen mit 47 — 1— 49 Zähnen, die in ihrer Form

denen der verwandten Arten gleichen. Am Mittelzahn erreicht die Haupt-

spitze den Hinterrand der Basalplatte oder überragt ihn ein wenig. Bei

den zweispitzigen unsymmetrischen Seitenzähnen bekommt die allmählich

breitere Schneide der Hauptspitze vom 20.—24. Zahn eine später zur Spal-

tung führende Ausrandung, wobei die mit der Entfernung vom Centrum

allmählich niedriger werdende Basalplatte etwa am 25.—26. Zahn die

gleiche Höhe der Nebenspitze erreicht. Bei den äusseren Rand zahnen sind

2, seltener mehr Nebenspitzen vorhanden. Vereinzelt spaltet sich auch die

Hauptspitze weiter. Die Grösse der ausgebildeten Zähne beträgt bei

M = 0,040—0,0456, S 1 = 0,053—0,060 mm.

Am Geschlechts äp parat (Fig. 8) ist die Eiweissdrüse gelb-

braun, sehr voluminös, 14—25 mm lang, mit breiter Basis dem gewundenen

gelblichweissen gelatinösen Ovispermatoduct aufgesetzt, von dem sich die

Prostata als weisser Streifen abhebt. Der kettenartig gewundene bräun-

liche Zwittergang führt zu der 6 mm langen, eine ziemlich kompakte

Traube bildenden lebhaft braunen Zwitterdrüsc. An seinem Vorderende

bildet der Zwittergang ein keulenförmiges, etwas über 3 mm langes Diver-

tikel, das aus zwei Blindsäckchcn zu bestehen scheint, von denen das eine

ein trübes, das andere ein klares gestreiftes Aussehen hat. Am Oberende

sitzt ein winziger, mit drei Bläschen endigender Anhang. Leider ist auf

der Tafel kein Platz übrig für die Abbildung dieses Divertikels. Der

Blasenstiel (Fig. 9) ist an der Basis verdickt, der Schaft stärker, als der

Blasenkanal; das kräftige spindelförmig oder keulenförmig verdickte Diver-

tikel, 7—10 mm lang, zweigt sich gewöhnlich ungefähr an der Mitte des

Blasenstiels ab. Für die drei Teile des Blasenstiels fand ich die Maasse:

21 : 17 : 6, 16 : 16 : 10, 14: 15 : 9, 11 : 19 : 7,5, 14 : 16 : 7 mm. Die runde oder

länglich ovale rotbraune Samenblase hat einen Durchmesser von 3 mm. Die

Länge des Uterushalses beträgt 2—3, die der Vagina 7—11 mm. Etwa an

der Mitte der Vagina ist der verhältnismässig grosse keulenförmige, etwas

gebogene Pfeilsack angeheftet, der in ganzer Länge 9—10, in seinem freien

'Feile 7-—S mm misst und einen leicht gekrümmten 6,8—7,6, mm langen

Pfeil mit schlankem Hals und vier scharfschneidigen Leisten umschliesst.

Der Pfeil gleicht in der Form dem von //. secernenda; die Leisten sind an

ihrer Basis hakenförmig ausgeschnitten. Der Hals ist eckig, weil von der
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Leistenbasis aus vier schwache erhöhte Linien bis fast zur Krone laufen.

Die an der Basis des Pfeilsacks sitzenden beiden Glandulae mucosae haben

kurzen (2—4 mm) Stamm und eine massige Anzahl gut ausgebildeter,

meist cylindriseher, 7—10 mm langer Zweige; ich zählte deren nicht über

12 u. 15, nicht unter 8 u. 9 bei einem Tier.

Am männlichen Genitaltra'ctus (Fig. 10) erscheint der vor dem
schlanken, 3—16 mm langen Eetractor liegende Abschnitt spindelförmig,

7—9 mm lang; der Eetractor ist an der dünnsten Stelle angeheftet, und
der kurze (2,5

—

i mm) zwischen Eetractor und Vas deferens liegende

Abschnitt ist gewöhnlich etwas aufgetrieben. Das schlanke, peitschen-

förmige Flagellum ist am vorderen Ende etwas verdickt; es misst 26 bis

36 mm und hat immer mehr als die doppelte Länge von Penis und

Epiphallus.

W i e g m a n n erhielt ein lebendes Exemplar, bei dessen Untersuchung

sich ein sehr auffallender Befund ergab. Er sehreibt darüber:

„Bei der Sektion stellte sich heraus, dass dem Tiere der kleine Ten-

takel der rechten Seite ganz fehlt, der Augenträger verkümmert, kleiner als

der linke, heller und augenlos war. Noch auffallender erwies sich in seiner

Gestaltung der Geschlechtsapparat, dem die ganze vordere Hälfte, vom
Ovispermatoduct ab, also der Uterushals, die Vagina, der Samenleiter und

der Penis, vollständig fehlte. Am Vorderende war der Uterus abgestutzt,

liess keine Öffnung erkennen und lag frei in der Körperhöhle. Dicht am
Vorderende des Uterus sitzt der kurze Blasenstiel, der sich bald in einen

engen längeren, die rundliche Samentasche tragenden Arm und in ein wei-

teres Divertikel gabelt.

Obwohl nun diese allein vorhandene Hinterhälfte des Genitalapparats,

wie erwähnt, keine Öffnung am Vorderende erkennen liess und nicht mit

der Genitalöffnung in Verbindung stand, fanden sich dennoch im Lumen

des an der Innenwand mit Längsfalten versehenen Blasenstieldivertikels

Überreste eines in der Auflösung begriffenen Spermatophors, dessen An-

wesenheit auf eine stattgefundene Kopulation schliessen lässt. Eine solche

würde bei den vorliegenden Verhältnissen des Genitalapparates ganz un-

möglich sein, weshalb vielleicht anzunehmen sein dürfte, dass während der-

selben, bei der teilweisen Herausstülpung des vorderen Abschnitts, eine Zer-

reissung stattgefunden hat, die einen Verlust dieses Teils zur Folge hatte.

Möglieherweise kann auch mit Bücksicht auf den fehlenden kleinen Ten-

takel und die Missbildung des Augenträgers auf eine andere, später ver-

narbte Verstümmelung der linken Kopf- und Halsseite geschlossen werden."

Wgm.

Nach dem ganzen Befund scheint mir, dass Hei. pathetica dem

Formenkreise der Hei. secernenda zugerechnet werden muss. Von Interesse

wäre es, festzustellen, ob und welche Beziehungen sie zu der echten Hei.
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ftgulinä Rssm. vom Bosporus (= pomacella Mss.) hat, über deren Anato-

mie leider noch nichts bekannt ist.

Erklärung der Abbildungen. Tat. 653.

Fig. 7. Zwei Kiefer, a. von Tokat. b. von Merzifun.

„ 8. Geschlechtsapparat (nat. Gr.).

9. Pfeilapparat und Blasenstiel (Vergr. ,3:1).

„ 10. Penis (Vergr. 3:1).

Fig. 8—10 beziehen sich auf Tiere von Tokat.

Helix (Helicogena) pomatia L.

Taf. 659, Fig. 10-13. Taf. 660, Fig. 7, 8.

Moquin-Tandon, 1855, II, S. 179, Taf. XIV, Fig. 1—5/

Ad. Sc h m i d t, 1855, S. 13, Taf. I, Fig. 2.

Lehmann, 1873, S. 123, Taf. XIII, Fig. 42.

Ashford, 1883/85. S. 239, Taf. IX, Fig. 1—8.

Schuber th, 1891, S. 51, Taf. V, Fig. 17.

Taylor, Monogr. Land u. Freshw. Moll. Brit. Isles, III, S. 211

bis 235, 476-481, Taf. XX—XXII.

J. M e i s e n h e i m e r, Biologie, Morphologie und Physiologie des

Begattnngsvorgangs und der Eiablage von Hei. pomatia, in:

Zool. Jahrb. Abt. Systematik, Bd. 25, 1907.

J. M eisienheime r, Die Weinbergsschnecke, Ilel. pomatia L.

Leipzig 1912.

Ich unterlasse es, die Literaturangaben weiter auszudehnen; in der

zuletzt aufgeführten Monographie von M e i s e n h e i m e r finden Inter-

essenten eine sorgsam zusammengestellte Bibliographie. Für deutsche,

französische und englische Zoologen war die überall leicht zu beschaffende

grosse Schnecke schon immer ein beliebtes Untersuchungsobjekt und gab

Anlass zu zahlreichen Veröffentlichungen; noch wenig untersucht sind aber

die Formen aus dem östlichen Verbreitungsgebiet unserer Art, ich habe

daher diese besonders berücksichtigt. Es lagen mir drei Tiere von Foga-

rasch in Siebenbürgen vor, die ich meinem Freunde J i c k e 1 i verdanke,

und drei Tiere von Travnik in Bosnien, mitgeteilt von Herrn Prof.

B r a n d i s.

Die Gehäuse von Fogarasch hatten 4 1

'

2 Umgänge und variierten

in der Grösse von gr, Durchm. 33, Höhe 35. bis 38,5:38 mm; bei der

grösserei] bosnischen Form schwankten die Maasse von 42,5:42 bis

1:5:46 mm, hei 4 34—5 Umgängen. Ein noch grösseres Exemplar von

47:47,5 mm und 1
1 ._> Umgängen erhielt ich durch Herrn Direktor W o h. 1-

beredt mit der Bezeichnung He?, pomatia var. dobrudschae Kol>. (La
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N. F. XIII. Fig. 2073) ; es ist ziemlich dunkel gebändert nach der Formel

1 23 45, hat Nabelritz und deutliche Spiralskulptur, und stammt von Plevlje

im Sandschak Novipazar.

Das Tier ist bei allen diesen Formen äusserlich kaum von dem der

deutschen Weinbergsschnecke verschieden, ich kann daher eine eingehende

Beschreibung unterlassen. Bei den siebenbürgi sehen Stücken ist der rechte

Nacken läppen (Tai. 660, Fig. 7) ohrförmig, 7,5—9 mm lang; das

obere Teilstück des linken ist schmal halbmondförmig, mit 9—10 mm Basis,

das untere ziemlich breit, 12 mm lang. Die beiden Stücke sind durch einen

Zwischenraum von 7—9 mm getrennt. Ganz ähnlich fand ich die Nacken-

lappen bei den drei bosnischen Exemplaren, nur war das untere Teilstück

des linken etwas grösser, bis 15 mm lang und 4 mm breit. Die vordere

Nierenspitze ist 35—50 mm vom Mantelrande entfernt; die Geschlechts-

öffnung liegt 3—4,5 mm nach hinten und unten vom rechten Augenträger.

Von dem dunkel kastanienbraunen Kiefer (Taf. 659, Fig. 11 und

Taf. 660, Fig. 8) gebe ich zwei Abbildungen nach Exemplaren von Gron in

der italienischen Provinz Belluno (Fig. 8) und von Plevlje (Fig. 11). Der

erstere ist 1,4 mm hoch, 4,4 mm breit und mit 8 Leisten besetzt, von denen

eine, die mittlere, schmal und flach, die andern breiter und regelmässig

ausgebildet sind; die Leisten überragen beide Ränder. Zwei Kiefer von

Plevlje sind wesentlich breiter, 4,8—5,4 mm, und 1,6—1,7 mm hoch; der

eine hat 4 breite und sehr flache Leisten, der andere (Fig. 11) 9 schmale,

die aber zum Teil ganz undeutlich und schwach ausgebildet sind und wenig

über die Ränder hervorstehen.

Die Radula (Fig. 10) eines Tieres von Gron fand ich 13 mm lang,

5,4 mm breit und mit 211 Querreihen von 73— 1 — 73 Zahnplatten besetzt.

Am Mittelzahn erreicht die Hauptspitze den hinteren Rand der Basalplatte

nicht oder nur eben. Die unsymmetrischen zweispitzigen Seitenzähne sind

grösser; beim 24. ist an der inneren Seite der Hauptspitze ein kleiner Vor-

sprung angedeutet, der an den folgenden Zähnen in centrifugaler Richtung

nach und nach stärker hervortritt und sich zu einem regelrechten Zacken

ausbildet. In der Nähe des Randes spaltet sich auch die Nebenspitze, wird

sogar oft dreizackig, so dass fünfzackige Zähne auftreten.

Die Zahl der Zähne sehwankt bei unserer Art in sehr weiten Grenzen;

nach Taylor fand M o s s bei einem englischen Exemplar 225 Reihen von

181 = 40 725 Zähne, Täte dagegen nur 140 Reihen von 151 = 21140

Zähne, also ungefähr die Hälfte.

Der Geschlechtsapparat wurde schon so oft besehrieben und

abgebildet, dass ich mich kurz fassen und auf die oben angeführte Literatur

verweisen kann, namentlich auf die schöne Taylor' sehe Arbeit. Die

Eiweissdrüse, die sonst bei Hei. pomatia stark ausgebildet zu sein pflegt,

war gerade bei den von mir untersuchten grossen Tieren auffallend schwach

Rossmässler, Iconographie. Neue Folge XXIII. 28
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entwickelt; bei den bosnischen hatte sie eine Länge von 14—21, bei dem

von Plevlje 15 mm Länge und nur 4 mm Breite. Im Gegensatz dazu zeigte

sie bei der relativ kleinen siebenbürgisehen Form die Maasse 30, 35 und

38 mm, und war auch entsprechend breit und dick. Der Blasenstiel ist bei

den deutschen Weinbergsschnecken in den meisten Fällen glatt, ohne Diver-

tikel; die östlichen Formen dagegen haben in der Kegel ein Divertikel, und

sein Felden bildet eine Ausnahme. Von den drei bosnischen und drei

siebenbürgisehen Tieren, die ich untersuchte, war je eins divertikellos; wenn

vorhanden, war das Divertikel gewöhnlich ziemlich hoch am Blasenstiel

angesetzt, so dass der Schaft meist länger war, als der Blasenkanal; beson-

ders auffallend zeigte sich das bei dem Tiere von Plevlje. Ich fand für

die drei Teile des Blasenstiels die folgenden Maasse : 26,5 : 15 : 2,5,

24 : 24 : 6 (Fogarasch), 39 : 28 : 9,5, 40 : 17 : 6,5 (Travnik) , 45 : 8 : 5 mm
(Plevlje). Der keulenförmige Pfeilsack war in seinem freien Teile

7,5—9 (Fogarasch) oder 9—10 (Travnik) mm lang. Der Pfeil hat bei

italienischen Stücken, von Gron, 10,3 mm Länge, kurzen Hals, ist schwach

gebogen und mit vier symmetrisch angeordneten Längsleisten besetzt, die

stumpfe, etwas verdickte Schneiden haben. An ihrer Basis haben die

Leisten eine scharfe oder gerundete Ecke. An der Krone zählte ich 14:—17

schmale Rippchen. Die Glandulae mucosae haben einen kurzen, 3—4 mm
langen Stamm und zahlreiche Zweige, die auffallender Weise bei den relativ

kleinen siebenbürgisehen Tieren die grösste Länge erreichten, nämlich 17

bis 22 mm, während sie bei den viel grösseren bosnischen Stücken 11—15,

bei dem grossen Tiere von Plevlje nur 12 mm lang waren. Die Zahl

schwankt innerhalb sehr weiter Grenzen; die von Fogarasch hatten als

Minimum 12 u. 13, als Maximum 41 u. 45 Zweige, die bosnischen 42 u. 42

und 59 u. 62, das Tier von Plevlje 31 u. 36. Ashf ord beobachtete bei

einem englischen Exemplar 73 Zweige an einer Drüse.

Am männlichen Genitaltractus ist, wie allgemein beim Subgenus Heli-

cogena, der hintere Penisabschnitt bedeutend kürzer, als der vordere; als

extreme Maasse für die beiden Teile fand ich bei den Tieren von Fogarasch

3:12 und 4,5:14, bei denen von Travnik 5:13 und 6:14; ungewöhnliche

Verhältnisse zeigte das Stück von Plevlje, nämlich 10:23 mm. Das dünne

Flagellum variierte in der Länge von 49 bis 67 mm. Der Penis ist spindel-

förmig, der ziemlich dünne Betractor ist 12—25 mm lang, und der hinter

dem Retractor gelegene kurze Abschnitt des Penis bzw. Epiphallus ist nicht

selten etwas kolbig verdickt. Im Ganzen stimmen die Tiere von Sieben-

bürgen und Bosnien, abgesehen von dem relativ häufigen Vorkommen eines

Blasenstieldivertikeis, in ihrem anatomischen Verhalten befriedigend mit

den westeuropäischen Formen oberem. Anders steht es mit der Form von

Plevlje, deren Gesehlechtsäpparat mehrere Eigentümlichkeiten aufweist, dir

ich bei Hei. pomatia von anderen Fundorten nicht beobachtete, nämlich:



219

1. Der hintere Abschnitt des Penis ist für eine Helicogena unge-

wöhnlich lang.

2. Das kurze Divertikel ist sehr weit oben am Blasenstiel angeheftet,

so dass der Blasenkanal sehr kurz erscheint.

3. Der Geschlechtsapparat ist stark pigmentiert, Penis und vorderer

Teil der Vagina, bis zum Pfeilsack, fast schwarz, Flagellum und

hinterer Teil der Vagina schwarzbraun, Blasenstiel ebenso, am
vorderen Ende dunkel, nach hinten allmählich heller werdend;

Uterushals dunkelgrau. Der Pfeilsack und die Glandulae muco-

sae sind 'weiss, ersterer an seiner Basis scharf gegen die dunkle

Vagina abgegrenzt.

Charakteristisch für Hei. pomatia und abweichend von den verwandten

grossen Arten, wie Hei. secerriendci, lucorum, cincta ist die Form des Pfeils,

der durch sehr kurzen Hals und Leisten mit verdickten Sehneiden ausge-

zeichnet ist.

Erklärung: der Abbildungen.

Taf. 659. Fig. 10. Zahnplatten der Radula eines Tieres von Gron

(Vergr. 360:1).

„ 11. Kiefer eines Tieres von Plevlje (Vergr. 11: 1).

„ 12. Penis eines Tieres von Plevlje (Vergr. 2:1).

„ 13. Querschnitt des Pfeils eines Tieres von Plevlje.

„ 660. „ 7. Mantelwulst eines Tieres von Fogarasch

(vergrössert).

„ 8. Kiefer eines Tieres von Gron (Vergr. 14:1).

Helix (Helicogena) lutescens (Zgl.) Rssm. Taf. 659, Fig. 8, 9.

Ad. Schmidt, Malakoz. Blätter 1851, S. 22 u. 23.

1855, S. 13, Taf. I, Fig. 1.

Es wurden vier Exemplare von Fogarasch in Siebenbürgen unter-

sucht, die ich der Güte meines Freundes J i c k e 1 i verdanke.

Die Gehäuse hatten li/o Umgänge und waren fast genau von

gleicher Grösse, 29 mm gr. Durchm. und 29—30 mm Höhe.

Am Tier ist der Körper grob gerunzelt; der Rücken der Runzeln ist

gelblichgrau, die Zwischenräume zwischen ihnen bilden ein graues Netzwerk.

Vom Kopfe ziehen zwei breite dunkle Streifen über Hals und Rücken; sie

schliessen eine helle mittlere Runzelreihe, die Nackenleiste, ein. Seiten

grauschwarz, Schwanzende wesentlich heller, Fussohle weisslich. Lungen-

dach schwarzgraü, besonders die rechte Hälfte sehr dunkel, fast schwarz.

Von den Nackenlappen ist der rechte 5 mm lang, ohrförmig; das

obere Teilstück des linken erscheint als schmales Kreissegment von

28*
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5—6 mm Länge; ebenso lang ist das untere, das einen schmalen 2 mm
breiten Saum bildet und vom oberen durch einen Zwischenraum von 6 mm
getrennt ist.

Der kastanienbraune Kiefer (Fig. 8) hat abgestutzte Enden und

ist 2,7—3 mm breit, aber in der Höhe sehr variabel; ich fand als extreme

Maasse 0,7X3 mm und 1,2X2,7 mm. Er ist mit 4—7 schmalen, meist

ziemlich flachen, oft ganz undeutlichen und verschwommenen Leisten be-

setzt, die die Bänder nur wenig überragen. Wiegma n n fand 7 bis

IG Leisten.

Die Radula fand ich 11,3 mm lang, 3,5 mm breit, mit 216 Quer-

reihen von 50 — 1 — 50 Zahnplatten besetzt. Am Mittelzahn ist die Haupt-

spitze ziemlich schlank, berührt den Hinterrand der Basalplatte oder über-

ragt ihn ein wenig; der Vorderrand hat eine flache Ausbuchtung. Die

unsymmetrischen grösseren Seitenzähne sind zweispitzig. Beim 17. bis

18. Zahne verbreitert sich die Hauptspitze; am 19. hat sie an der Innenseite

einen kleinen Zacken angesetzt, der bei den folgenden nach dem Rande zu

allmählich grösser wird. Auf dem Eandfelde ist gewöhnlich auch die

Nebenspitze gespalten, so dass die Zähne vierzackig werden. Wieg m a n n

hat auch die Radula untersucht und zählte an einer 193 Querreihen von

54— 1— 54, an einer andern 170 von 61 — 1 — 61 Zähnen; weitere Auf-

zeichnungen über die Anatomie der Art fanden sich in seinem Nachlass

nicht vor.

Vom G e s c h 1 e c h t s a p p a r a t kann ich wegen Platzmangels keine

Abbildung geben und verweise auf Fig. 1 in A d. S c h m i d t ' s Stylomma-

tophoren. Die Eiweissdrüse ist massig stark entwickelt, 19—26 mm lang,

der 10—11 mm lange Zwittergang eng kettenartig gewunden. Der ge-

wundene, vielfach gefältelte Ovispermatoduct ist 27—34 mm lang, gelblich-

weiss, von gelatinöser Consistenz, die 8—9 nun lange Vagina von der

doppelten bis dreifachen Länge des nur 2,5—5 mm messenden Uterushalses.

Der kräftige, am Grunde etwas verdickte Blasenstiel ist stets ohne Diver-

tikel und von sehr wechselnder Länge, 22—40 mm; er trägt an seinem

distalen Ende die rötliche kugelige Samenblase von 3—4 mm Durchmesser.

Der Pfeilsack ist nicht sehr lang (5,5— 6,5 mm), aber verhältnismässig

dick, und umschliesst einen schwach gebogenen, 7—7,3 mm langen Pfeil

mit sehr kurzem Hals und vier symmetrisch angeordneten Längsleisten mit

scharfen Schneiden; die Basisenden der Leisten sind gerundet. Nach

A d. S c h m i d t soll die obere Hälfte der inneren und äusseren Schneide

gespalten und rinnenförmig sein. Ich habe es leider versäumt, darauf

genauer zu achten; vor dreizehn Jahren, als ich diese Untersuchung machte,

verstand ich es noch nicht, einwandfreie Querschnitte der Pfeile herzu-

siel len. Auffallend ist bei dem verbältnismässig kleinen Tier die ungemein

starke Entwicklung der Glandulae mucosae (Fig. 9), die als zwei mächtige
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Büschel mit sehr kurzem fleischigem Stamm an der Pfeilsackbasis sitzen.

Ich zählte an einer Drüse bis 50 (zylindrische oder schlank keulenförmige

Zweige von 10—14 mm Länge.

Am männlichen Genitaltractus wird der Penis durch den 6— 11 nun

langen kräftigen Retractor in zwei sehr ungleiche Abschnitte geteilt; der

vordere annähernd eylindrische ist 10—11, der schmalere hintere nur 3—4,

das ziemlich kräftige Flagellum 24—35 mm lang.

Im vorderen Abschnitt des Geschlechtsapparats findet sich nicht selten

mehr oder weniger reichlich Pigment abgelagert. Das proximale Ende der

Vagina, der Penis und ein Teil des Flagellums sind oft dunkel blaugrau

gefärbt; auch der Blasenstiel zeigt zuweilen einen grauen Anflug, während

Pfeilsack und Glandulae mucosae bei den von mir untersuchten Tieren

immer weiss waren.

Erklärung- der Abbildungen. Taf. 659.

Fig. 8. Kiefer (Vergr. 14:1).

„ 9. Eine Glandula mucosa (Vergr. 3:1).

Helix (Helicogena) kolaschiuensis Kob.

Taf. 658, Fig. 8, 9. Taf. 659, Fig. 1.

Herrn Direktor Wohl b e redt in Triebes verdanke ich reichliches

Material von dieser Art, und zwar zwei Tiere von Cajnica in Süd-Bosnien,

drei von Gorazda in Süd-Bosnien, und drei in denaturiertem Alkohol auf-

bewahrte Exemplare von Boan-Tuschina in Montenegro.

Das Tier ähnelt in der Färbung sehr dem von Hei. pomatia, nur ist

es zuweilen auf Bücken und Seiten etwas dunkler; über die Rückenmitte

zieht eine sehr deutliche gelbe Nackenleiste. Auch der anatomische Befund

stimmt vortrefflich mit dem von Hcl. pomatia überein; ich gestehe, dass

ich kein anatomisches Merkmal anzugeben weiss, wonach man Hei. holaschi-

nensis sicher von H. pomatia unterscheiden kann.

Der Kiefer ist 1,3—1,5 mm hoch, 3,8—4 mm breit, mit 4—

5

schmalen, gewöhnlich ziemlieh flachen Leisten besetzt; auf der Radula
zählte ich 231 Querreihen von 53 — 1 — 53 Zahnplatten, die in Form und

Art ihrer Anordnung keinen Unterschied gegenüber H. pomatia erkennen

lassen.

Von den acht Tieren, die ich untersuchte, war allerdings keins ohne

Blasenstielclivertikel, das ja bei II. pomatia nicht selten fehlt; andrerseits

war die Länge des Divertikels immer recht beschränkt und überschritt nicht

die Maasse von 3—9 mm, die auch bei H. pomatia beobachtet wurden. Der

Pfeil ist gleichfalls dem pomatia-Yieil durchaus ähnlich : er hat vier Leisten

mit verdickten Schneiden, wie der Querschnitt zeigt (Taf. 658, Fig. 9).
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Die Glandulae mucosae zeigen den gleichen Typus, wie die unserer Wein-

bergsschnecke, nur sind sie hei dieser oft viel üppiger entwickelt. Die ge-

ringste Zahl von Zweigen, 9 u. 16, beobachtete ich bei einem Tier von

Gorazda, die höchste, 30 u. 36, bei einem von Boan-Tuschina ; ich bringe

die Glandulae mucosae eines mittelgrossen Exemplares von Cajanica zur

Abbildung (Tai. 659, Fig. 1). Die Eiweissdrüse, die bei H. pomatia

gewöhnlich gross und voluminös ist, fand ich bei II. kolaschinensis nur

massig stark ausgebildet. Bei den Stücken von Cajnica erreichte sie nur

die Länge von 10—16 mm; bei denen von Gorazda war sie am grössten,

24 mm lang, 6,5 mm breit.

Aus dem gesamten Befunde ziehe ich den Schluss, dass Hei. kola-

schinensis jedenfalls zu den allernächsten Verwandten der Weinbergs-

schnecke gehört und nur nach testaceologischen Merkmalen von ihr unter-

schieden werden kann.

Erklärung der Abbildungen.

Taf. 658. Fig. 8. Geschlechtsapparat (nat, Gr.).

„ 9. Querschnitt des Pfeils.

„ 659. '„ 1. Eine Glandula mucosa (Vergr. 3:1).

Helix (Helicogena) vladica Kob.

Durch Herrn Direktor W o h 1 b e r e d t erhielt ich zwei Tiere dieser

Art, die er zwischen Plevlje und der Sutjeskaschlucht im nördlichen Teile

des Sandschak Novipazar gesammelt hatte, und ein weiteres, in Alkohol auf-

bewahrtes, der var. ivohlbercdti Kob., von Gvozd in der Krnowo in Monte-

negro, mit zerbrochenem Gehäuse. Die beiden Gehäuse von Plevlje waren

von ansehnlicher Grösse; eins hatte gr. Durchm. 50, Höhe 51 mm, das

andere bezw. 51:56 mm.
Das Tier gleicht im Äusseren und in der Farbe sehr dem von

II. pomatia; der Mantelwulst ist bräunlich oder gelblichgrau, das Lungen-

dach schiefergrau. Von den Nacken läppen ist der rechte 11 mm
lang, ohrförmig, in der Mitte 4—5 mm breit, das obere Teilstück des linken

halbmondförmig, mit 10—12 mm Basis, 3—5 mm breit, das untere ebenso,

5—7 mm breit, 13 mm lang; die beiden Stücke sind durch einen Zwischen-

raum von 4—11 mm getrennt. Die 32—34 mm lange Niere ist am hin-

teren abgestutzten Ende 14—15 mm breit; ihre vordere Spitze ist 52 mm
vom Mantelrande entfernt.

Der dunkelkastanienbraune Kiefer ist 4,6 mm breit, 1,1 mm hoch

und trägt 6 flache, sehr breite Leisten.

Die Eadula hat 160 Querreihen von 63 — 1 — 63 Zahnplatten, die

denen der Hei. pomatia und anderer verwandter Formen durchaus gleichen.
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Der Gesell 1 echt sapparat erinnert an den von Hei. lucorum

durch das sehr lange Flagellum (80—113 mm) und die leberbraune, ver-

hältnismässig schmale und kleine (18—23 mm) Eiweissdrüse. Der Um-
stand, dass das Blasenstieldivertikel bei einem Tier ganz fehlt und beim

andern nur 9 mm lang ist, spricht für verwandtschaftliche Beziehungen zu

Hei. pomatia. Einen Pfeil, dessen Form für die Beurteilung der Art aus-

schlaggebend sein könnte, habe ich leider nicht vorgefunden. Die Glandulae

mucosae haben sehr kurzen (2—3 mm) Stamm und 18—20 mm lange

Zweige, deren Zahl bei einem Tiere 33 u. 34, beim andern 43 u. 48 beträgt.

Der 21—23 mm lange vordere Abschnitt des Penis, der in solcher Aus-

dehnung bei der Sect. Pomatia nur selten zu finden ist, erinnert an die oben

als Hei. pomatia rar. dobrudschae erwähnte Form von Plevlje, deren Zu-

gehörigkeit zu iL pomatia mir durchaus nicht sicher erscheint. Der hin-

tere Penisabschnitt misst 5—7 mm, bleibt somit innerhalb der Grenzen, die

wir auch für 77. pomatia und lucorum feststellen konnten. Nur weitere

Untersuchungen, namentlich auch des Pfeils, können über diese Art end-

gültige Aufklärung bringen.

Eins der untersuchten Tiere hatte an der Spitze des Flagellums eine

kugelige glashelle Blase von etwa 1 mm Durchmesser.

Das Genus Hei ix s. str; in dem hier angenommenen Umfang hat von

jeher den Conchyliologen viel Kopfzerbrechen gemacht. Die grosse Ein-

förmigkeit in Habitus und Bau des Gehäuses und die ungewöhnliche Armut

an auffallenden Schalencharakteren erschwert es sehr, die Arten nach

blossen Beschreibungen und Abbildungen mit genügender Sicherheit zu

unterscheiden. Es gibt weder gekielte, behaarte, gerippte, bezahnte, noch

durch charakteristische Nabel- oder Lippenbildung ausgezeichnete Formen.

Dazu hat sich in den letzten Jahrzehnten durch die intensivere Erforschung

Vorderasiens und durch K o b e 1
1

' s monographische Bearbeitung der

Gattung die Zahl der beschriebenen Formen stark vermehrt; damit wurde

das Bedürfnis nach einer sicheren Basis für die Unterscheidung und syste-

matische Anordnung der Species immer dringender. Durch die anato-

mische Untersuchung zahlreicher Arten diese Aufgabe zu lösen ist mir frei-

lich nicht gelungen, ich glaube aber, sie der Lösung ein Stück näher ge-

bracht zu haben. Durch Ausscheidung der Untergattungen Tyfrhenaria,

Maltzanella und Pseudofiguliua. die sieher die gleiche Berechtigung haben,

wie die seit langer Zeit allgemein anerkannten Cryptomph'alus und Canta-

reus, wurde das Subgenus Helicogena auf die Arten beschränkt, die durch

sehr kurzen hinteren Abschnitt des Penis charakterisiert sind. Unter diesen

konnten wieder drei anatomisch gut begründete Sectionen unterschieden

werden, aber den verbleibenden recht grossen Rest, den ich als Sect. Poma-

tia bezeichnet habe, können wir vorläufig nur, vorzugsweise nach Gehäuse-
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merkmalen, mit mehr oder weniger Sicherheit in eine Beihe von Formen-

kreisen zerlegen. Die Mundteile bieten nur selten Anhaltspunkte für die

Artunterscheidung, und auch die Genitalorgane sind in ihrem Bau ziemlich

gleichförmig, so dass sich daraus meist keine 1 »rauchbaren Kriterien für die

Systematik ergeben. Am ehesten lässt sich noch von einer genauen Beach-

tung der Pfeile ein günstiges Ergebnis erhoffen. Dass meine Arbeit in die-

ser Beziehung nicht alles leistet, was man von ihr zu erwarten berechtigt

war, liegt nicht an mir. Als ich durch die politischen Ereignisse genötigt

war, Italien zu verlassen, waren meine Untersuchungen zwar im wesent-

lichen abgeschlossen, im einzelnen blieb jedoch noch mancherlei zu tun; ich

konnte meine Zeichnungen und Notizen mit über die Grenze nehmen, aber

alle Präparate und sonstiges Untersuchungsmaterial, Sammlung, Mikroskop

und Bibliothek musste ich in Venedig zurücklassen. In München ging ich

dann an die Ausarbeitung der Untersuchungsergebnisse, konnte aber leider

manche in meinen Aufzeichnungen noch gebliebene Lücken nicht ausfüllen.

Das muss einer späteren, ruhigeren Zeit vorbehalten bleiben, und ich hoffe,

es wird mir vergönnt sein, das Versäumte zum grossen Teil nachzuholen.

Sehr ungenügend bekannt sind noch die grossen mittel- und süd-

italienischen Hclices, die bis jetzt allgemein als Formen von Hei. ligaia

Müll, galten. Unter dem wenigen Material, das mir zu Händen kam,

konnte ich drei sicher verschiedene Arten unterscheiden; ausgedehntere

Untersuchungen werden da wohl noch manche Überraschung bringen.

K o b e 1 1 spricht öfter von ligaia-Formen auf der Balkanhalbinsel, und

geht dabei von der Annahme einer nahen Verwandtschaft zwischen Hei.

ligaia und seeprnenda aus, Die Art, die ich für Hei. ligaia Müll, halte, ist

bis jetzt in den Ländern östlich der Adria noch nicht nachgewiesen, und

ihr Vorkommen daselbst halte ich für wenig wahrscheinlich. Von dem

Formenreichtum Vorderasiens kennen wir vermutlich erst den kleineren

Teil; vieles bleibt da noch zu entdecken, und es ist zu wünschen, dass künf-

tige Sammler in jenen Gegenden auch den Tieren die nötige Beachtung

schenken und sie lebend oder gut konserviert der wissenschaftliehen Unter-

suchung zugänglich machen.

Zum Schluss möchte ich auf eine merkwürdige Anomalie hinweisen,

die ich bei Arten von Helicogena dreimal beobachtete; von Hei. cacuminis,

secernenda und vladica hatte ich je ein Tier in Händen, das auf der Spitze

des langen Flagellums eine kugelige Blase trug. Unter den Tausenden von

Pentatanien anderer Gattungen, die ich im Laufe der Jahre untersuchte,

habe ich nie etwas Ähnliches gefunden.
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nachfrag zum Genus [leuanfina Kob.

In Band XIV und XVI wurden die Arten Lev. spiriplana, hieroso-

lyma, caesareana, eliae, urmiensis, gyrostoma und leacM besprochen. Seit-

dem erhielt ich von verschiedenen Seiten weiteres Material, wodurch es mir

möglich ist, die früheren Untersuchungen zu ergänzen und noch über

einige andere Arten zu berichten.

Vor allem möchte ich feststellen, dass ich meine Ansieht über das.

Genus Levantina geändert habe; ich halte es für richtiger, die Gattung auf

den von Kobelt ihr ursprünglich angewiesenen Umfang, die Verwandten

von i. spiriplana, zu beschränken, dagegen Codringionia und Tsaurica als

seihständige Genera aufzufassen. Die Gruppen Levantina s. str., Assyriella

und Gyrostomella werden dann zum Range von Untergattungen erhoben.

I,evantina (I^evantina) caesareana (Parr.) Mss.
Von dieser Art konnte ich in Bd. XIV, 8. 14G, nach W i e g m a n n s

Aufzeichnungen nur das Äussere des 'Piere-, sowie Kiefer und Radula be-

schreiben. Ich erhielt inzwischen lebende Tiere aus Saied in Galilaea, und

zwar die von Bourguignat als var. maxima unterschiedene Riesenform

von bis 45 mm Durchmesser, sowie eine kleinere gekielte (var. carinata Bgt.

= gerstenbrandti Rolle) vom Dschebel Kan'an bei Safed.

Im Ganzen ist der Geschlechtsapparat dem von Lev. hierosolyma

ziemlich ähnlich. Die sehr grosse gelbliehe zungenförmige Eiweissdrüse

erreichte bei var. maxima die Länge von 31—33, bei der kleineren var. cari-

nata sogar bis 31 mm; der Pfeilsack war in ganzer Länge 8,5—9,5, in

seinem freien Teile 6,5—8 mm lang. Die schwachen Zweige der Glandulae

mucosae hatten 6— 14 mm Länge; ihre Zahl schwankte von 1 u. 2 hei

einem Tier bis 3 u. 3 oder 2 u. 4. Der Längenunterschied zwischen Uterus-

hals und Vagina ist hei L. caesareana noch auffallender, als hei hierosolyma;

als extreme Maasse fand ich 3:11 und 2:10 mm. Am Blasenstiel isl der

Schaft relativ kurz, während das Divertikel fast immer mehr als die

doppelte Länge des Blasenkanals erreicht; für die drei Teile fand ich die

Maasse: 8:32:75, 13:25:55 (var. maxima), 12:27:62, 9:29:48 mm
(var. carinata), während hei hierosolyma das Divertikel nicht einmal die

anderthalbfache Länge des Blasenkanals hat.

Am Penis erwies sich der vordere Abschnitt immer wesentlich länger,

als der hintere: ich fand 17:12. 15:8,5 (var. maxima), 16:11, LS: 10,

18:9 mm (var. carinata). Das Flägellum hatte in ausgestrecktem Zustand

eine Länge von 41—55 mm.
Nach Abwägung aller Gründe für und wider hin ich der Meinung,

das- Lev. hierosolyma und caesareana, die auch correspondierende Varie-

täten ausbilden, als zwei sogen, gute Arten zu betrachten sind.

Rossmässler, Iconographie. Neue Folge XXIII. 29



226

I,evantina (Assyriella) dschulfensis (Dub.) Bgt.

Diese Art erhielt ich in grösserer Anzahl von Dschulfa am Araxes.

Beim Vergleich mit den Gehäusen von Lee. urmiensis zeigte sich eine voll-

kommene Übereinstimmung und auch die anatomische Untersuchung ergab

keine Unterschiede zwischen beiden; der jüngere Name urmiensis fällt also

in die Synonymie.

Am Penis sind hinterer und vorderer Abschnitt annähernd gleich

lang: ich fand die Maasse 12:11 und 12:13 mm. Der Uterushals hat

2—3, die Vagina 12—13 mm Länge, beide Teile bleiben also innerhalb der

Grenzen, die ich für Lee. urmiensis feststellen konnte. Ähnlich ist es mit

den drei 'Peilen des Blasenstiels, für die ich die Maasse 7: 25:71 und

5:30:67 mm fand. An den Glandulae mucosae mass der kurze Stamm
2—2,5, die schlanken Zweige 11— 12 mm; ihre Zahl betrug bei beiden

untersuchten Tieren 2 u. 2.

Testaceologisch wie anatomisch ist die Übereinstimmung vollkommen.

Iyevantina (Assyriella) mahanica Kob. Taf. 660, Fig. 3, 4.

Durch Herrn Pfarrer Nägele empfing ich zwei lebende Tiere mit

der Fundortsangabe: Tkhuma, Türkei, unweit Urmia.

Von den G e h ä u s e n mass das kleinste im gr. Durchm. 36,5,

kl. Durchm. 29, Höhe 23 mm ; sie stimmten beide vortrefflich zu K o b e 1 1 s

Abbildung ic. N. F. XVI II. Fig. 2584.

Das Tier ist hellgrau, auf dem Kücken nur wenig dunkler; am
Kopfe, zwischen den beiden Augenträgern, bemerkt man einen schwärzlichen

Fleck : über den Rücken zieht sich eine weissliche Nackenleiste. Fusssohle

sehmutzigweiss, Mantelwulst weisslich, Lungendach bräunlichgrau, mit einer

etwa .") iiiiii breiten weisslichen Zone am vorderen Ende. Von den

Na c k e n 1 a p p e n ist der rechte ohrförmig, am unteren Ende fast so breit,

wie am oberen; ein segelartiger Fortsatz zieht sich unter dem Atemloch hin.

Das obere Teilstück des linken erscheint als 2,5 mm breiter, 4,5 mm langer

halbkreisförmiger Vorsprung, das untere als 11 mm langer schmaler Saum,

der sich bis zu seiner Mitte allmählich etwas verbreitert und dann nach

unten spitz zuläuft. Die einander gegenüberstehenden Zipfel der beiden

Teilstücke sind nicht gelöst; der Zwischenraum zwischen beiden beträgt

ungefähr 7 mm. Die keilförmige Niere ist hellgrau; von den beiden

Schenkeln misst der eine 22, der andere 30, das quer abgestutzte hintere

Ende 10 nun. Ihre vordere Spitze ist 44 mm vom Mantelrande entfernt,

Am Gesehlechtsapparat ist die zungeuförmige schmale Ei-

weissdrüse 27—31 mm lang und nur 5 mm breit, am vorderen Ende hell

bräunlichgelb gefärbt. Der eng kettenförmig aufgewundene Zwittergang
bat L4—17, der weissliche gelatinöse, vielfach gefältelte Ovispermatoduct

11 60 mm Länge. Am Blasenstie] ist der fadenförmige Blasenkanal etwa
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fünfmal so lang, wie der kräftige Schaft, das Divertikel wesentlich Länger,

aber kaum stärker, als der Blasenkanal. Ich fand für die drei Teile des

Blasenstiels die Maasse: 7,5:36:73 und 8,5:42:69 mm. Die leberbraune

kugelige Samenblase hat 3,5—4 mm Durchmesser. Der keulenförmige

Pfeilsack sitzt an der vorderen Bälfte der Vagina und hat eine Länge von

!» nun; über die Beschaffenheit des Pfeils habe ich leider nichts aufgezeich-

net. Die Glandulae mucosae sind schwach entwickelt ; auf einem 3 mm
langen Stamm sitzen 2 u. 3 oder 3 u. 3 dünne cylindrische oder schwach

keulenförmig verdickte Äste von 6—7,5 mm Länge.

Der männliche Genitaltractus, mit spindelförmigem Penis und cylin-

drischem Epiphalhis, wird durch den 7 mm langen kräftigen Retractor in

zwei ungleiche Teile geteilt; der hintere Abschnitt mass bei meinen Exem-

plaren 9—12, der vordere 1-1—17 mm. Das sein- eng korkzieherartig aufge-

wundene Flagellum hat eine Länge von 20—25, lang ausgezogen 46 bis

58 mm. Das vas deferens, 21—24 mm lang, ist auffallend kurz; es erreicht

nicht einmal die halbe Länge des Ovispermatoducts.

Von Lev. dschulfensis unterscheidet sich Lev. mahanica besonders

durch die kümmerlichere Entwicklung der Glandulae mucosae und durch

die anderen Verhältnisse des Penis; bei mahanica ist der vordere, bei

dschulfensis der hintere Penisabschnitt der längere. Auffallend ist bei

beiden Arten das im Verhältnis zu dem langen Ovispermatoduct sehr kurze

Vas deferens. Es zeigt sieb auch hier, dass bei Levantina die Anatomie

sein - einförmig ist und kaum je charakteristische Merkmale \'\'w die Art-

unterscheidung bietet; im vorliegenden Falle sind übrigens die testaceolo-

gisehen Unterschiede derartig, dass die beiden Species nach Gehäusemerk-

malen mit Leichtigkeit auseinander gehalten werden können.

Erklärung* der Abbildungen. Taf. 660.

Fig. 3. Geschlechtsapparat (nat. Gr.).

„ 4. Zwei Glandulae mucosae eines anderen Tieres (Vergr.

3:1).

I^evantina (Assyriella) bellardii Mss. Taf. 6G0, Fig. 1, 2.

Von dieser Art erhielt ich durch Herrn Pfarrer Nägele sechs lebende

Tiere von Cvpern, ohne nähere Fundortsangabe.

Am Tier sind Kücken und Seiten bell oder dunkel grau, das

Schwänzende weisslich, Fusssohle schmutzigweiss ; die Nackenleiste ist deut-

lich erkennbar, aber nicht durch besondere Färbung ausgezeichnet. Der

Mantelwulst ist weisslich, das Lungendach grau, meist ziemlich hell, abei

am Rectum entlang dunkel bräunlichgrau, zuweilen mit drei schwärzlichen

Längsstreifen, die den Bändern der Schale entsprechen, in e i n e m Falle

mit zahlreichen winzigen runden oder länglichen schwärzlichen Flecken

bestreut. Von den Nackenlappen bat der rechte die Form eines nach

29*
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unten spitz zulaufenden schmalen Dreiecks, 5— 7,5 nun lang, am oberen

Ende etwa 2 mm breit. Das obere Teilstück des linken erscheint als kleiner,

halbmondförmiger Vorsprung von nur 2—3 mm Breite, das untere als

G— 12 mm langer, sehr schmaler Saum: die beiden Stücke sind durch einen

Zwischenraum von 2

—

1 nun getrennt. Die einander gegenüberstehenden

Zipfel der beiden Teilstücke sind nicht gelöst. Die keilförmige Niere ist

gelblichgrau, mit einigen verwaschenen graubraunen Flecken; sie ist 16 nun

lang, das abgestutzte hintere Ende 6— 8 mm breit, die vordere Spitze 25

bis 2~t min vom Mantelrande entfernt. Der Ureter ist eine offene Rinne.

Am (i e s e li 1 e ch t s a |> ]> a r a t ist die gelbliche, zungenförmige Eiweiss-

drüse 1 6—2? nun lang und nur 4—5 nun breit, der ziemlieh dünne Zwittergang

13— 18 mm lang, nicht sehr eng gewunden. Der gelatinöse gefältelte Ovis-

permatoduet hat eine Länge von 22—26 nun; annähernd ebenso lang ist

das dünne fadenförmige Vas deferens. Der Uterushals ist. wie gewöhnlich

bei Levantina, sehr kurz, 1..")— t. die Vagina 12— IS nun lang. Am Blasen-

stiel ist (}rr Schaft an seine]' Basis verdickt; am hinteren Ende hat er un-

gefähr die gleiche Stärke, wie das kräftige Divertikel, das den dünnen

Blasenkanal bedeutend an Länge übertrifft. Die kugelige Samenblase hat

2— ;! nun Durchmesser. Für Schaft, Blasenkanal und Divertikel stellte ich

bei den untersuchten Tieren die folgenden Maasse fest: 10:16:36,

8 : 1 :> : 10, 6 : 23 : 15, 8,5 : 18 : 50, 5 : 1 I : 3 1 . 11: 22 : tu nun. 1 )äs Divertikel

erreicht also in den meisten Fällen mehr als die doppelte Länge des Blasen-

kanals. Der keulenförmige Pfeilsack, der in ganzer Länge !»—10 mm misst,

ist an dei' vorderen Hälfte der Vagina angeheftet. Die Glandulae mucosae

haben anf kurzem Stamm (
2— '! mm) wenige zarte, an der Spitze etwas

verdickte, 6—12 nun lange Äste: in vier Fällen war ihre Zahl 2 u. 3, ein-

mal 2 u. t, einmal 3 u. 3.

Am männlichen Geschlechtstractus wird der Penis — im weiteren

Sinne — durch den 2

—

"t mm langen Betractor in zwei ungleiche Abschnitte

geteilt, von denen der hintere immer kürzer ist. als der vordere; als extreme

Maasse für die beiden 'Feile fand ich !» : 12 und 7: L8 mm. Das eng kork-

zieherartig gewundene Flagellum erreicht, in ausgestrecktem Zustande, eine

Länge von :!•">—50 nun. Von einem ungewöhnlich kurzen Penis gelte ich

eine Abbildung (Fig. 2 )

.

Im Vergleich mit Lev. dscliulfensis und maJianica fällt bei Lev.

belktrdii der relativ kurze Ovispermatoduct auf, der bei jenen mehr als die

doppelte Länge { }r< Vas deferens hat. Das Blasenst ieldivert ikel ist bei Lev.

bcllardii wesentlich stärker, als hei den eben genannten Allen.

Erklärung" der Abbildungen. Tat'. 660.

lug. I. Geschlechtsapparat (Vergr. 2 : 1-).

2. Penis eines anderen Tieres (Vergr. 2: 1).
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Dem wohlwollenden Leser, der mir durch drei Bände dieser etwas

trockenen Darlegungen geduldig gefolgt ist, möchte ich auch ein handgreif-

liches praktisches plrgebnis meiner Untersuchungen vor Augen führen; ich

beschliesse die Arbeit deshalb mit einer Aufzählung der Arten, wie sie sich

nach meiner Auffassung jetzt gestaltet.

Murella habe ich im XIV. Bande als Genus mit vier Untergattungen

behandelt; ich halte es jetzt für richtiger, eine Subfamilie Murellinae an-

zunehmen, mit den Gattungen Murella, Opica, Marmorana und Tyrrhen-

iherus. Der Pfeil von Murella ist von dein Pentafaenia-V'feil insofern ver-

schieden, nls er aus einem einzigen Stück besteht und mit der Krone ver-

wachsen ist. Bei Pentataenia dagegen besteht zwischen Pfeil und Krone

nur ein lockerer Zusammenhang, der beim Liebesspiel ganz gelöst wird; der

Pfeil wird ausgestosseki, aber die Krone bleibt im Pfeilsack und wird in

kurzer Zeit resorbiert. Das ist ein prinzipieller Unterschied, der auch in

der Systematik Berücksichtigung verdient.

Ich verzeichne die Arten mit den wichtigeren Unterarten und den

gebräuchlichen Synonymen, und zitiere zu jeder, soweit es angängig ist,

eine Abbildung, in erster Linie aus der Econographie. In der Aufzählung

der zahlreichen, mit mehr oder weniger Berechtigung mit Kamen belegten

Formen strebe ich also keine Vollständigkeit an. weil ich zuweilen für die

Abtrennung keinen Grund sehe. Die anatomisch untersuchten Arten habe

ich mit * bezeichnet, um auf die noch bestehenden Lücken unserer Kennt-

nis hinzuweisen; möchte sich bald jemand finden, <\rr es unternimmt, diese

Lücken auszufüllen.
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Subfcimilici ITlurellincie.

Genus Murella Pfr. 1877.

* ascherae Kob.

bülowi Maltz.

„ nadorrica Wstld. (tumidosa

[Mteros.] Kob.)

caltabellotensis Kob.

corrugata (Zgl.) Rssm.

eugenia Pfr. (cahjpso Ben., mgeniäPaxr.)

„ huetiana Ben.

* globularis (Zgl.) Rssm. (achutina Ben.,

cossurcnsis Calc, friwaldskyi

Calc.)

grohmanni Phil.

* melitensis Fc'r.

„ f. oaruanae Pils.

* muralis Müll, (abromia [Bgt.] 3Iab.,

abraea [Bgt.] Mab., orgonensis

Philbert, undulata Mich., com-

munis Ben.)

„ costulata Ben.

„ crispata Ben.

„ messanensis Sulliotti

„ rugosa (Zgl.) Rssm.

„ tarentina Kob.

* nebrodensis Pirajno

„ silvestrii Caf.

* platychela Mke. (practcxta Jan.)

» iparia Ben.

„ rosaliae Ben.

provincialis Ben. (saracena Ben. in

scheel.)

ragusae Kob.

rollei Maltz.

* scabriuscula Desh. {erycvna Crist. u.

Jan.)

„ demissa Ben.

Ic. I, 7, 1854—57

Ic. II, 4, 505, 506

Ic. II, 4, 646

Ic. II, 4, 644, 645

Ic. II, 10, 1851,1852;

I, 1, 229

Ic. I, 5, 1188

Ic. I, 5, 1189; I, 7,

1852, 1853

Ic. I, 2, 442; I, 5,

1184; 1,7,1872-75

Ic. I, 2, 448

Ic. I, 4, 1118; II, 4.

649, 650

Ic I, 1, 230

Ic. I, 4, llKi-17;

I, 7, 1848-51

Ic I, 2, 443-445,

593; I, 4, 1109-13

Ic. I, 4, 1108

Ic. I, 5, 1187

Ic. II, 1, 115

Ic. II, 5, 884

Ic. I, 1, 234-36;

I, 7, 1858-61

Monte S. Giuliano

Cap San Vito

Sciacca

Caltabellota

Messina

Ficuzza bei Palermo

Mte. S. Giuliano; Cefalu

Sicilien

Palermo

Malta

Italien, Balearen, Spanien,

Portugal, Frankreich

u.
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scabriuscula drepanensis Huet

(scalariformis Ben.)

„ explanata Ben.

„ paciniana Phil, (vieta Rssm.)

„ „f. major Kob.

„ segestana rhu.

„ selinuntina Phil.

„ verrucosa (Mteros.) Kob.
: sicana Fer. (soluta [Zgl.] Phil.)

tiberiana Ben.

substrigata Mab.

Ic. I, 1, 232; I, 7,

1865-67

Ic. I, 5. 1186

Ic. I, 7, 1862-64;

I, 1, 233

Ic. II, 4, 647

Ic. I, 2, 446, 447,

595, 596

Ic. I, 5, IIS.",

Speeies dubia.

Segesta

westl. Sicilien

Alcamo

Sciacca

Mte. Pellegrino

Scupedda, nördl. Sicilien

Marsala

Genus Opica Kob. 1904.

Formenkreis der Opica strigata Fer.

* carsoliana Fer. (earseolana auct, car-

sulana Marts., marrucina Tib.)

* strigata Fer.

„ umbrica Charp.

„ „f. moltenii (Adami)

Wstld.

* tetrazona Jan. (ascoliensis Bgt., pica-

ena Tib.)

* tiburtina Marts.

Ic. II, 9, 1672

Ic. I, 7, 1836-1839

Ic. I, 5, 1170

Ic. I, 2, 508

Umbrien (Carsulae)

Mittelitalien

Umbrien

Mittelitalien (Ascoli Piceno)

(Tivoli)

Formenbreis der Opica fuscolabiata Essin.

* fuscolabiata Rssm.(surrentina A.Schm)

„ alticola Kob.

„ corvina Kob.

„ irpina Kob.

„ picentina Kob.

„ planicola Kob.

„ vallicola Kob.

gauri Kob.

meridionalis Kob.

* mingardi Kob.

* posidoniensis Tib.

Ic. I, 2, 684; I, 5,

1172, 1173

Ic. 11,10,1846-1848

Ic. II, 10, 1842

Ic. II, 10, 1843

Ic. II, 10, 1841

Ic. II, 10, 1844, 1845

Ic. II, 10, 1837-1840

Ic. II, 10, 1758

Ic. II, 10, 1849, 1850

Ic. II, 12, 2019

Ic. I, 5, 1171

Campanien

(Piano di Sorrento)

(Provinz Salerno)

„ (Piano di Sorrento)

„ (Provinz Salerno)

„ (Mte. Santangelo)

Calabrien (Scilla)

südl. Campanien (Mte. Bul-

gheria)

Campanien (Paestum)

Formenkreis der Opica signafa Fer.

apula Blanc.

basilicatae Kob.

mariannae Kob.

n peucetana Kob.

„ gbibellinica Kob. (circurnor-

nata Kob. olim)

Ic. I, 7, 1835

Ic. II, 10, 1765

Ic. I, 7, 1832, 1833

Ic. I, 7, 1834

Ic. I, 5, 1177

Apulien

Basilicata

Apulien
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potentiae Kob.

* signata Fer.

„ circumornata Fer.

* „ milettiana Paul.

„ pedemontana Kob
* „ recondita Wstld.

„ uzielliana Paul.

wullei Kob.

Ic. II, 10, 1764

Ic. II, 10, 1S55-1860

Ic. II, 10, 1853, 1854

Ic. I, 2, 686

Basilicata

Mittelitalien

„ (Itri)

„ (Mte. Miletto)

„ (Piedimonte d'Alife)

Ic. II, 10, 1766-68 Campanien (Prov. Salerno)

Formenkreis der Opica lucana (Blaue) Wstld.

* consigliana Kob.

lauriensis Kob

„ rivellensis Kob.

„ sirinensis Kob.

* lucana (Blanc) Wstld.

„ f. discesae Kob.

v f. mormannensis Kob.

„ f. tenetensis Kob.

* „ castelluccensis Kob.

*
„ galdensis Kob

marateensis Kob.

* saprensis Kob.

„ f. pisacanii Kob.

„ f. ulicis Kob.

* „ coccovelli Kob.

spinae Kob.

trecchinensis Kob.

* sybaritica Kob.

arista Wstld.

Ic. II, 12, 2010-12

Ic. 11,12,2020,2021

Ic. II, 13, 2109

Ic. II, 12, 2013

Ic. II, 12,2014,2015

Ic. II, 12, 2016

Ic. II, 12, 2018

Ic. II, 12, 2017

Ic. II, 12, 2069

Ic. II, 12, 2007-9

Ic. II, 12, 2202-6

Ic. 11,12, 1995, 1996

Ic. II, 12, 1998

Ic. II, 12, 1997

Ic. II, 12, 1999-2001

Ic. II, 12, 2022

Ic. II, 12, 2023

Ic. II, 13, 2110

Species dubia.

Basilicata

„ (Lauria)

n

n

nördl. Calabrien

n n

n n
'

Basilicata

n

südl. Campanien

n n

n n

n n

n n

Basilicata

n

nördl. Calabrien

Monte Cassino

Genus Marmorana Hartm. 1844.

circeja Kob.

melii Kob.

* pudiosa Paul.

„ forsythi Kob. {austera Wstld.)

^ * serpentina Fer.

* „ carae Cantr.

„ „ f. adjaciensis Paul, (prites

Wstld., subangulata Pollra.,

(jlobosa Pollra.)

„ cenestinensis Crosse u. Deb.

* „ hospitans Bonelli (pseudohospi-

tans [Pollra.] Caziot, hospes

Caziot)

„ isarae Paul.

„ isilensis (Villa) Paul.

Ic. II, 10, 1894, 1895

Ic. II, 10, 1896

Ic. II, 4, 507

Ic. II, 4, 508

Ic. I, 1, 239, 240

Ic. II, 4, 516-518

Ic. II, 4, 509

Ic. I, 1, 24

Ic. II, 4, 511

Ic. II, 4, 519

Mittelitalion (S.Felic Circeo)

n n n

Sardinien

Tyrrh. Inseln, Livorno, Pisa

südl. Sardinien

Corsika

Sardin ion

Sardinien
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* serpentina jaspidea Mab. (rnarmorel-

lata Mab., bonifacknsis Caziot)

„ magnettii Cantr.

„ trica Paul.

„ velanicia Mab.

* suburbana Paul, (sardien [Fra Piero]

Cnziot, conoidea Caziot, pseudo-

hrdmyris Caziot)

Ic 1,1, 242

Ic. II, 4, 512-15

Ic. II, 4, 510

Sardinien, Corsika

Sardinien (Cagliari)

Provence, Corsika

Sardinien, „

Sardinien

* riden s Marts.

„ f. splendens Maltz.

* sardonius Marts.

„ dorgaliensis Maltz

* villicus Paul.

Genus Tyrrheniberus Kob. u. Hesse 1904.

Sardische Arten.

Ic. II, 4, 500-501

Ic. II, 4, 502

Ic. II, 4, 503

Ic. II, 4, 504

Ic. II, 4, 499

Toskanische Arten, vom Monte Argentaro.

argentarolas Paul,

forsythi Paul.

„ orta Paul,

saxetanus Paul,

talamonicus Kob.

Ic. II, 5, 870

Ic. II, 5, 878

Ic. II, 5, 879

Ic. II, 5, 871-877

Ic. II, 5, 880

Subfcimifici Belicincie.

(Pentatacnia A. Schm.)

Genus Euparypha Hartm. 1842.

chudeaui Gerraain

* dehnei Rssm. (epiglottidea Beck, ery-

thronixia Bgt. mss.)

„ f. thlipsa Wstld.

* pisana Müll, (decorata Pfr. (?), rhodo-

stoma Drap., cinae Klett, sar-

doa Zgl., dngenda Moni, stri-

gata Dillw., zonaria Penn.,

petholata Oliv., leueostoma

Risso, maculata Mke.)

„ aegusae Kob.

„ anonyma Wstld.

* „ donnelli Pallary

„ graphica Morelet (aestivalisBgt.)

n pisanopsis Ser7. Tryon's Man. III,

T. 53, f. 49, 50

A. F. A S., Bd. 29,

T. 11, f. 4

Rossmässler, Iconograpliie. Neue Folge XXIII.

subplanata Pallary

Actes Soc. Linn. Bor-

deaux, Bd. 64, T. 1,

f. 8-10, 28.

Ic. I, 4, 1138-1140

Ic. I, 1,359; 2,614;

4, 1141

Ic. II, 1, 143

J. de Conch. 1904,

T. 2, f. 12

Mauretanien

Marokko

Mittelmnerländer u. atlant.

Küsten bis Süden<rland

Westsicilion

Mittelitalien (Civitavecchia)

Marokko

Portugal

östl. Marokko

30
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* planata Cbemn. (helicclla Wood)

„ arietina Rssm.

„ erythrostoma (Phil.) Pfr.

(calliostoma Ad. u. Rv.)

* subdentata Fer. (subcarinata Mke. [?])

lc. I, 4, 1135

Ic. I, 3, 825

lc. I, 4, 1136, 1137

Ic. I, 7, 1979

Marokko, Südspanien

Südspanien

Marokko

Marokko

Auf Jugendzustände oder unbedeutende Abänderungen von Eup. p>isana beziehen

sich die folgenden von Autoren der neufranzösischen Schule beschriebenen „Arten", die

von G-ermain*) eingehend besprochen und z.T. abgebildet wurden: Helix agaroi Serv.,

barbozana Loc, bocagei Loc, byrsac Mares, carpiensis Let. u. Bgt., catocyphia Bgt.,

chambardi Let, conturieri Bgt., cuttati (Bgt.) Loc., dermoi Serv., djerbanica Let. u. Bgt.,

donatii Berthier, gergisensis Let. u. Bgt., hamadanica Let. u. Bgt., hyperplaeta Let. u. Iigt.,

hyperplataea Serv., lenoleuca Bgt., levesquei Berthier, machadoi Loc, mouroi Let. u. Bgt.,

olivaresi Serv., pisanella (Serv.) Loc, radesiana Marcs, salemensis Let. u. Bgt., subpisana

Bgt., tliinophüa Bgt., zitanensis Let. u. Bgt.

Ausserhalb des palaearktischen Faunengebiets lebende EUPARYPHA-Formen.

comaliana Bgt.

„ tiani (Revoil) Bgt.

„ tohenica Bgt.

impugnata Mss. (festiva Lowe, pla-

nata W. B.)

„ subgeminata Mss.

macandrewiana Pfr. (ustidata Lowe)

pisana clausoinfiata Mss.

„ gerninata, Mss. (alboranensis

Pfr.)

„ grasseti (Tarn.) Mss. (pisanoi~

des Ü'Oib.)

„ hierophanta Mab.

„ parvula Mss.

pisaniformis Bgt.

Tryon's Man III,
|
Somaliland, O.-Afr.

T. 54, f. 69-71

1. c T. 54, f. 72, 73

1. c T. 54, f. 77-79

1. c. T. 53, f. 53, 54 Canaren

Moussod, Rev. Moll.

Canaries, T. II, f.

35, 36

Tryon's Man. III,

T. 53, f. 43

Tryon's Man. III,

T. 53, f. 44, 45

]. c T. 53, f. 46, 47

1. c T. 54, f. 64, 65
|
Somaliland, O.-Afr.

Salvage-Ins. bei Madeira

Canaren

Genus Massylaea (Mlldff.) Wstld. 1898.

bailloni (Deb.) Kob.

massylaea Morel.

„ zenatia Kob.

nitefacta (Bgt.) IN'ch.

praedisposita Mss.

Ic. II, 3, 474

Ic. I, 4, 9 77; II, 3,

312, 313

Ic II, 3, 314, 315

Ic II, 20, 2827

Jahrb. D.Mal. Ges. I,

1874, T. 4, f. 6

Oranes. Sahara

Prov. Constantine

östl. Algerien, Tunis

Marokk. Atlas

Etüde sur les Mollusques recueillis par M. Henri Oadeau de Korville penilant son

voyage en Khroumirie. Paris 1908, Taf. 26— 29.
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* punica Morel.

„ speculatorum Kob.

* rerayana Mss.

täeverinae Pallavy

* soluta Mich, (alabastrites Mich.)

„ f. rufa Pallary

„ hemisphaerica Kob.

„ pycDOchilia Bgt.

„ subvanvincquiae Pallary

Ic. I, 4, 976; II, 3,
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Genus Allognathus Pilsbry 1888.

graellsianus Pfr. (tessellatus Fer. mus.

iion Meg. ; grateloupi Graells

non Pfr.)

Ic. I, 3, 8i; Mallorca

Genus Iberus Montf. 1810.

alcarazanus (Guirao) Rssm.

* alonensis Fer.

* „ campesinus Ezq. del Bajo

„ „ f. millarensis Kob.

„ lorcanus Rssm.

pseudocampesinus Kob.

* carthaginiensis Rssm.

* gualtierianus L. (obversus Born)

„ laurenti Bgt.

„ umbilicatus (Pallary) Kob.

gualtiero-campesinus Serradi-11

guiraoanus Rssm.

„ angustatus Rssm.

* loxanus Rssm.

* marmoratus Fer. /(exornatus Parr.J

„ menobanus (Bgt.) Pech.

„ pulchellus Rssm. (partscliiBgt.

„ violaceus Rssm.

Sp

Tc. I, 3, 795

Ic. I, 3, 781-7S*

Tc. I, 3, 790

Ic. II, 15, 2284

Ic. I, 3, 789

Ic. II, 15, 22S2, 2283

Ic. I, 3, 791, 792

Ic. I, 3, 809-811;

II, 15, 2271-2280

Ic. II, 1, 98, 99

Ic. II, 15, 2281

Ic. I, 3, 799

Ic. I, 3, 798

Ic. I, 3, 793, 794

Ic. I, 1, 243

Ic. I, 3, 797

Ic. I, 3, 796

ecies dubia.

Südspanien (Alcaraz)

Los Miliares, Trov. Almeria

Siidspanien (Lorca)

Los Miliares, Prov. Almeria

Cartagena

Südspanien

Almeria

Südspanien

(Prov. (iranada)

(Malaga)

(Granada)

bajoi (Bgt.) Serv,. Südspanien (Murcia)

Genus Rossmaessleria P. Hesse 1906.

boettgeri Kob.

* „ tetuanensis Kob.

culminicola (Ponsonby) Kob.

scherzeri (Zel.) Pfr.

* sicanoides Kob.

* subscabriuscula Bgt. (sultana Morel.)

viola (Ponsonby) Kob.

weberi Kob. (platycheloides Kob. noc

Sndbg., hosemarica Bgt.)

„ depressa Pallary

„ globuloidea Pallary

Ic. II, 1, 59

Ic. II, 1, 58

Ic. II, 6, 1095

Ic. II, 1, 60

Ic. II, 1, 56

Ic. I, 7, 1976

Ic. II, 4, 648

Ic. II, 1, 57

J. de Couch. 1904,

T. II, f J

nördl. Marokko

n »

Gibraltar

nördl. Marokko
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Genus Eobania P. Hesse 1915.

* constantinae Forbes (cirtae Terver)

„ f. coalita Germain

* „ boghariensis Deb.

* fleurati Bgt.

toukriana Bgt.

* vermiculata Müll, (muräloides Chier.)

Ic. I, 2, 592; I, 4,

981; II, 3, 328-334

Ic. II, 3, 323-327

Ic. I, 4, 1125; II, 3,

338-3 42

Ic II, 20, 2847, 2848

Ic. I, 2, 499, 500;

r>
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chottica f. beguirensis (Deb.) Kob.

(beguirana Pechaud)

* „ f. charieia Pechaud

duriezi (Deb.) Kob.

* faux nigra Chemn.(ex rec.Pallary 1914)

(lactea auct. nee Müller, irro-

rata Say, atomaria Schuin.,

axia Bgt., atlantica Pallary,

srihlaäea Caziot u. Thieux,

transitans Caziot u. Thieux,

submaura Caziot u. Thieux)

„ f. ezquerriana Bgt.

* „ f. canariensis Mss.

* „ ahmarina Bgt.

„ alybensis Kob
* „ bleicheri Palad. (stomatodea

Bgt. mss.)

„ „ f. tenuis Pallary

'

n „f. sphaeromorpha Bgt.

{bathylaema (Bgt.) Kob.)

„ grossularia Marts.

„ ibrahimi Bgt.

„ murcica Rssm.

„ n f. rnaura(Guirao)Rssm.

*
n „ f. simocheila Bgt.

„ „ f. turturina(Guirao)Rssm.

„ plesiosteia Bgt. (albescens

Mss. nee. Jan., plesiosteilla Bgt.)

„ praelongata Pallary

„ „ f. magnitica Pallary

* „ sevilliana (Gratel.) Mss. (sc-

villensis Serv., malacensis (An-

cey) Bgt i

„ tagina Serv.

galifettiana (Bgt.) Pechaud

* hieroglyph.icula Mich.

„ f. compaeta Kob.

„ f. integrivittis Ancey

*juilleti Terver (tvagneri Rssm.)

„ f. marguerittei (Bgt.) Techaud

(heliophila (Bgt.) Pech., denansi

Kob.)

* lariollei Pallary

Ic. II, 1, 89; II, 3,

388

Ic. II, 3, 475, 476

1c. II, 20, 2795

Ic. I, 3, 802, 803
;

II, 20, 2852

Journ. Conch 1898,

T. 7, f. 10

Ic. II, 1, 67

Journ. Conch. 1904,

T. 1, f. 16, 17

Journ. Conch. 1904,

T. 1, f. 18

Journ. Conch. 1898,

T. 7, f. 8

Ic. II, 9, 1671

Journ. Conch. 1898,

T. 8, f. 1

Ic. I, 3, 800, S01

Ic. I, 3, 804

Ic. 2, 20, 2788

Ic. I, 3, 805

Ic. II, 20, 2853,2854

Journ. Conch. 1898,

T. 7, f. 9

A. F. A. S. 1897,

T. 5, f. 7, S

Ic. I, 3, 808

Ic. I, 3, 806, S07

Ic. II, 20, 2841

Ic. I, 2, 555, 556

}c. II, 10, 1912

Terver, Cat , T. 4,

f. 6

Ic. I, 2, 554; II, 3,

389

Ic. II, 3, 477; 11,20,

2851

Ic. II, 10, 1816, 1818

Dep. Oran (Dj. Beguira)

Oranes. Steppenregion

Südspanien, Balearen, Por-

tugal, Marokko

Algesiras

Canaren

Saffi, Mogador

Gibraltar

NW-Marokko, Balearen

Atlas

W.-Marokko

Marokko

SW.-Marokko

Prov. Murcia

Almeria, Portugal

Südspanien

Almeria

»SW.-Marokko

Dep. Oran (angeschwemmt)

Siidspanien

Südspanien, Portugal

Südmarokko (Beni Mattar)

Dep. Oran

„ (Trarasgeb.)

u. Algier

Trarasgebirge
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lariollei f. crassidens Pallary

„ f. expanaa Pallary

„ f. pauli Dtzbg.

lechatelieri Pallary

liasana Pallary

* lucasii Desh. (hispanica (Mich.) Terver)

* „ f. ghazouana (Deb.) Kob.

* „ riffensis (Pallary) Kob.

*pallaryi (A. Koch) Kob.

* punctata Müll, (galena Bgt, eugastora

Bgt., lactea Bgt. non Müll, nee

Rssm., berthieri Bgt. (Albino),

victoriana Berliner, bouthyana

Pechaud , acanonica (Bgt.)

Pechaud, hermicri (Bgt.) Pech.,

parisotiana (Bgt.) Pechaud)

„ f. baudotiana (Deb.) Kob.

„ f. raaxima Bgt. (bredeana (Deb.)

Kob.)

„ f. trarensis Kob. (baudotiana

Bgt. nee Deb.)

* „ apalolena Bgt.

„ „f. cataloniensis Pallary

„ „ f. roselloi Pallary

„ calendyma Bgt.

„ „ f. major Bgt.

n „f. unicolor Bgt.

„ gebiletana Pallary

„ globosa Pallary

„ kebiriana Pallary

„ „f. minor Pallary

„ rnelanostoma P. Hesse {lactea

var. Kob.)

*
„ polita Gassies (Jucentumensis

Bgt., maurula Kob.)

„ „f. mahroufiana Pallary

„ punetatissima Jenisson

(myristigmaea Bgt.)

„ „ f. incrassata Pallary

seguyana Pechaud

Ic. II, 10, 181?

Ic. II, 20, 2786

J. de Conch. 63,

T. 5, f. 1

Ic. I, 2, 549-551;

II, 3, 479, 480

Ic. II, 3, 478

Ic. II, 10, 1822, 1823

Ic. II, 20, 2790

Ic. I, 2, 545—548;

II, 1, 78

Ic. II, 1, 85

Ic. II, 1, 83

Ic. II, 20, 2792

Moll, litig., T. 35,

f 1-5

Ic. II, 20,. 2789

Ic. II, 20, 2855

Ic. II, 20, 2787

J. de Conch. 64,

T. 2, f. 11-13

Ic. II, 20, 2793

Ic. II, 8, 1423

Ic. II, 10, 1834

Ic II, 1, 71

Ic. II, 1, 84; II, 10,

1897

Moll, lit., T. 35, f.

6-8

Ic. II, 10, 1835

Ic. II, 10, 1827

Trarasgebirge

n

Ostmarokko

Marokko

Dep. Oran

Ost-Marokko

Beni Znassen

Iber. Halbinsel, Balearen,

Dep. Oran

Dep. Oran

Oran

Dep. Oran (Trarasgebirge)

Oestl. Spanien, Südfrankr.,

Corsika

NO.-Spanien

Südspanien (Cartagena)

Dep. Oran

Marokko

Oran

Dep. Oran

n

Marokko (Tetuan)

Dep. Oran, Ostmarokko

Ostmarokko

Dep. Oran, Spanien

anoceurensis Pallary

bessabisana Pallary

gharbiana Pallary

NW.-Marokko

Subgenus Tingifana Pallary 1918.

Marokkan. Atlas

J. de Conch. 63,

T. 5, f. 5, 6
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minettei Pallary

orientalis Pallary

tingitana Paladilhe (slessica Pallary)

f. lacunata Pallary

f. angulosa Pallary

f. punctulata Pallary

* abrolena Bgt.

„ f. albidula Bgt.

„ f. ema Bgt.

„ f. embia Bgt. (apista Wstld. ?)

„ f. microstoma Bgt.

„ f minor Bgt.

J. de Concli. 63,

T. 5, f. 2, 3

Marokkan. Atlas

* anoterodon Pechaud (pseuducmbia

(Deb.) Kob.)

„ f. minor Pechaud

„ f. variesculpta Wstld.

* dupotetiana Terv. (acatergastmVech.)

fl
f. microstoma Kob.

„ f. scissilabrum Kob.

*
„ aspera Gassies (breciereiFech.)

*
„ fl

f. microzaffarina Pallary

„ „ f. minor Pechaud (zaffa-

rinoides (Deb.) Kob.)

„ „ f. rugosa Kob. {euglyp-

tölena Pechaud)

* „ zaffarina Terver (alba Gaasies,

non zapharina Beck

nee W. B.)

:;:

v „ f. doubloti Pechaud

„ „ f. zelleri Kob.

galiyana Pallary

„ f. bidenticulata Pallary

J. de Conch. 63,

T. 5, f 7-10; 64,

T. 2, f. 1, 2

J. de Conch. 64,

T. 2, f 5

J. de Conch. 64,

T 2, f. 3

J. de Conch. 64,

T. 2, f. 4

Subgenus Dupofefia Kobeli 1904.

Sect. Dupotetia s. str.

Malac Alg. I, T. 1 4,

f. 1-5

Malac. Alg. 1, T. 14,

f. 8-9

1c. I, 4, 1129

Moll, litig. I, T. 1,

f. 1-3

Malac. Alg. I, T. 14,

f. 7

Malac. Alg. I, T 14,

f. 6

Ic. IF, 3, 396

Ic II, 3, 466

Ic. I, 2, 553; II, 1,

90-92

Ic. II, 10, 1901-1903

Ic. II, 10, 1898-1900

Ic. II, 3, 397-398

A F. A. S. 1897, II,

T. 5, f. 10-12

Ic. II, 10, 1904

Ic. II, 1, 64

Ic. I, 2, 552; II, 1,

93

Ic. II, 20, 2791,

2857-59

Ic. II, 1, 96

J. de Conch. 63,

T. 5, f. 11, 12

Ilabibas-Inseln

Zaffarines-Inseln

1 Zaffarines-, Rachsgoun-

und Habibas-Inseln

Zaffarines-Inseln

Alger.-marokk. Grenzgebiet

n

n

Dep. Oran, Südspauien ?

Oran

Nemours

Oestl. Marokko

Dep. Oran

u. östl. Marokko

Nordmarokko
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* mea Bgt. {arabica Terver nee Forskai

1775 nee Roth 1839; chydopsis

Bgt.;xanthodontoiclesDeh. mse.)

* xanthodon (Anton) Rssra.

„ f. subcarinata Pallary

Terver, Cat. T. 2,

f 1, 2; 1c. H, 20,

2S40

Ic. I, 2, 563

Südoran

Ostmarokko

Sect. Deserticola P. Hesse 1911.

aidae Pallary Ic. II, 10, 1826

„ f. minor Pallary

alabastra Pechaud Ic. IL 20, 2*32

„ f. subcarinata Pallary

„ f. subjobaeana Kob. Ic. II, 3, 472

brocha Bgt. Ic. II, 20, 2835

catodonta Bgt. (arichensis (Deb.) Kob.) Ic. II, 3, 394

„ f. crassidens (Deb.) Kob. Ic. II, 3, 395

„ f. lobethana (Deb.) Kob. Ic II, 3, 4GS, 469

cavelliana Pallary

dastuguei Bgt.

„ f. burini Bgt.

* odopachia Bgt. Qlattersiana Ancey,

subbidentata "Wstld.)

romalaea Bgt.

surrodonta Bgt.

* tigri Gervais (maresi Crosse, tigriana

Bgt.)

„ f. crassidens Bgt.

„ f. dicallistodon Bgt.

„ f. mattarica (Let.) Bgt.

„ seignetti Bgt.

„ „ f. subcarinata l'allary

„ stereodonta Bgt.

„ „f. sublaovis Wstld

Ic. II, 3, 399b, 470,

471

Ic. II, 3, 399h

Ic. II, 1, 97; II, 8,

1422; II, 20,2838

Ic. II, 20, 2834

Ic. II, 3, 401

Moll, litig., T. 1,

f. 4-8

Malac. Alg. I., T. 15,

f. 11, 12

Ic. II, 3, 402

Ic. II, 20, 2S33

Ic. II, 20, 2839

Ic. II, 3, 400

Oran angeschwemmt

•n n

NO.-Marokko, Oran „

n fl

Oranes. Sabara

Oestl. Marokko

Dep. Oran

Marokk.-alg. Gronzgebiet

7»

Ostmarokko

Oranes. Sahara

Oran. Sahara; SO.-Marokko

Oestl. Marokko (Beni Mattar)

Chott Tigri

Oranes. Sahara

( )ostl. Marokko

Südoran

Oranes. Sahara

Genus Pseudotachea Caes. Bttg. 1909.

beckeri Kob.

litturata Pfr. (coquandi Mordet)

fl
ellioti Kob.

„ nahoni Kob.

„ nemoraloides Kob.

„ subcarinata Pallary

„ tarifensis Kob.

Ic. II, 10, 1890*)

Ic. I, 7, 1961-1963;

II, 20, 2862, 2862a

Ic. I, 5, 13S7

Ic. II, 3, 487

Ic. II, 3, 481-485

Marr.Chemn.II.Au8g.

I, 12, VI, T. 318,

f. 7, 8

Südspan. (Valencia) snbfossil

Marokko, Südspanien

Gibraltar

Marokko

Tarifa

*) Auf der Tafel mit 1891 bezeichnet.

Rossmässler, leonographie. Neue Folge XXIII. 31
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litturata tenuis Pallary

* splendida Drap, {calaeca [Bgt,] Fagot)

„ f. roseolabiata Rssm.

„ cossoni Let.

„ cantae (Bgt.) Serv.

J. de Conch. 1904,

T. II, f. 14, 15

Ic. I, 1, 238

Genus Cepaea Held 1837.

* hortensis Müll, (subglobosa Binney)

* „ fuscolabiata Kregl. (hybrida

Poir., sauveuri Colb.)

* nemoralis L. [subaustriaca Bgt., fas-

ciata Da Costa, cincta Shepp.,

auinquefasciata Shepp., tur-

turum »Stewart, imperfecta

Risso, olivacea Risso)

- f. tricolor Franz

„ adamii Kob.

erjaveci Kob.

„ gallica Wstld.

„ hibernica Wstld.

lucifuga Hartm. (apennina

Stabile, genuens is Porro, etrusca

Ziegl.)

sylvatica Drap, (oicaria Wstld., luco-

rum Razoum., condatina (Bgt.)

Locard, aimophilopsis Villes.

[Albino])

„ eximia (Dupuy) Kob.

„ modesta Kob. (alpicola M-T.)

„ montana Stud.

„ pedemontana Kob.

„ rhenana Kob.

vindobonensis Fer. {austriaca Meg.,

arvensis Kryn . jnutab ilis Hartm
.

,

montana Sturm)

„ alpicola Fer.

„ balcanica Stentz

costulata Wohlberedt

pallescens Fer. (expallescens

Ziegl.)

Ic. I, 1, 6

Tc. 1, 1, 299

Ic. I, 2, 494; II, 10,

1886

Zool. Anz. Bd. 48,

1917, S. 293, Fig.

1 a, b

Ic. II, 10, 1889

Ic. I, 7, 1966

Ic. I, 4, 974

Ic. II, 10, 18S4, 1885

Ic. II, 10, 1883

Ic. I, 2, 496 b, c; II,

7, 1231-1234; II,

10, 1891

Ic. I, 7, 1964

Ic. II, 7, 1233

Ic. I, 2, 496a; II,

20, 2864

Ic. II, 10, 1892, 1893

Ic. I, 7, 1965

Ic. I, 2, 495

Ic. I, 2, 495c

Mart. Chemn. II.

Ausg. I, 12, VI,

T. 314, f. 14, 15

Ic. I, 2, 495 b

Marokko

Südfrankreich, Spanien,

Balearen

Südfrankreich

Spanien

Mittel- und Nordeuropa

Europa

Frankreich

Yal Madrera

Oest. Küstenland

Südfrankreich

Westl. Irland

Toskana

Westalpen; südl. Rheintal

Frankreich

Grande Chartreuse

Schweiz

Piemont

Rheintal

Oesterreich, Balkanländor,

Südrussland

Sachsen

Balkanländer

Montenegro

Oesterreich
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Genus Macularia Albers 1850.

; niciensis Fer.(nicaeensis'RisBO,depressa

Caziot, niepceihoc, subdepressa

Caziot, tacheiformis Kob.)

„ clairi Bgt.

„ faudensis Sulliotti

„ guebhardi (Caziot) Kob.

„ minima (Caziot) Kob.

saintivesi (Caziot) Kob.

Ic. II, 12, 2049,

2054-55, 2058-59

Ic II, 10, 1756

Ic. H, 12, 2056

Ic. II, 12, 2066

Ic. II, 12, 2057

Nizza

Ligurische Seealpen

I>ep. Var

Gorge du Clans, Soealpen

Genus Maurohelix P. Hesse 1917.

[ßaetulia Kob. 1898 nee Stal 1864 nee Simon 1879.)

* raymondi (Moq-Tand.) St. Simon
j

Ic. I, 6, 1531 I'rov. Algier

*sollieri (Bgt.) Pechaud
|

Ic. II, 6, 1096,1097 Algerien (Boghari)

Speeies dubiae.

miloni (Bgt.) Pechaud
|

Djelfa

taehypopta (Bgt.) Pechaud „

Genus Tacheocampylaea Pfr. 1877.

tacheoides Pollra.

t

* gennarii Paul

* melonii Maltz.

* carotii Paul.

„ f. lamarmorao Maltz.

„ f. major Maltz. (unifasciata

Maltz.)

„ f. spectrum Maltz.

„ f. viperina Maltz.

* brocardiana Dut.

„ f. donata Hagenm.

„ f. omphalophora Dut. icitta-

lacciaca Mab.)

„ f. sciaphila Hagenm.

insularis Crosse u. Deb.

raspaili Payr, (marchii Caziot, pöllo-

nerae Caziot, sölida Caziot)

„ acropachia Mab.

„ garciai Hagenm.

„ lenelaia Mab.

revelierei Deb. (cyrniaca Dut., monti-

(jena Hagenm., tachigyraWstld.)

Boll. Mus. Zool. To-

rino, vol. XXIV,

Nr. 608, Fig. 13

*

Ic. II, 3, 371

Ic. II, 3, 381, 382

Ic. II, 3, 372, 3S3

Ic. H, 3, 379, 380

Ic. II, 3, 373, 374,

377, 378

Ic. II, 3, 376

lc. II, 3, 375

Ic. II, 3, 387

Ic. I, 4, 986; II, 3,

385

Ic. I, 4, 987; II, 3,

386

Toskan. Archipel (Ins. t'a-

praial

Sarilinien (Mte. Olienal

„ (Mte. Palu)

„ (Ogliastrol

„ (Mte. Lusursui

„ (Mte. Tului bei

Dorgali)

(Dorgalil

Corsika (liaistiiti

V ))

„ (Corte)

l
Maiina8ca)

i Baatia
|

(Mte. Renoso)

31*
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romagnolii Dut. (hispidula M.-Td.,

pilosa Kob.)

„ f. bathycoma Hagenm.

„ f. deschampsiana Hagenm.

„ f. melliniana Hagenm.

venacensis (Pollra. ) (Jaziot (carotioides

Pollra.)

Ic. I, 7, }982

Caziot, Faune Coi'8e,

T. II, f. 2

Speeies dubiae.

arusalensis Hagenm.

faucicola Hasrenm.

Corsika (Corte)

„ (S. Pierre de

Venaco)

Corsika (Arusala)

_ iFoce di Vizzavona)

Genus Codringtonia Kob. 1898

A. Festländische Formen.

acarnanica Kob. (utalantu Thiosse in

sched.)

* codringtoni Gray [eucliromia Bgt.,

eucineta Bgt., eupaecilia Bgt.,

ferussaci Cr. u. Jan., niniia

(Let.) Kob., naoarinensis Gray

olim)

„ f. alba Marts.

* intusplicata Pfr.

* „ arcadica Kob.

„ cyllenica (Holle) Kob.

(?) „ subangulata Kob.
; oetae Kob.

„ f. alba Kob.

„ aetolica Bttg.

* „ coracis Kob.

* parnassia Roth

„ pseudoparnassia Mas.

* peloponnesiaca P. Hosse

B. Insel-Formen.

* crassa Pf. (umbilicata Wiegm., bland

Bgt. m8s., phaeacina Bgt. mss.,

subphaeacina Bgt. mss., theo-

tokii Let. mss.)

„ pantoeratoris Brömme

Ic. II, 10, 1759

Ic. I, 7, 1811-1814,

II, 1, G3; II, 6,

1043

Ic. I, 4, 1119; 11,5,

938-942

Ic. II, 10, 1760

Ic. II, 10, 17G1

Ic. II, 6, 1034

Ic. I, 7, 1821

Ic. II, 6, 1041

Ic. II, 6, 1036

Ic. II, 6, 1035

Ic. I, 3, 896, 897;

I, 7, 1822-1825;

II, 6, 1037-1040

Ic. I, 7, 1817, 181S

Ic. II, 14, Taf. 386

u. 387

Ic I, 7, 1819, 1S20

Ic. II, 6, 1033

Akarnanion

Peloponnes

„ (Naup Hu)

„ (Chelmos)

Arkadion

Kyllene

Fundort unbekannt

Oeta i. d. Landsch. Phliotis

»

Actolien (Veluclii-Gob.)

„ (Korax)u.nördl.Pelop.

Parnass

Parnass. Elis.

Arkadien

Corfu

1'antokrator)
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calirrhoe Rollo

exquisita (Nägele) Kob.

lycica Marts.

praecellens Nägele

amanica Nägele

Genus Isaurica Kob. 1900.

Ic. Suppl. Taf. 10,

Fig. 1-6

Ic. II, 13, 2162

Ic. Suppl. T. 11, Fig.

1-3; II, 6, 1042

Ic. II, 9, 1636

Ic. II, 12, 2018

Lycien

Cilicischer Taurus

Lycien

Südl. Cilicien (Pajas)

Amanus

Genus Levantina Kob. 1871.

Subgenus Levanfina s. str.

: caesareana (Parr.) Mss.

„ albidula Bgt.

„ arnoldi (Rolle) Kob.

* „ carinata Bgt. (gersteribrandti

(Rolle) Kob.)

* „ convexa Bgt. (eliae Kob.)

„ globulosa Bgt. (werneri

IRolle] Kob.)

„ maxima Bgt.

„ nana Mss.

*
„ ramlensis (Rollo) Kob.

„ transjordanica Kob.

'
; hierosolyma Boissier (spiriplana rar.

maxima Bgt.)

„ carinata Bgt.

„ depressa Bgt.

„ globulosa Bgt.

„ litb.opb.aga Conrad

„ masadae Tristr.

* spiriplana Oliv, (mahiana (Parr.) Ffr.

;

gällandi Bgt.)

„ valentini Kob.

Ic. I, 3, 898; I, 5,

1164, 1165

Bgt., Moll. lit. Taf.

17, Fig. 6-8

Ic. Suppl. Taf. 14,

Fig. 7-8

Bgt. 1. c, Taf. 16,

Fig. 7, 8;Ic. Suppl.

Taf. 13, Fig. 1, 2

Bgt. 1. c, Taf. 16,

Fig. 5,6; Ic. Suppl.

Taf. 15, Fig. 4-6

Bgt. 1. c, Taf. 17,

Fig. 1-3; Ic. II,

4, 653-655

Ic. Suppl. Taf. 13,

Fig. 5-8

Ic. Suppl. Taf. 22,

Fig. 3-4

Bgt. 1. c, Taf. 18,

Fig. 1, 2, 3, 7, 8

Bgt. 1. c, Taf. 18,

Fig. 4

Bgt. I.e., T. 18, Fig. 6

Ic. Suppl. Taf. 13,

Fig. 1, 2

Ic. I, 5, 1166; Ic.

Suppl. Taf. 12,

Fig. 10, 11

Mart. Chemn. II.

Ausg., I, 12, VI,

T. 304, f. 12

Syrien, Palästina

Palästina

„ (Mar Saba)

n

Transjordanland

Palästina

„ (Mar Saba)

Palästina (Jerusalem)

_ (Mar Saba)

Rhodos

Kalvninos
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Subgenus Assyriella P. Hesse 1908.

bellardii Mss.

,,
chrysostomi Rolle

„ gertrudis Rolle

„ lapithoensis Rolle

ceratomma Pfr.

chanzirensis Kob.

cilicica Kob.

dschulfensis (Dubois) Bgt. (urmiensis

Kob., Djiulfensis Mss.)

ergilensis Galland (sesteri Galland)

escheriana (Mss.i Rgt.

„ diarbekirana Galland

„ eulhyomphala Galland

ghilanica Mss.

guttata Oliv.

„ michoniana B^t. (kurdistana

rar. baschkira Pfr.)

„ naegelei Kob.

kurdistana (Parr.) Pfr.

„ dohrni Kob.

mahanica Kob.

mardinensis Kob.

mazenderanensis (Nevill) Kob.

ninivita Galland

Ic. I, 5, 1168;

Ic. Suppl. Taf. 12,

Fig. 1, 2

Ic. Suppl., Taf. 12,

Fig. 7-9

Ic. Suppl., Taf. 12,

Fig. 5, 6

Ic. Suppl., Taf. 12,

Fig. 3, 4

Ic. I, 5, 1385

Ic. II, 12, 2042

Ic. Suppl., Taf. 15,

Fig. 1-3

Ic. 1,5, 1161; Ic. II,

4, 651, 652

Ic Suppl.. Taf. 14,

Fig. 3-6

Ic. I, 5, 1162, 1163

Ic. 1, 5, 1384

Ic. I, 5, 1160

Ic. I, 5, 1167

Ic. II, 9, 1675, 1676

Ic. I, 5, 116!»

Ic. II, 1, Fig. 65

Ic. II, 18, 2584

Ic. II, 9, 1629, 1630

Ic. II, 1, 102

Ic. Suppl., Taf. 14,

Fig. 1, 2

Cypern

Kaukasus

Kizil-Dagb

Cilicien

Araxefgebiet, NW.-Persiert

Vilavet Diarbekir

Ob. Mesopotamien

Zwiscb. Diarbekir u. Malntia

Malatia a. oberen Fuphrat

Pers. Prov. Gbilan

Ob. Mesopotamien

Kurdistan, Diarbekir

Cilicien

Kurdistan

Samarkand (?)

Urmia, NW.-Persien

Mesopotamien (Mardin)

Nordpersien

Mossul a. Tigris

Subgenus Gyrosfomella P. Hesse 1911.

[Gyrostoma P. Hesse 1908 nee Kwietniewski 1898.)

gyrostoma Fer.

„ quedenfeldti Marts.

leachii Fer. {tripolitana Wood)

casta "Wstld.

placida Wstld.

Ic. II, 1, 61

Ic. II, 5, 881, 882

Ic. I, 7, 1977

Species dubiae.

Tripolitanien

Kaukasus

Ordubad am Araxcs

Genus Tacheopsis Caes. Bttg. 1909.

aimophila Bgt.

nicaeensis Fer. (nicaeana Kob.)

tchihatcheffi Kob.

triangula (Nägele! Kob.

Ic. II, 20, 2866

Ic II, 13, 2106

Ic. II, 1, 110

Ic. II, 10, 1757

Fundort unbekannt

Bith. Olymp

Ol). Fuphrat

Kleinasien (Fski Schehir)
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*atrolabiata Kryn.(caZ%eraDubois rass.)

„ f. albolabiata Kob.

„
albispira Lindh.

n decussata Bttg.

*
„ intercedens Retowski

„ laeta Wstld.

„
nemoraloides Marts.

„
pallasii (Dub.) Mss.

*
„ stauropolitana Ad. Schmidt

„ voronoviae Lindh.

* lencoranea Mss.

„ f. malleata Kob.

„ caspia Kob.

*
„ hyrcana Dohrn.

Genus Caucasotachea Caes. Bttg\ 1909.

Subgenus Caucasofachea s. sfr.

KolchisIc. I, 4, 970

Ic. II, 10, 1877

Ic. I, 4, 973; II, 10,

1875

Ic. II, 10, 1873-74

Ic. II, 10, 1876

Ic. I, 4, 971

Ic. I, 3, 895

Ic. I, 4, 972; II, 8,

1420

Ic. II, 10, 1880

Ic. II, 8, 1421

Ic. II, 10, 1878-79

Westl. Transkaukasion

Kutais

Südostecke des Schwarzen

Meeres

Abchasien

Kutais

Imeretien

Nordabhang d. Kaukasus

Westl. Transkaukasien

Kaspisches Waldland

Lenkoran

Kyzyl Agatsch nürdl. von

Lenkoran

Persien, Prov. (ihilan

Subgenus Lindholmia P. Hesse 1918.

* christopbi Bttg. {atroldbioides Kob.)

r nordmanni (Parr.) Mss.

„ borshomensis Kuli.

intermedia Kob.

Ic. II, 1, 6f» ; II, 20,

2797-98

Ic. I, 4, 1047-1S

Ic. II, 12, 1962

Ic. II, 12, 196t!

Adsharien

Kaukasus

aperta Bora (terrestris Forsk., neritoi-

des Chemn., natieoides Drap.,

halaritana (Prunner) Villa,

koraegaelia [Bgt.] Loc.)

- kalimatia B<rt.

Genus Helix L. s. str.

Subgenus Canfareus Risso 1826.

MittelmeerländerIc. I, 1, 285; II, ::,

366-370; II, 12,

1930-1931; Suppl.

T. 18, f. 6, 7

Subgenus Tyrrhenaria P. Hesse 1918.

Corsika (Ajaccio)tristis Pfr. (ceratina Shuttl. [nomenj, Ic. I, 4, 1049

scithropia I5gt. in sched.l

Subgenus Hessea Caes. Bffg. 1911.

vermiculosa Morel. Ic. I, 7. 1829 Marokko (Prov. Sus)
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Subgenus Cryptomphalus M.-Td. 1855.

(Erctella Mtros. pars).

* aspersa Müll, (hortcnsis Perm., vulgaris

Da Costa, variegata Gm.,

grisea (im., lucorum Razoum.,

secunda Da Costa, fluminensis

Lang, spumosa Lowe)

„ chottica Pallary

„ cirtensis Kob.

„ mazzuliopsis (Ancey) Pils.

1892 (subaperta Ancey 1893)

mazzullii Jan (crispata Costa nee Fer.,

rugosa Meg., costae Ben.)

„ quincayensis Bgt. (quincia-

censis Mauduyt, retirugis Mke.)

Ic. II, 3, 348-365;

II, 9, 1616

Compt. Rend. A. F.

A. S. 1900, T. 11,

f. 3

Ie. II, 3, 350, 351

Ic. II, 3, 359, 360

Ic. I, 1, 295, 296

Amen. mal. II, T. 22,

f. 4-6

Süd- u. Westeuropa, Nord-

afrikfl, Vorderasien

Algerien

(Constantine)

Sicilien

Subgenus Mallzanella P. Hesse 1917.

(Maltzania P. Hesse nee Bttg.)

* maltzani Kob.
|
Ic. II, 1, 100, 101

j
Westl. Kleinasien (Magnisi)

Subgenus Pseudofigulina P. Hesse 1917.

(Pelasga Hesse olim.)

Sectio Pseudoßgulina s. atr.

Formenkreis der Hei. pelasgica Kob.

* chassyana (Mab.) Kob.

* pelasgica Kob. (figulina aut. nonRssm.)

cosensis Kob. Ic. II, 12, 2050

rhodensis Kob. Ic. 11,12,1951,1952

Formenkreis der Hei. ravata Mss,

Ic. Suppl. T. 17, f. 6;

T. 19, f. 1, 2

Ic. II, 12, 1948-1950

Cypern

Griechenland, Archipel u.

östl. Teil d. Balkanhalbins.

Ins. Kos

Rhodos

* cavata Mss.

„ tripolitana Kob.

engaddensis Bgt.

„ galilaea Kob.

' kisonis Kob.

* prasinata Roth {Jordanien Bgt. in coli.)

: pyenia Bgt.

Ic. I, 1, 1046; I, 5,

1488

Ic. II, 12, 1970

Ic. I, 4, 1044

Ic. 11,12,1985,1986

Ic. 11,12, 1983, 1984

Ic. I, 4, 1045

Amen. mal. II, T. 22,

f. 7-9

Palästina

Tripolitanien

Palästina

„ (Nazareth)

(Haifa)

„ (Tiberias)

„ (Jerusalem, Naza

reth)

FormenJcreis der Hei. texta Mss.

pachia Bgt.

eduardi Kob.

Ic. I, 4, 1038, 1039,

Ic. Suppl., T. 24,

f. 3, 4

Ic. H, 12, 1992

Palästina (mittl. Jordantal l,

Cilicion (?)

Palästina
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pachia kossenae (Descli.) Kob.

„ riebecki Kob.

„ subtexta Kob.

racopsis (Bgt.) Kob.

* texta M88. (clehiscens Wstld., edraea

Bgt., luynesiana Bgt.)

„ phoeniciaca Kob.

„ xeraethia (Bgt.) Kob. (tremi-

thensis Bgt. ross.)

* „ xerekia Nägele

Mai". Cb. IT. Ausg.,
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* ciliciana blumi Kob. (pericalla Nägele

in sched.)

„ pleurorinia (Bgt.) Kob.

„ pompeji Kob.

equitum Bgt.

moabitica Goldf.

„ blanckenhorni Kob.

„ minor Kob.

pericalla (Bgt.) Kob.

valentini Kob.

venusta Marts.

* _ homerica Marts.

Ic. 11,12,1(44, 1945

Ic. Suppl. T. 18, f. 2

[sine descr.]

Mart. Ch. IL Ausg.,

I, 12, VI, T. 339,

f. 4-6

Ic. Suppl. T. 16, f. 1

Ic. II, 6, 1045

Ic II, 6, 1047

Ic. II, 6, 1046

Ic. Suppl. T. 19, f. 3;

T. 20, f. 3

Ic. II, 5, 772

Ic. II, 5, 771

Ic. II, 5 773

Cilicien

Nördl. Syrien

Cilicien (Pompejopolis)

Rhodos

Paliistina (Moab)

(Moab)

Cilicien

Kalymnos

Karien

Ins. Chios, Syme

Sectio Pachypliallus P. Hesse 1918.

* cacuminis Kob.

gussoneana (Shuttl.) Pfr. {melissophaga

Or. Costa)

„ amandolae Kob.

„ delpretiana Paul.

*
„ miletti Kob.

*
„ pseudopomatia (Blanc)Wstld.

* ligata Müll, {deciissata Meg., varians

Zgl.)

* „ f. truentina (Mascarini) Kob.

„ calabrica Wstld. (albescens

Adami nee Jan)

„ campana Tiberi

capucinorum (Rssm.) Kob.

golae Kob.

interamnensis Bgt.

lindeni Kob.

lobiancoi Kob.

meyeri Kob.

pomatella Tiberi

praetutia Tiberi

rupicola (Blanc) "Wstld.

virginalis Kob.

Ic. II, 13, 2086-87

Mart. Chemn. IL

Ausg., I, 12, VI,

T. 329, f. 1-11

Ic. II, 10, 1754

Ic. I, 4, 1042

Ic. II, 13, 2089-91

Ic. I, 1, 290

Ic II, 13, 2102

Ic. I, 4, 1037

Mart. Chemn. 1. c.,

T. 327, f. 9, 10;

T. 328, f. 3, 4, 7, 8

Mart. Chemn. 1. c,

T. 330, f. 7, 8

Ic. II, 13, 2084

Mart. Chemn. 1. c,

T. 327, f. 1-3;

T. 328, f. 1, 2

Ic. II, 13, 2092,

2094-96

Ic. II, 13, 2097

Ic. II, 13, 2082-83

Ic. I, 4, 1040

Mart. Chemn. 1. c,

T. 327, f. 4-6

Ic. II, 13, 2088

Abruzzen (Gran Sasso)

Mittel- und Süditalien

Abruzzen (Amandola)

Rom. Apennin

Matesegebirge (Mte. Miletto)

„ ,
Abruzzen

Mittel- und Süditalien

Ascoli Piceno

Calabrien

Kampan. Subapennin

Sion i. Wallis

Süditalien

Mittelitalien (Terni)

Süditalien (Lagonegro,

Lauria)

Kalabrien (Mte. Coccovello)

„ (Mte. Pollino)

Umbrien

„ , Abruzzen

Abruzzen (Teramo)

Neapol. Apennin (Mte.

Vergine)
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anctostoma Marts.

„ beilanica (Deschamps) Wstld.

„ bituminis Kob.

_ issica Kob.

* cincta Müll, (lemniscata Brum., clal-

matica Meg., pöllinii Da Campo,

grisea Pfr.)

„ achidaea (Bgt.) Kob. {ischn-

raxa Bgt.)

„ anatolica Kob.

„ cypria Kob. (cornarae Kob.)

„ elegans (Kormos) Kob.

„ libanica Kob.

* „ nilotica Bgt.

*
„ pediaea Kob.

„ stenarochila (Bgt.) Kob.

„ trixenostoma (Bgt.) Kob.

* „ trojana (Bgt) Kob.

epidaphne Kob.

pelagonesica Rolle

Sectio Pomatia Leach 1831.

FonncnTxreis der Hei. cincta Müll

Ic. I, 4, 1034-35

Ic. II, 6, 1098;

Suppl. T. 20, f. 4, 5

Ic. Suppl. T. 19,

f. 4, 5

Ic. Supp. T. 20,

f. 1, 2

Ic. 1,1, 287; 1,2, 583,

584

Ic. Suppl. T. 18, f. 5

Ic. II, 5, 767-769

Ic. II, 5, 770;

Suppl. T. 17, f. 1,2

Ic. II, 13, 2103

Ic. II, 13, 2191

Moll. lit. T. 2, f. 10

bis 12

Ic. Suppl. T. 17,

f. 3, 4

Ic. Suppl. T. 16,

f. 2, 4

Ic. Suppl. T. 16, f. 5

Ic. II, 6, 1048

Ic. Suppl. T. 21,

f. 2-5

Ic. II, 8, 1556

Kleinasien, Syrien

Beilan bei Alexandrette

Cilicien

Nordsyrien (Alexandrette)

Italien bis Vorderasien

Syrien (Tarablus)

Vorderasien

Cypern

Crknovica

Libanon (Saida)

Aegypten (?)

Cypern

Kleinasien

Antiochia

Ins. Pelagoni8i

Fonncnln-eis der Hei. welanostoma Drap. ( Pomatiella Pallary).

* ambigua (Parr.) Mss. (cyrtolena Bgt.)

„ aetolica Kob. (acamanica Kob.)

* „ thiesseana Kob.

* fathallae Nägele

grothei Kob.

* melanostoma Drap. (melanonixiaBgt.,

pachypleura [Bgt.] Loc, uti-

censis [Bgt.] Pechaud)

* nucula (Parr.) Mss.

f. Candida Rssm. (rugosa

Anton)

cathara Wstld.

mersinae Kob.

Mart. Chemn. II.

Ausg., I, 12, IV,

T. 215, f. 1, 2

Ic. II, 5, 936, 937

Ic. I, 7, 1805, 1806

Ic. II, 9, 1640

Ic. II, 12, 1974

Ic. I, 1, 286; I, 2,

576; I, 4, 1036;

II, 12, 1929

Mart. Chemn. II.

Ausg., I, 12, VI,

T. 325, f. 9-12

Ic. I, 2, 579

Ic. Suppl. T. 23,

f. 7, 8

Griechenland, Jon. Inseln,

Kreta

Aetolien (Vrachori)

Euboea, Peloponnes

Nördl. Syrien

Tripolitanien

Südfrankreich, Tunis,

Algerien

Oestl. Mittelmeerländer,

Tunis

Suez

Cilicien (Mersina)

32*
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nucula vittata Rssm. (pronuba Wstld.)

B „ f. nupta Wstld.

? rueppelli Kob.

Ic. I, 2, 577, 578

Mart. Chemn. 1. c,

T. 325, f. 13, 14

Kreta

Aegypten

Formenkreis der Hei. pathetica (Payr. Mss.

escherichi Bttg.

figulina (Parr.) Kob. (pomacella [Pari-.]

Msb.)

„ anthesi Kob.

„ attalus Kob.

„ eumolpia Kob.

„ straubei Kob.

pathetica (Parr.) Mss.

„ armenica Kob. 1905 (armeni-

aca Kob. 1904)

philibensis (Friv.) Pfr.

Ic. TI, 12, 1938

Ic. I, 2, 580; I, 5,

1480; II, 13, 2108

Ic. II, 12, 1946

Ic. II, 10, 1917

Ic. II, 12, 2046-47

Ic. II, 12, 1947

Ic. II, 12, 1940-42

Ic. II, 12, 1943

Ic. II, 12, 1935

C' ntr. Kleinasien

Bosporus

„ , Pergamon

Philippopel

Konstantinopel, Brussa

Kleinasien

Armenien

Rumelien

FormenTcreis der Hei. secernenda Essm.

dormitoris Kob.

frivaldszkyi Kob.

* philibinensis (Friv.) Rssm. (despotina

Kob.)

* „ speideli Bttg.

* schlaeflii Mss.

„ praestans Plane u. Wstld.

1 secernenda Rssm.

„ f. bicineta (Kormos) Kob.

„ dimidiata Kob.

„ albanica Wohlberedt

inflata Wohlberedt

kormosi Kob.

montenegrina Wohlberedt

njegusensis Kob.

rohlenae Petrbok

subalbescens Kob.

., f. omisaljensis

Kormos

subligata Kob.

subobtusata Kob.

Ic. H, 8, 1558

Ic. II, 12, 1928

Ic. T, 2, 581; II, 13,

2113

Ic. II, 13, 2190

Ic. I, 5, 1476-77

Ic. I, 1, 289; II, 13,

2107

Ic. II, 12, 2065

Ic. II, 12, 2030

Wiss. Mitt. Bosn.

Herzegov. XI, T.

50, f. 78-80

ibid. T. 51, f. 90-93

Ic. II, 12, 2028

Ic. II, 12, 1973

Ic. II, 12, 2031

Ic. II, 12, 2029

Ic. II, 12, 2032-33 Montenegro

Mart. Chemn. 1. c, Zabljak

T. 371, f. 1, 2.

FormenTcreis der ILl. lucorum Midi

Montenegro

Balkanhalbinsel

Rumelien, Rhodopegobirge

Ins. Thasos

Epirus

Korfu

Westl. Balkanländer, Dal-

matien, Kroatien

Cirkvenica

Kroatien

Albanien

„ ,
Montenegro

Kroatien (Zengg)

Montenegro

Kroatien (Fiume)

* antiochiensis Kob.

* lucorum M üll. i m ittata Lm , itifirozonatu

Bgt., rypara Bgt., virago Bgt.,

yleöbia Bgt., atrocineta Bgt.)

Ic. Supp 1
. T. 21, f. 1;

T. 22, f. 1, 2

Ic. 1, 1, 291; I, 4,

1022-27

Antiochia

Italien, Bulkanländer,Klein-

asien bis Me-opotamien
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lucorum ancyrensis Kob.

„
„f. haussknechti

Kob.

„ berytensis Kob.

„ byzantina Kob.

„ castanea Ol. (mahomctana

Bgt., nigerrima Kob.)

„ castanea f. quinquefasciata

Kob.

„ dorylaeensis (Nägele) Kob.

* „ euphratica Marts.

„ halepensis Kob. (onixiomicra

Mss. nee Bgt.)

„ hueti Kob.

„ loebbeckei Kob. (saiisi Kob.

nee Mab.)

„ martensi Bttg.

„ „f. carduebana

(Bgt.) Kob.

* „ moussoni Kob. (taurica Mss.

nee Kryn.)

„ „f. boettgeri Kob.

(euphratica Bttg.

nee Marts.)

„ „f. minima Kob.

„ onixiomicra Bgt.

„ „f. presbensis Kob.

* „ radiosa (Zgl.) Rssm.

* „ rumelica Mss.

„ „f. angustefasciata

Kob.

„ „f. magnifica Kob.

„ salisi (Mab.) Kob.

„ socia (Rssm.) Pfr.

„ straminea Briganti

„ f. anaphora Wstld.

„ „f. straminiformis Bgt.

* taurica Kryn.

* buchi (Dub.) Pfr. (abichiana Bayer in

sched

)

„ dusebekensis Kob.

„ karabagbensis Kob. 1904

(adsharica Kob. 1906)

* „ sieversi Kob.

Ic. II, 12, 2024

Mart. Chemn. 1. r.

T. 358, f. 5, 6

Mart. Chemn. 1. c.

T. 354, f. 2

Ic. II, 12, 1993

Bourguignat, Amen,

mal. II, T. 20, f. 5,

Mart. Chemn. 1. c.

T. 356, f. 8

Ic. II, 10, 1769

Ic. I, 4, 1023

Ic. I. 5, 1482

Mart. Chemn. ]. c.

T. 348, f. 4, 5

Ic. II, 10, 1905

Jhrb. D. M. G. X,

T. 4, f. 8

Ic. II, 9, 1677

Ic. I, 5, 1481

Mart. Chem. 1. c.

T. 355, f. 4, 5

Ic. II, 12, 1990

Amen. mal. II,

T. 19, f. 1-2

Ic. II, 12, 1991

Ic. I, 2, 456

Ic. I, 4, 1026

Ic. II, 10, 1914

Ic. II, 12, 1987

Ic. Suppl. T. 18, f. 1

Ic. II, 10, 1913

Ic. I, 4, 1027

Ic. II, 12, 1989

Ic. I, 4, 102S-29

Ic. II, 13, 2104

Ic. II, 5, 883

Ic. II, 12, 1969

Kleinasien (Angora)

Borshom, Thatieff

Beirut

Bosporus

Constantiuopel

(?)

Kleinasien (Eski-Schehir)

Kurdistan, Mesopotamien

Aleppo, Giaur Dagh

Constantinopel

Nördl. Libanon

Kurdistan, Kleinarmenien

Cilicien

Transkaukasien, ob.Euphrat

Kleinasien

„ (Sinope)

Balkanhalbinsel

Macedonien (Presba-Seo)

Kleinasien

Oestl. Balkanhalbiusel

Constantinopel

Nördl. Syrien

Constantinopel

Süditalien

Apulien

Abruzzen

Krim

Kaukasusländer

Kaukasus

Adsharien (Karabagh)

Kaukasus
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Formadreis der Hei. pomatia L.

* lutescens (Zgl.) Rssin. (cinerascens

Andrz.)

„ dichromolena (Bgt.) Kob.

(lutescens fasciata Kob.)

„ moldavica Kob. (lutescens

var. fasciata Parr.)

* pomatia L. (antiquorum Leach, pro-

maeca [Bgt.] Loc, pomaria

Müll., segalaunica Sayn, er7-

mondi Locard)

„ banatica Kmkvz.

„ christinae Kob.

„ claudiensis Ivob.

„ compacta Hazay

„ costellata Ivob.

„ detrita Buchnor

diaphana Buchner

dobrudschae Kob.

elsae Kob.

expansilabris (Rssm.) Kob.

gesneri Hartm. (pyrgia Bgt.)

gratiosa Gredl.

haynaldiana Hazay

kapellae Kob.

krueperi Kob.

lagarinae Adami

lednicensis Branca

luteola (Hazay) Kob.

pannonica (Hazay) Kob.

pedemontana Kob.

piceataGredler(7>n«mer«Porro)

pulskyana Hazay

rhodopensis Kob.

rustica Hartm. (radiata

Ulieny)

sabulosa Hazay

serbica Kob.

solitaria Hazay (eusarcosoma

Serv.)

temensis (Kormos) Kob.

thessalica Bttg.

Ic. I, 1, 292; I, 5, Ungarn, Siebenbürgen,

1 186-87,11, 9,1615

Ic. II, 12, 1967

Ic. II, 12, 1968

Ic. I, 1, 1, 2.

Ic. II, 13, 2072

Ic. II, 13, 2080

Mart. Chemn. 1. c,

T. 360, f. 3

Ic. II, 13, 2077

Jaliresh. Ver. vaterl.

Natkde. Wttb?. 56,

1900, T. V, f. 4,5

Ic. II, 13, 2073

Ic. II, 13, 2071

Ic. II, 13, 2070

Ic. I, 5, 1478

Ic. II, 6, 1044

Ic. I, 7, 1973, 1975

Ic. II, 13, 2074

Tc. II, 13, 2078

Mart. Chemn. 1. c,

T. 361, f. 13

Mart. Chemn. 1. c,

T. 361, f. 11, 12

Mart. Chemn. 1. c,

T. 361, f. 8; T. 363,

f. 5, 6

Rumänien

Ungarn

Moldau (Jassy)

Europa

Banat

Bukarest

Siebenbürgen (Klausenburg)

Ungarn

Siebenbürgen (Klausenburg)

Deutschland

Dobrudsclia

Bukarest

Niederungarn

Mitteleuropa

Südtirol (Sarcatal)

Ungarn

Kroatien (Kapellagebirge)

Griechenland (Pindus)

Südtirol

Ungarn

Ic. II, 13, 2085
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pomatia transsylvanica Kob.

* kolaschinensis Kob.

bosnica Kob.

Ic. II, 13, 2(79

Ic. II, 8, 1560

Ic. II, 13, 2105

Siebenbürgen

Montenegro

Bosnien

Formen, deren systematische Stellung noch unsicher ist.

a) balkanische :

insignis Brancsik

oestreicbi Kob.

patruelis Wstld.

pivensis Kob.

„ ljubicnensis Kob. (Iconogr.)

(lubnicensis Kob. Mart. Chemn.)

stolacensis Kob.

sturanyi Kob.

thracica Kob.

* vladica Kob.

wohlberedti Kob.

„ poljensis Kob.

b) orientalische :

critica Kob.

everekensis Kob.

godetiana Kob. (latecava Mss. in sched)

intermissa Wstld.

* mississiensis Kob.

volensis (Bttg.) Kob.

aggerivaga Mabille (äff. tristis)

giuliae Bgt. (äff. melanostoma)

jauberti Bgt. (äff. ligata)

schahbulakensis Bgt.

Ic. II, 12, 2060

Ic. II, 9, 1674

Ic. II, 13, 2100

Ic II, 13, 2101

Ic. II, 13, 2098-99

Ic. II, 12, 2027

Ic. II, 12, 2040

Ic. II, 8, 1554-55,

1559

Ic. II, 12, 2025-26

Mart. Chemn. 1. c,

T. 359, f. 3, 5

Ic. II, 12, 1939

Ic. II, 13, 2112

Ic. I, 7, 1807-8

Ic. II, 15, 2268-69

Ic. II, 12, 2041

Species dubiae.

desertella Jick.

Genus Eremina Pfr. 1855.

(Eremophila Kob. 1871.)

Ic. II, 5, 760

desertorum Forsk. {maculosa Born,

irregularisFer.,forskalii Ehrbg.,

arabica Roth nee Terv., psam-

mitus Bgt.
,

gemcllarii Ar.

Magg., depressa Marts., rhodia

Chemn., kobelti Wstld., paehy-

toiehea Wstld.)

Ic. I, 4, 1011; II, 3,

464, 465

Sandschak Novipazar

Albanien

Epirus

Montenegro (Durmitor)

Bosn.-montenegr. Grenze

Borg Stolac (bosn.-serb.

Grenze)

Herzegowina, Bosnien,

Nordalbanien

Rhodopegebirge

Montenegro (Moratschatalj

Montenegro

(Polje)

Vorderasien (?)

Cilicien (Everek)

Ins. Amorgos, Naxos,

Santorin

Kaukasus

Cilicien (Missis)

Thessalien (Volo)

Corsika

Malta

Armenien, Kurdistan

Unterägypten ; Westküste

d. Roten Meeres

Unterägypten
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desertorum aschersoni 0. Rhdt.

„ hasselquisti Ehrbg.

„ „ f. ehrenbergi Roth

(chilembia Bgt.)

„ hemprichi Ehrbg.

* „ tunetana Pallary

* dillwyniana Pfr. (duroi Hid., haploa

Wstld.)

„ f. nivea Germain

zitteli Bttfr.

Ic. I, 4, 1003, 1009

Ic. I, 4, 1005

Ic. 1, 4, 1010

Ic. II, 3, 461-463

Ic. II, 9, 1624

Sedis ineertae.

Stidl. Tunis

Atlant. Küste der Sahara

Oase Siwah

fourtaui Pallarv

olcesei Pallary

„ fichtalana Pallary

Canar

(Die mit f bezeichneten

agaetana Mab.

f baia Mab.

f barckeriana Mab.

bathycampa Mab.

bathyclera Mab.

bathycoma Mab.

berkeleyi Lowe
bethencourtiana Shuttl.

„ f. chersa Mab.

bituminosa Mab.

n f. unicolor Oude

f cacopista Mab.

f cacoplasta Mab.

f callipona Mab.

f cardiobola Mab.

f carta Mab.

f cateucta Mab.

consobrina Fer.

„ vetusta Mss.

„ cacopera Mab.

Crypsidoma Mab.

f desculpta Mss.

f digna Mss.

distensa Mss.

f embritha Mab.

empeda Mab.

Genus Hemicycla Swains 1840.

Ic. II, 10, 1755
j

Marokko (Scheschauen)

isclie Arten. *)

Arten wurden nur fossil gefunden.)

Tryon IV, T. 46, f. 64, 65

„ T. 47, f. 76

„ T. 40, f. 10

„ „ T. 47, f. 84, 85

„ „ T. 49, f. 23-25

„ „ T. 48, f. 98, 99

„ „ T. 53, f. 22, 23

„ „ T. 50, f. 60, 61

„ T. 49, f. 32, 33

„ „ T. 48, f. 96, 97

„ T. 48, f. 5, 6

„ T. 47, f. 75

„ „ T. 52, f. 68

„ T. 47, f. 73

„ T. 47, f. 89

„ T. 47, f. 82

Mousson, Rev. faune Canaries, T. V, f. 14, 15

Tryon IV, T. 49, f. 34

„ T. 47, f. 71

„ „ T. 62, f. 38

Mousson, Rev. faune Canaries, T. V, f. 20, 21

Tryon IV, T. 47, f. 81

*) Aufzählung nach Gude (Pioc. Mal. Soc. London II, 1895); die neuere Literatur

konnte ich mir leidor nicht verschaffen.
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f ephora Mab.

ethelema Mab.

eucalypta Mab.

? examinata Mab.

fritschi Mss.

galdarica Mab.

gaudryi D'Orb.

„ evergeta Mab.

„ gaudryopsis Mab.

„ ripochi Mab.

„ amblasmodon Mab.

„ ephedrophila Mab.

glasiana Shuttl.

f glyceia Mab.

gomerensis Morel,

granomalleata Woll.

f gravida Mss.

guamartemes Grass, (guanartemcs

auct., manriquiana Lowe,

guartemes Marts.)

harmonica Mss.

f hedonica Mab.

hedybia Mab.

f helygaia Mab.

hierröensis Grass, (valverdensis Lowe)

ianthina Mab.

f idryta Mab.

f indiflerens Mss.

inutilis Mss.

invernicata Mss. (consöbrina W. B.)

justini Mab. {poirieri Mab.)

* malleata Fer. (bidentalis Lara., triden-

talis Lam.)

maugeana Shuttl. (gaudryiVh. u. Rve.)

f merita Mss.

modesta Fer. (paivana Lowe)

„ idiotrypa Mab.

nivariae Woll.

? nubivaga Mab.

paeteliana Shuttl.

paivanopsis Mab. (paivana Morel, non

Lowe, planorbellaVir. uon Lam.)

perraudierei Grass.

f perrieri Mab.

planorbella Lam. (strigata var. ß Fer.

;

villiersii D'Orb.)

„ incisogranulata Mss.

^plicaria Lam. [plicatiüa Lam.; orbicu-

lata "Wood.; planorbula (Gray)

Villa)

Rossmässler, Iconographie. Neue Folge

Tryon IV, T. 47, f. 72

„ T. 49, f. 31

„ T. 49, f. 37

Mousson, Rev. faune Canaries, T. V, f. 12

Tryon IV, T. 49, f. 26

Mousson, Rev. faune Canaries, T. V, f. 16, 17

Tryon IV, T. 50, f. 77, 78

„ T. 48, f. 7, 8

„ T. 48, 17, 18

„ „ T. 48, f. 21, 22

„ T. 49, f, 40, 41

„ T. 47, f. 78

Mousson, Rev. faune Canaries, T. TV, f. 9, 10

Tryon I\", T. 50, f. 81-83

Mousson, Rev. faune ( 'anaries, T. IV, f. 1

1

Tryon IV, T. 47, f. 83

„ T. 48, f. 9-11

„ T. 47, f. 68

„ „ T. 50, f. 57-59

„ T. 48, f. 1, 2

„ T. 47, f. 80

Mousson, Rev. faune Canaries, T. V, f. 1, 2

T V f 13
„ „ „ „ 1. Y, 1. 13

Tryon IV, T. 47, f. 79

„ T. 49, f. 42-4 4

Tryon IV, T. 48, f. 14-16; T. 50, f. 94

„ T. 50, f. 62-64

T. 48, f. 12, 13v n

Mousson, Rev. faune Canaries, T. V, f. 7

Novit, conch. II, T. 72, f. 8-12

Tryon IV, T. 50, f. 70-72

„ T. 47, f. 77

Mousson, Rev. faune Canaries, T. IV, f. 18,19

Tryon IV, T. 49, f. 51, 52

XXIII. 33
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f plutonia Lowe
* pouchet Fer. {adansoni W. B.

;

poucheti Mab.)

„ hedeia Mab.

„ evergasta Mab.

„ geminata Gude

psathyra Lowe {psathyropsis Mab.)

quadricincta Morel,

retrodens Mss.

sabiniana Mab.

saponacea Lowe

sarcostoma W. B.

„ canariae Mss.

„ thaumalea Mab.

„ fuerteventurae Mss.

„ guanche (Tarn.) Mss.

saulcyi D'Orb.

f „ ledrui Mab.

f semitecta Mss.

f stulta Mab.

~[ subgravida Mab.

temperata Mss.

f thanasima Mab.

thespesia Mab.

thorynx Mab.

vermiplicata Woll.

f verneaui Mab.

f zelota Mab. (themeraM.ab.,psathirella

Mab.)

zorgia Mab.

Mousson, Rev. faune Canaries, T. ]V, f. 12,13

Tryon IV, T. 49, f. 53, 54; T. 52, f. 69-71

Tryon IV, T. 49, f. 35, 36

„ „ T. 48, f. 100, 101

Proc. Mal. Soc. London II, S. 16, Fig. 2

Mousson, Rev. faune Canaries, T. V, f. 8

Pfeiffer, novit, conch. II, T. 72, f. 13-16

Mousson, Rev. faune Canaries, T. IV, f. 14,15

Tryon IV, T. 48, f. 3, 4

Mousson, Rev. faune Canaries, T. V, f. 9-11

Tryon IV, T. 49, f. 49, 50

„ T. 47, f. 87, 88

„ „ T. 49, f. 45, 46

n T. 40, f. 12

Mousson, Rev. faune Canaries, T. IV, f. 16, 17

Tryon IV, T. 47, f. 69

„ „ T. 47, f. 86

Mousson, Rev. faune Canaries, T. V, f. 5, 6

Tryon IV, T. 47, f. 74

„ „ T. 48, f. 19, 20

„ „ T. 46, f. 66, 67

„ „ T. 47, f. 70

„ T. 49, f. 30, 38

„ T. 49, f. 27-29

In einer während des Drucks erschienenen Arbeit von P. Pallary:

„Description (Time nouvelle cinquantaine de Mollusques terrestres nou-

veaux. Extrait du Bulletin de la Societe d'Hist. Nat. de PAfrique du

Nord. Alger 1920" sind die folgenden neuen Pentataenien aus Marokko

I (('schrieben :

S. :! : Atlasica zätica.

S. 5 : Archelix (Tingitana) keblina.

„ ., „ „ var. conglobata.

„ „ mangini (mit Textabb.).

derenica '(mit Textabb.).

maurusiana.

(Deserticola) alabastra var. zonata.

S. (i

Die Subfamilie Murellinae umfasst 1, die Helicinae 22 Gattungen,

von denen die grosse Mehrzahl in ihrer Verbreitung auf die palaeark-

tische Kegion, wie Kobelt und Westerlund sie umgrenzen, beschränkt
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ist. Nur Euparyplm und Hemicycla reichen darüber hinaus. Hemicycla

ist den Canaren eigentümlich, und ob die marokkanische H. olcesei dazu

gehurt, ist nicht sicher ; ich habe sie, nach K o b e 1 1 s Vorgang, an Hemi-

cycla angeschlossen, weil ich sie sonst nirgends unterzubringen wusste.

Nur die Anatomie kann darüber Klarheit bringen. Von Evparyplia

kennen wir gleichfalls einige auf den makaronesischen Inseln lebende

Formen und ausserdem zwei von Bourguignat beschriebene Arten

aus Somaliland. Ob diese letzteren mit Recht zu Exparypha gestellt

werden, darf man wohl bezweifeln, solange ihre Anatomie nicht bekannt

ist. Sonderbar wäre es jedenfalls, wenn das sonst auf die Mittelmeer-

länder und die atlantische Küste von Marokko bis England beschränkte

Genus plötzlich unvermittelt auf dem afrikanischen Osthorn wieder auf-

träte ; meines Wissens fehlt es den Ländern am Roten Meere vollständig.

Ich gebe zum Schluss eine Uebersicht über den jetzigen Arten-

1 »est and der einzelnen Genera, wobei aber nur die rein palaearktischen

Species gezählt sind; in der zweiten Spalte verzeichne ich die Zahl der

bis jetzt anatomisch untersuchten Arten.

Subfam. Murellinae.
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Wir haben also von Murellinae und Helicinae zusammen 275 Arten,

von denen 145 anatomisch untersucht sind ; nach der im Band XIV

gegebenen Statistik kannte man im Jahre 1906, bei Beginn meiner

Untersuchungen, nur von 59 Pentataenien und Murellen die Anatomie,

und zwar von den meisten nur recht mangelhaft. Diese wurden fast

sämtlich nachgeprüft und 86 neue Untersuchungen hinzugefügt. Eine

natürliche Folge der Vertiefung unserer Kenntnis ist die Abtrennung

zweier neuer Gattungen, Enbama und Bossmaessleria ; Iberellus und

Manrohelix sind nicht von mir aufgestellt, sondern sind nur neue Namen
für Gruppen, die schon Kobelt unterschieden, aber mit bereits ver-

gebenen Namen belegt hatte.

Es ist mein lebhafter Wunsch, dass meine Arbeit dazu beitragen

möge, jüngere Kräfte für eine Fortsetzung dieser Untersuchungen zu

interessieren, damit in absehbarer Zeit die vielen noch vorhandenen

Lücken ausgefüllt werden können.



Bossmaessler, Tconographie. N. F. XXIII. Tuf. 631.

/ ®

Eupargpha pisana Mull.





Bossmaessler, Iconographie. N. F. XXIIJ. Taf.632.

1-7. Eupargpha planata Chemn. — 8-11. Euparypha dehnet A'ssm.





Rossmaessler, Iconographie. N. F. XXIII. Taf. 633.

Wiegmann u liefst siel.

Eremina desertorum Forskai.





Eossmaessler, Tconographie. N. F. XXIII. Taf. 634.

1-2. Eremina duroi Hidalgo. - 11. Eobania vermiculata Müll. — 12. Eobania

constantinae Forbes. - 13-15. Eobania boghariensis Debeanx. 16-17. Eobania

fleurati Bf/t.





Rossmaessler, Tconographie. N. F. XXIII. Taf

1-8. Rossmaessleria sultana Morelet. — 9-13. Rossmaessleria sicanoides Kob.

14-17. Rossmaessleria tetuanensis Kob.





Fconogrc. F. XXIII. Taf.

tetuanensis Kob. — 21-28. Massylaea m
var. zonatia Kob. — 29-30. Massylaea pimica Morelet.





Rossmaessler, Iconogrophie. N. F. XXIII. Taf. 637.

31-34. Massylaea punica Mordet. — 35-39. Massylaea soluta Mich.





Rossmaessler, Tconographie. N. F. XXIFT. Taf. 638.

1-ii. Iberus gualtierianus L. — 7-11. Ibenis alonensis 15. Therm

marmoratiiH F6r.





XXIII.

P/r. Wittre.





lographie. N. F. XXIII. Taf.













Rossmaessler, Iconographie. N. F. XXIII. Tuf. 648.

1-7. Cepaea sylvatica Drap. 8-12. Cepaea vindobonensis Fir.





Rossmaessler, Tconographie. N. F. XXIII. Taf. 644.

,

1-5. Caucasotachea atroläbiata Kryn. 6-8. Caucasotachea stauropolitana A. Schm.





Rossmaessler, Iconographie. X. F. XXIII. Tuf. 645.

1-4. Caucasotachea stauropolitana A. Schm. — 5-9. Caucasotachea lencormea Mss.





Rossmaessler, Iconographie. N. F. XXIII. Taf. 646.

10. Caucasotachea lencoranea Mss. 1 1 15. Gaucasotachea christophi Bttg.

16-20. Caucasotachea nordmanni Mss.
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Hefse fei

Roj./i-J*'
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Rossmiu ssler, Iconogn*
Taf. 650.
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Eossmaessler, Tconographie. N. F. XXIII.
Taf. (HL

M <"> R

1.—5. Hei. asemnis homerica Marts. — 6. -8. Hei. blumi Kob.

9. -11. Hei. adanensis Kob.





maesfiler, Iconot Uli. Tuf. 652.

1. 2. Eel. cacnminis Kob. 3. 6. 10. Eel. Hanta Müll. 7. '.). IM. mileti Kob.





Rossmaessler, Tconograhpie, N. F. XXIII. Taf. 653.

Wpmtru.WiM>r.FranHml''<rl

L—6. Hei. vulgaris Rßm. — 7. -10. Hei. pathetica Alb.

11. 14. Hei. philibinensis Rssm. 12. 13 II<>/. cacnminis Kob.





der, Icottographie. N. F. XXIII.
Taf. 654.

Hirse del Wtrneru WinterhanbhntW

1. 2. Hei. melanostoma Drap. - Hei. nucula P/r.

Hei. ambigua thießeana Koh. - 13. Hei. fathallae Nägele





Rossmaessler, Tconographie. N. F. XXIII. Tuf. (155.

H &>

Hefse del.
.inlerFranli'urt'UI.

14. 15. Hei. fathallae Nägele — 16.—22. cincta Müll.

27. Hei. mißißiensis Kob.





Rossmaessler, Iconogrn F. XXIII. Taf. 656.





Rossmaessler, Iconographie. N. F. XXIfF. Tuf. 657.

Hefs> iel.

I, H. Hei. antiochiensis Kob. 9. Hei. lucoram Müll.
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///cor/i/i/ rat)'ins« Zgl. I. lucornm

7. Hei. Incorum taurica Kri/u.





Rossmaessler, Iconogrcq XIII.

1. Hei. Kolaschinensis Hob. — 2.-7. Hei. secernenda Rshiu.

9. Hei. Intescens Rssm. — 10.—13. Helpomatia l





Ross> Tconographie. N. F. XXIII. Taf.

I 2. Lei: bellardii Mi

lana Bgi Hei pon




